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Vorw ort

Die erste Au°age diesesBucheswurde unter starkem Zeitdruck vorbereitet. Es
galt, die Ergebnissejahrelanger Forschungsarbeit zu sammeln und zu sichern:
Äuber die besten Wege zum Erlernen des Morsecodes, zu seiner Anwendung {
so, wie die Meister dieserKunst esuns berichten { und Äuber eine Vielzahl von
anderendamit zusammenhÄangendenAspekten. Das Ziel war, die Prinzipien und
GrundzÄugeder Morsekunstniederzuschreiben,damit sienicht in meinenNotizen
begraben bleiben und im Laufe der Zeiten verlorengehen.

Die erste Version in Diskettenform wurde nur an wenigeweitergegeben. Sie
wurde bald durch eine Äuberarbeitete erste Au°age ersetzt, in der eine Anzahl
von versehentlichen Fehlern behoben und einigesim Ausdruck verbessertwor-
den war. Dies erfolgte wiederum unter erheblichem Zeitdruck, so da¼eine gan-
ze Menge von zusÄatzlichen Punkten von allgemeinemoder speziellemInteresse
noch nicht eingearbeitet werden konnte.

Von der zweiten Au°age wurden viele Kopien angefertigt. 1000 dieser Dis-
ketten wurden beim Funkamateurtre®en in Virginia Beach kostenlos verteilt.
Sie wurden wiederum kopiert und vom FISTS CW Club of North America und
anderengedruckt, u.a. von meinem Freund James(Jim) Farrior, W4FOK, der
den Text desBuchesin sein Morse-Lernprogramm MILL integrierte.

Die dritte Äuberarbeitete Au°age enthÄalt nunmehr auch die besagtenneuen
Themen sowie einenAnhang zur Schnelltelegra¯e. Es bleibt zu ho®en,da¼diese
neueAu°age gute Aufnahme bei den Liebhabern der Telegra¯e ¯ndet und auch
kÄunftig denen eine Hilfe ist, die diese faszinierendeund lohnenswerte Kunst
erlernen oder ihre Fertigkeiten darin verbessernwollen.

Es ist meineHo®nung, da¼Sieals LeserdiesesBuch interessant und nÄutzlich
¯nden werden. Ich behauptenicht, da¼esumfassend,perfekt oder komplett ist,
oder da¼es alles Wissenswerte oder Interessante zu diesemThema beinhaltet.
Ich war gezwungen,manches,vor allem Geschichtliches,auszulassen.Vielleicht
kann einigesdavon und das, was Sie als Leser beisteuern mÄogen, in kÄunftigen
Au°agen enthalten sein.

Dieses Buc h darf beliebig vervielf Äaltigt und verÄo®entlic ht werden, je-
do ch ausschlie¼lic h, ohne Gewinn dab ei zu erzielen. Es soll jedem,
der es benÄotigt, zugÄanglic h sein . . .

NÂHFF
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Vorw ort des ÄUb ersetzers

Es ist bei Fachliteratur nicht unÄublich, da¼der ÄUbersetzer dem Werk ein ei-
genesVorwort hinzufÄugt. Die Berechtigung von derartigen Vorworten erscheint
dagegenmitun ter ungewi¼.Sollte man nicht annehmen,da¼ein gutes Buch fÄur
sich selbst spricht? Oder fÄuhlt sich oft der ÄUbersetzer,der dem Buch in dessen
neuer Sprache seineneigenenStempel aufgedrÄuckt hat, zu wenig beachtet? Als
Entschuldigung fÄur ein zusÄatzlichesVorwort mÄochte ich den Lesern,die mit der
Thematik weniger vertraut sind, einen Einstieg oder wenigstenseine Erkl Äarung
darÄuber zur Hand geben, wovon in diesemBuche die Redesein soll.

Der Wunsch, sich anderenÄuber gro¼eEntfernung mitteilen zu kÄonnen, ist so
alt, wie die Menschheit. Als in grauer Vorzeit erstmals ein Vorfahre des Men-
schen seinemKameraden in der Ferne mit Handzeichen den Jagd-Erfolg oder
das Herannahenvon Feinden bedeutete, war dies die erste Form der Telekom-
munikation (von \telos" [griech.] = fern). Von diesemAugenblick bis zu jenem
denkwÄurdigen Mai-Tage 1844 lag ein langer Weg, spielte sich der grÄo¼teTeil
der Menschheitsgeschichte ab: am 24. Mai 1844 fÄuhrte Samuel F. B. Morse in
Washington seinTelegrafen-Systemvor und Äubertrug ins 64 Kilometer entfernte
Baltimore den berÄuhmten Satz

"
What hath God wrought\ , zu deutsch:

"
Was

Gott gescha®en hat\ . Den Einfall dazu hatte Miss Annie Elsworth, Tochter
desjenigenBeamten, der Jahre zuvor die Patent-Anmeldung zu Morse's Tele-
grafenmaschine bearbeitet hatte. So sollte sichergestellt werden, da¼die nach
Baltimore und von dort zurÄuck Äubermittelten Worte nicht etwa vorher verein-
bart worden waren.. .

Wasdann folgte, war nicht einfach nur ein Siegeszugder Technologie:eswar,
als ob die Erdkugel zusammenschrumpfte und ein neuesZeitalter anbrach, ei-
nes,in dem die rÄaumliche Entfernung ihre Bedeutung verlor und hundert Meter
gleich zehntausendKilometer sind. Wir alle kennenvielleicht nicht die Geschich-
te der Telekommunikation, doch ihre Auswirkungen sind allgegenwÄartig, fÄur die
meisten von uns selbstverstÄandlich. Das weltumspannendeTelefonnetz,Handy
und Internet haben ihren Ursprung in den schlichten Signalender Morsetelegra-
¯e, die, ausheutiger Sicht primitiv anmutend, damalseinegro¼artigeEr¯ndung
waren und von Morse's Zeitgenossenauch sofort als solche erkannt wurden.

WÄahrend 1844 die Welt aufhorchte und die neue Methode der Nachrich-
tenÄubermittlung sich innerhalb kurzer Zeit auf der ganzen Welt verbreitete,
kam dasEnde der o±ziellen Morse-Telegra¯e langsamund schleichend, wenn es
sich auch Äuber viele Jahre, gar Jahrzehnte angedeutethatte. Am 23. Dezember
1998 stellte die deutsche Seefunk-Station Norddeich Radio nach 91 Jahren ih-
ren Betrieb in Telegra¯e endgÄultig ein. Fast ein Jahrhundert lang hatten hier
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die Funker im Schichtdienst rund um die Uhr auf Kurzwelle die Verbindung zu
deutschenSchi®enauf der ganzenWelt gehalten,hatten Telegramme,Wetterbe-
richte und Notrufe Äubermittelt und ein StÄuck Heimat zu den Seeleutendrau¼en
in der endlosenWeite der Ozeanegebracht. Mit der weltweiten Einf Äuhrung des
\Global Maritime Distress and Safety System" (GMDSS) am 1. Februar 1999,
das die Telegra¯e auch als Notfallv erfahren ablÄoste, war der Schlu¼strich gezo-
gen.Die meistenanderenLÄander haben am Ende des20. Jahrhunderts ebenfalls
die Telegra¯e-ÄUbertragungeneingestellt und ihre Seefunk-Stationengeschlossen
{ die weltweite NachrichtenÄubermittlung lief zu diesemZeitpunkt schon lange
Äuber Satelliten-Verbindungen. Aus dem Bewu¼tseinder ÄO®entlichkeit ist die-
sealtert Äumliche Form der Kommunikation lÄangst verschwunden { lediglich die
Funkamateure halten die Erinnerung an eine Technik wach, die in einem Jahr-
hundert der globalenDaten-VernetzunganfÄangt, ein Teil der Geschichte zu sein.

Als ich im Jahr 2001 als frischgebackener Funkamateur Mitglied des Deut-
schen Amateur-Radio-Clubs wurde, stellte ich verwundert fest, da¼ich mit mei-
nen 35 Jahren so ziemlich der jÄungste in meinem Ortsverband war { die mei-
sten Mitglieder waren Herren gesetztenAlters. Ich hielt dies zunÄachst fÄur einen
Zufall, stellte aber bald fest, da¼die Situation in ganz Deutschland und sogar
weltweit Äahnlich ist. Die Zahl der Funkamateurenimmt seit lÄangeremkontinuier-
lich ab, weil der Nachwuchsausbleibt. Die neuenKommunikations-Technologien
Äuben besondersauf Jugendliche eine Faszination aus, der die quÄalend langsame
und vermeintlich antiquierte Kurzwellen-Funkerei auf den erstenBlick kaum et-
was entgegenzusetzenhat. Sicher gibt es in den FunkverbÄanden viele Beispiele
erfolgreicher Jugendarbeit, aber in Relation zur Anzahl und Altersstruktur der
Funkamateure sind es nur wenige, die sich fÄur Amateurfunk interessieren,wo
doch das Erfolgserlebnismit Multimedia-Computer und Internet scheinbar viel
einfacher und mit mehr Spa¼und 'Action' zu erreichen ist.

Nach dem heutigen Kenntnisstand mu¼davon ausgegangenwerden,da¼der
Amateurfunk, so wie wir ihn heute kennen, innerhalb der nÄachsten drei bis
fÄunf Jahrzehnte weitgehendaussterben wird. Dies ist keineSchwarzseherei,kein
Kassandra-Ruf und hat nichts mit dem wehmÄutigem RÄuckblick auf die Vergan-
genheit zu tun { es sind rein mathematische GrÄunde, die dazu fÄuhren werden.
Man versuchte natÄurlich auch, dieserEntwicklung zu begegnen.Um den Ama-
teurfunk besondersfÄur die Jugend attraktiv er zu machen, wurde um das Jahr
2000 in den meisten LÄandern die Telegra¯e-PrÄufung als Voraussetzungzum
Erwerb einer Kurzwellen-Lizenzabgescha®t. Die in dieseMa¼nahmegesetzten
Ho®nungenhaben sich jedoch nicht erfÄullt. Die einzigeganzsichereAuswirkung
wird sein,da¼die Anzahl derjenigenFunkamateure,die noch der Telegra¯e kun-
dig sind, aus biologischen GrÄunden immer weiter abnehmenwird.

Das Buch von William G. Pierpont \The Art and Skill of Radio Telegraphy"
gilt im englischen Sprachraum als die \Bib el", das Standard-Werk zum Thema
Morsetelegra¯e. Um diesesWerk, das sowohl Anleitungs- und Lehr-Buch, als
auch historischesZeugnis ist, einem mÄoglichst gro¼enLeserkreiszu erschlie¼en,
schien eserforderlich, esauch in deutscher Sprache verfÄugbar zu machen. Wil-
liam Pierpont hatte bestimmt, da¼seinBuch nicht zu Gewinn-Zwecken vertrie-
ben werdendarf, sondernjedem,der esbenÄotigt, kostenloszur VerfÄugungstehen
mÄoge. Dies soll auch fÄur die deutsche ÄUbersetzung gelten. Das entsprechende
PDF-Dokument sollte sich mit den Äublichen Internet-Suchmaschinen leicht auf-
¯nden lassen.Wer die MÄoglichkeit dazu hat, soll esauf seinereigenenWeb-Seite
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zum Download anbieten. Jeder, der essich zum eigenenBedarf ausdruckt und
vielleicht sogar vom Buchbinder binden lÄa¼t,ist aufgefordert, ein weiteres Ex-
emplar zu erzeugenund seinerÄortlic henLeihbibliothek zur VerfÄugung zu stellen.

Manche der beschriebenenSachverhalte, die Amerikanern aus tÄaglichem Le-
ben und Schulunterricht gelÄau¯g sind, werden fÄur den deutschsprachigen Leser
mÄoglicherweiseunklar sein.Obwohl William Pierpont denunter Funkamateuren
Äublichen Techno-Jargon weitgehend vermeiden konnte, mag dennoch dem Le-
ser in Europa an einigenStellen daszum VerstÄandnis nÄotige Hintergrundwissen
fehlen. Ich habemir deshalbdie Freiheit genommen,in Form von Fu¼notenman-
che erklÄarendeErgÄanzungdesTextesanzubringenund ho®e,da¼die Lesbarkeit
nicht allzu sehr darunter leidet.

Auch im Anhang wird der LeserAbschnitte ¯nden, die in der englischenOri-
ginalfassungnicht enthalten sind. Da ist zum einenein Stichwort- und Personen-
Verzeichnis { das Buch soll Lehr- und Nachschlagewerk sein. Desweiteren soll
ein Bildteil dem LesereinenEindruck davon verscha®en,von welcher Art Tech-
nik hier die Rede ist. Die dritte HinzufÄugung ist eine Biographie des Autors
William G. Pierpont, einesMannes, der in hohem Alter und von unheilbarer
Krebserkrankung befallen diese Zeilen schrieb, um ein StÄuck des Wissensder
vergangenenGenerationen fÄur die Nachwelt zu bewahren. Wenn aufgrund der
LektÄure auch nur ein Lesergewonnenwerdenkann, sich eineeinfacheMorsetaste
zu besorgenund die alte Kunst der Telegra¯e zu erlernen,dann hat diesesBuch
seinenZweck erfÄullt, dann war die aufwendige ÄUbersetzungdie MÄuhe wert.

Olaf Rettkowski, DL9AI

Halle/Saale, den 13. August 2005
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Einf Äuhrung

Die Forschung, auf der diesesBÄuchlein beruht, wÄare wahrscheinlich niemals
durchgefÄuhrt worden,wennich nicht sobegieriggewesenwÄare,dentelegra¯schen
Code zu erlernen und dabei nicht so furchtbaren Schi®bruch erlitten hÄatte. Ich
hatte am Anfang des Jahres 1930 nur knapp die LizenzprÄufung gescha®t und
konnte sehr langeZeit die Morsezeichen nicht gut genug verstehen,um Spa¼an
der Sache zu haben. Wie die meisten anderen in dieser Zeit hatte ich mir die
'Punkte und Striche' nach einer gedruckten Tabelle eingeprÄagt.

Ein guter Lehrer hÄatte da sicher helfen kÄonnen.. . Wenn ich nur wenigstens
den folgendenSchlÄusselsatzaus dem QST-Artik el vom Juli 1923gekannt hÄatte,
wÄurde ich die Sache vielleicht besserangepackt haben:

" Der erste Schritt beim Erlernen des Morseco des ist, sich die
Punkt- und Stric h-Kom binationen einzupr Äagen, die die Buc hstab en
darstellen. Sie dÄurfen niemals 'bildlic h' als Punkte und Stric he ge-
lern t werden, sondern immer nur 'm usik alisch' als Klangfolge. W enn
beispielsw eise der Klang 'dit-dah' (d.h. ein Punkt, gefolgt von einem
Stric h) im Kopfh Äorer ert Äont, mu¼ dies im Gehirn direkt als 'Buc hsta-
be A' registriert werden, ohne da¼ vor dem inneren Auge fÄur einen
Momen t schwarze Punkte und Stric he vorb eiziehen. Dies bereitet
dem Anf Äanger immer wieder Schwierigk eiten, aber wenn man von
Anfang an lern t, den Klang unmittelbar als Buc hstab e wahrzuneh-
men, ohne ihn in Punkte und Stric he zu zerlegen, wird man beim
Erlernen viel bessere Fortsc hritte machen.\

Auf den Punkt gebrac ht: " Versuche nic ht, Deinen Ohren etwas Äub er
den Um weg der Augen beizubringen. \ (Wireless Press 1922)

Mit dem Fehler, den ich begangenhatte, war ich nicht alleine: vielen anderen
ging esdamalsebenso,und manchemachendiesenFehlervermutlich heutenoch.
Dies war und ist der Grund, warum viele Leute, die auf dieseWeiselernen, bei
einer bestimmten Geschwindigkeit steckenbleiben und nicht weiterkommen,bei
etwa 10 Worten pro Minute oder noch weniger.

Der folgende Fehler kann sogar auftreten, wenn man nach GehÄor lernt:
Wenn die Zeichen zu langsam gesendetwerden, neigt der Lernende dazu, die
Buchstaben in Punkte und Striche zu zerlegenund diesesogar im Geiste mit-
zuzÄahlen. (Es ist deshalb fÄur den AnfÄanger sehr ratsam, sich niemals Morse-
zeichen mit einer Geschwindigkeit unter 13 Worten pro Minute anzuhÄoren.) Es
sind hauptsÄachlich diese zwei Fehler, die dazu fÄuhren, da¼man bei hÄoheren
Geschwindigkeiten steckenbleibt { das bedeutet, da¼wir die Buchstaben noch
nicht richtig gelernt hat.
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Heutzutage sind viele TonbÄander und Computerprogramme erhÄaltlic h, die
den Morsecode so lehren, da¼diese beiden Kardinalfehler vermieden werden.
Das vorliegendeBÄuchlein wurde verfa¼t,um das in der Literatur vorgefundene
Wissen zu diesemThema und die Erfahrungen von erfahrenenTelegra¯sten an
diejenigen weiterzugeben, die den Morsecode lehren oder lernen wollen, oder
die ihre eigenenFÄahigkeiten darin verbessernwollen. Es legt besonderenWert
auf die Lernmethoden, die sich als erfolgreich erwiesenhaben, aber esberichtet
auch Äuber Lernmethoden, die man vermeiden sollte. Es bietet einen Leitfaden
fÄur diejenigen, die geradeerst mit der Telegra¯e anfangen, und eine Hilfe fÄur
diejenigen,die auf einer bestimmten Geschwindigkeit hÄangengeblieben sind und
Äuber dieseHÄurde hinweggelangenmÄochten. Es beschreibt auch, wie die geÄubten
Telegra¯sten und die Experten esmachen.

Einige geschichtliche Anmerkungen und Äahnliches¯nden sich in den letzten
Kapiteln fÄur diejenigen,die sich fÄur telegra¯scheKommunikation ganzallgemein
interessieren.Meine Ho®nung ist, da¼Sie diesesBuch nicht nur interessant,
sondern auch hilfreich ¯nden werden. Dies ist keine wissenschaftliche Abhand-
lung, sondern ein Anleitungsbuch. Quellenangaben fÄur einzelne Beitr Äage sind
daher kaum enthalten. Viele EinzelbeitrÄage stammen von jeweils unterschied-
lichen Quellen { die meisten wesentlichen davon sind unter \Quellen" (S.264)
aufgefÄuhrt.

"
Ich habe nie jemandenkennengelernt, der telegra¯eren konnte und demdies

keine Freude gemacht hÄatte: im Gegenteil, je besserman sie beherrscht, desto
mehr liebt man die Telegra¯e.\ Der Morsecode ist ein Kommunikationsmittel,
ein neuer Weg, sich ausdrÄucken zu kÄonnen und daran Freude zu haben.

NÂHFF
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Ist die Telegra¯e veraltet?

Au¼enstehende und einige von denen, die in den Amateurfunk hin-
einh Äoren, stellen oft diese Frage: " Ist die Telegra¯e nic ht veraltet?
Hat die mo derne Technik sie nic ht verdr Äangt? \

Im Jahr 1912 strÄaubte sich niemand dagegen,den Morsecode zu lernen: es
war damals ganzeinfach { wenn man den Code nicht kannte, konnte man nicht
einmal das GehÄorte verstehen,geschweigedenn per Funk kommunizieren.

Und heute weigert sich die \v eraltete" Morsetelegra¯e auszusterben. Wa-
rum? Nicht nur die 'Oldtimer' sondern auch viele Neueinsteiger fanden und
¯nden, da¼dies eine FÄahigkeit ist, die es wert ist, erlernt zu werden { eine
Kunst, die, wenn man sie kann, Freude macht, sowie jede anderehinzuerlangte
FÄahigkeit. Sie ist fÄur den, der sie beherrscht, ein VergnÄugen und ein Erfolgser-
lebnis. Einige emp¯nden sie als ausgezeichnetesMittel, um sich ganz darauf zu
konzentrieren, ruckartig abzuschalten und die tagtÄaglichen Probleme zu verges-
sen.

Und es gibt auch einen praktischen Nutze®ekt: Die Telegra¯e kann eine
Nachricht Äubermitteln, wenn andereMethoden lÄangst versagen.Die Funker wis-
senschon lange,da¼MorsesignaleEntfernungen Äuberwinden und durch Interfe-
renzen und StÄorungen hÄorbar bleiben, wo Sprechfunk lange nicht mehr durch-
kommt. Deshalb sind die Freunde niedriger Sendeleistungen(QRP) Äuberzeugt,
da¼die Telegra¯e der SprachÄubertragung weit Äuberlegenist. Davon abgesehen,
ist die AusrÄustung, die man zum Senden und Empfangen von Morsezeichen
braucht, viel einfacher und kleiner, benÄotigt wenigerStrom und kann im Notfall
oft aus einfachen ZubehÄorteilen zusammengebautwerden.

Diese Faktoren haben auch die russischen Kommunisten nicht Äubersehen.
Sie waren sehr beeindruckt von der ZuverlÄassigkeit, Einfachheit, den niedrigen
GerÄatekosten und dem geringen technischen Aufwand fÄur die Telegra¯eÄuber-
tragung. (Aus Äahnlichen ErwÄagungenheraushaben sie ihre milit Äarischen Funk-
gerÄate ausschlie¼lich in RÄohrentechnik hergestellt, um einemÄogliche SchÄadigung
durch Strahlung zu verhindern.) Deshalb haben sie Äuber viele Jahre die Morse-
telegra¯e gefÄordert. Sie wurde sogarals o±zielle \Sportart" anerkannt. Es gab
Wettbewerbe und Preise fÄur die besten und schnellsten Telegra¯sten. Damit
wÄurde ihnen im Falle eines Krieges eine gro¼eZahl fÄahiger Schnellfunker zur
VerfÄugung stehen.Vor etlichen Jahren wurden ein paar amerikanische Soldaten,
die Funkamateure waren, auf einem Schi® gefangengenommen,das zu nahe an
die Nordkoreanische K Äuste gekommen war. Sie haben Äuberrascht festgestellt,
da¼sehr viele Zivilisten in diesemLand den Morsecode problemlos verstanden.
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In den letzten Jahren scheint unsereigenesMilit Äar in dieserBeziehung aufge-
wacht zu sein,und hat neubegonnen,Funker in der Morsetelegra¯eauszubilden.
Au¼erdemhaben sie sich wieder daran erinnert, da¼Telegra¯e ein e®ektives
Kommunikationsmittel ist, wenn der Feind mit StÄorsendern die FunkÄubertra-
gungenzu stÄoren versucht. Aber esgibt noch andereVorteile: Telegra¯e benutzt
die schmalste Bandbreite (PSK31 braucht noch weniger Bandbreite, benÄotigt
aber einen Computer), was fÄur den Amateureinsatz bedeutet, da¼mehr Kom-
munikationskanÄale auf ein Band passen.Sie hat ein ÄuberlegenesSignal-Rausch-
VerhÄaltnis und au¼erdemkann der Funker rasch lernen,Signalezu unterscheiden
(mental zu '¯ltern'), die sehr dicht beieinanderliegen und sich in TonhÄohe, Ge-
schwindigkeit und Sendestilwenig unterscheiden.
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Teil I

Den Morseco de lernen
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Ein ÄUb erblic k { wo geht es hin?

W enn Sie hier Zaub erei, Geheimnisse oder irgendw elche Tric ks su-
chen { oder Hypnose { werden Sie diese nic ht ¯nden. W as wir an-
bieten, sind nur praktisc he, im Laufe der Zeit getestete Arb eitsme-
tho den, die aus dem Äub er die Jahre gesammelten Wissen erw achsen
sind, wie man die Morsetelegra¯e gut und e±zien t lehrt und lern t.

GeorgeHart, langeZeit Morse-Experte beim amerikanischenFunkerverband
ARRL, drÄuckte es so aus:

"
Das grÄo¼teHindernis beim Erlernen des Codes ist

die benutzte Lernmethode.\

Ted R. McElroy, Telegra¯e-Lehrer und langeZeit Morse-Weltmeister, sagte,
da¼jede Normalperson mit Leichtigkeit 25 Worte pro Minute erreichen kann.
Das ist ein leicht erreichbares und vernÄunftiges Ziel. Jemand, der diese Ge-
schwindigkeit bequembeherrscht, gilt als ein guter Telegra¯st.

Der originale amerikanische Morsecode von 1845 war fÄur die Kommunika-
tion gemacht: um Äuber TelegrafendrÄahte jede beliebige Art geschriebener Mit-
teilung oder Information in perfekten Buchstaben, Zahlen und Satzzeichen zu
Äubermitteln. Diesewurden auf ein Papierband geschrieben und mit den Augen
abgelesenund interpretiert. Sehr rasch fanden die Operateure heraus, da¼sie
die GerÄausche des Streifenschreibers akkurat mit dem Ohr erkennen konnten,
und so breiteten sich bald Ticker aus, die die Streifenschreiber zu verdrÄangen
begannen.[Abbildung S. 275]

Kurze Zeit darauf waren die Telegra¯sten bereits derart geÄubt, da¼sie be-
gannen, sich Äuber Draht miteinander zu unterhalten, so wie es Funkamateure
heute tun, wenn sieper Telegra¯e ein SchwÄatzchen halten. DieseArt von freiem
Sich-AusdrÄucken-KÄonnen sollte unser Ziel sein { leichte, natÄurliche Benutzung
desCodeszur Kommunikation auf die gleicheWeise,wie wir lesenoder sprechen.
Dies ist das Ziel, das wir erreichen wollen.

Der Morsecode ist keine neue Sprache. Es ist die Sprache, die Sie bereits
kennen, 'geschrieben' als Klangzeichen anstelle von Tin tenzeichen auf dem Pa-
pier { es ist Ihre eigeneSprache. Sie werden lernen, die Sprache, die sie bereits
mit dem Auge lesenkÄonnen, auch mit dem Ohr zu 'lesen'.

Hier komm t Lektion Nummer Eins und es ist von allergr Äo¼ter Wic h-
tigk eit, sich dies immer vor Augen zu halten:

JEDER BUCHST ABE, JEDE ZAHL, JEDES SYMBOL IST EIN
EINZIGAR TIGES KLANGMUSTER!

Die Psychologie lehrt uns, da¼,wenn wir das Lernen neuer Dinge fÄur leicht
halten, diesunsauch tatsÄachlich leicht fÄallt. Die bestenTelegra¯elehrergebennie
einenHinweisoder suggerierendenSchÄulern, da¼irgend etwasSchwierigesdabei
ist, und ihre SchÄuler lernen schnell, Äublicherweiseinnerhalb von einer oder zwei
Wochen. Sie machen au¼erdemdas Lernen zu einem VergnÄugenfÄur die SchÄuler.
Man lernt auf dieseWeiseviel schneller. Betrachten SiealsodasLernen als einen
Spa¼,als etwas, an dem man Freude hat. Wenn Sie esunbedingt lernen wollen,
werden Sie das auch scha®en!

UnsereGrundlage ist das Alphabet, Zahlen und Interpunktionszeichen. Sie
mÄussendiese Klangmuster so gut lernen, da¼Sie, wenn Sie z.B. 'dahdahdit'
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hÄoren, esaugenblicklich als 'G' erkennen.Das ist der Ausgangspunkt, aber wir
bleiben hier nicht stehen!Morsecode ist zum Kommunizieren da und wir spre-
chennicht in Buchstaben,sondernin Worten. Worte sind unserekleinsten Denk-
Einheiten. Sogar, wenn wir geradenoch dabei sind, das Alphabet in Gri® zu
kriegen, kÄonnenwir bereits beginnen,kurze Worte wie 'the' und 'of ' als zusam-
menhÄangendeWorte zu erkennen.

Als wir als Kinder an¯ngen Lesenzu lernen, konnten wir bereits sprechen.
Das Lesen aber war etwas Neues und es brauchte eine gewisseMÄuhe, es zu
lernen. Als erstesmu¼tenwir jedesWort aussprechen lernen, dann galt esher-
auszu¯nden, wie man esbetont und dann mu¼tenwir uns den schon entzi®erten
Text merken, wÄahrend wir uns mit den nÄachsten Worten beschÄaftigten, bis wir
schlie¼lich mÄuhselig den ganzenSatz 'gelesen'hatten. Die erste Phasebeim Er-
lernen desMorsecodessieht genausoaus, aber essoll nicht dabei bleiben. Wor-
te werden als Aneinanderreihung von Buchstaben geschrieben, ein Buchstabe
nach dem anderen.Aber wir leseneinen gedruckten Text nicht auf dieseWeise,
sondern wir lesenganzeWorte auf einmal. Wenn wir nicht sprechen kÄonnten,
wÄurden wir auch nicht schreiben kÄonnen { in diesemFall bliebe uns die Benut-
zungvon Hieroglyphen. Im MorsecodemÄussenWorte unsereGedankenbausteine
sein, weil Worte Sinn machen und leicht zu merken sind.

Den Morsecode zu 'lesen' oder auch gedruckte Schrift zu lesen geht viel
leichter und schneller, wenn wir gelernt haben, Worte zu Erkennen, anstatt sie
als Kette von Buchstaben zu sprechen.Ein geÄubter Leserliest Worte, manchmal
sogarWortfolgen auf einenBlick als Ganzes.Wir sind uns kaum der Buchstaben
bewu¼t,ausdenendie Worte bestehen,die wir nun soleicht lesenkÄonnen.Unsere
Aufmerksamkeit richtet sich auf die Gedanken, die da aufgeschrieben sind, und
wir reagierenauf die Ideen, die Äubermittelt werden.

Erst wenn wir diese Phase bei der Anwendung des Codes erreicht haben,
werden wir richtig kompetente Telegra¯sten sein. Wir wollen also

² das Alphabet aus Klangmustern so gut lernen, da¼wir jeden Buchstaben
augenblicklich erkennen,weiterhin

² lernen, die meisten Worte als ganzeWorte zu erkennen,und schlie¼lich

² lernen, die Aufeinanderfolgeder Zeichen sozu hÄoren, wie wenn jemand zu
uns spricht.

Das sind die FÄahigkeiten, die wir anstreben, unabhÄangig davon, mit wel-
cher Geschwindigkeit wir hÄoren. Wir kÄonnen lernen, dies mit jeder beliebigen
Geschwindigkeit zu tun. Unser Ziel sollte in jedem Fall sein, den Code so gut
anwendenzu kÄonnen,da¼esuns ganzleicht und natÄurlich vorkommt, genauwie
Lesenoder Sprechen.
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Kapitel 1

Wie man es e±zien t
anpackt

Dieses Kapitel soll Sie auf das Lernen vorb ereiten

Den Morsecode zu lernen bedeutet, neueGewohnheitenanzunehmen.Es ist
eine Frage der Kunstfertigk eit, genau wie das Erlernen von Tennis, Stenogra-
phie, Maschinenschreiben oder einesMusikinstrumentes. RegelmÄa¼ige,beharr-
liche und immer wiederholte ÄUbung festigt das, was wir tun und wie wir es
tun.

Einige haben esgescha®t, den Morsecode autodidaktisch zu erlernen.Ande-
re haben schlechte Lernmethoden benutzt, und beide Gruppen haben allzuoft
aufgegeben, wenn sie auf einem 'Plateau' angekommen waren. Heute gibt es
Lernmethoden, die den Erfolg nahezugarantieren, und esgibt eine Anzahl gu-
ter LehrgÄange,die auf diesenMethoden beruhen.

DiesePrinzipien sind im Folgendenbeschrieben. Sie werden dem AnfÄanger
den richtigen Start ermÄoglichen und ihn zu einemfÄahigenTelegra¯sten machen.
Wenn Sie auf einem Geschwindigkeitsplateau steckengeblieben sind, dann nut-
zen Sie diese Prinzipien, um auf den richtigen Weg zurÄuckzu¯nden. Sie sind
der schnellste Weg bei der Erlernung desTelegra¯ecodesund Erlangung echter
Meisterschaft darin.

Vorbereitung hei¼t,vorbereitet zu seinmit der richtigen inneren Einstellung,
mit dem Wissen,waszu tun ist und wie eszu tun ist. Dies kann den Unterschied
zwischen Erfolg und Scheitern bedeuten.

1) Ihre ric htige Einstel lung zum Lernen ist von Äau¼erster
Wic htigk eit: sie ist die unab dingbare Vor aussetzung fÄur
den Erfolg.

² Sie mÄussender ÄUberzeugungsein " Ich kann es packen", weil Ihnen auf
dieseWeise das Lernen leichter fÄallt. Wenn man den Leuten nicht sagt,
da¼das Lernen schwierig sei, dann ist esauch nicht schwierig. Wenn Sie
eswirklic h lernen wollen, dann werden Sie esauch scha®en!GehenSie an
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die Sache heran, als ob ein Fehlschlag unmÄoglich sei. Motivieren Sie sich
selbst!

² SorgenSie fÄur eine lockere AtmosphÄare, ohne Anspannung, ohne Druck,
ohne Eile oder Äangstliche Vorbehalte!

² Haben Sie Spa¼am Lernen!

² Seien Sie von Ihrem Lernerfolg Äuberzeugt!

Kommentar: Immer wenn wir denken, da¼etwas"schwierig" sei,erzeugtdas
eine Art Hemmschwelle und wir neigenzur Entmutigung. { Die meisten Leute
¯nden, da¼ein Wettbewerb oder Vergleich mit anderen in der Anfangsphase
des Lernens hinderlich ist. { Jede Angst, ob man auch ja alles mitkriegt, oder
zu gro¼esInteresseam Inhalt der ÄUbertragung oder auch das Raten, was wohl
als nÄachstes kommt, kann beim HÄoren und Mitschreiben dazu fÄuhren, da¼wir
dasDarau®olgendeverpassen{ Wer eineSache gut macht, kÄampft nicht stÄandig
mit ihr. { 'Entspannte Aufmerksamkeit' ist angesagt.

2) Erlangen Sie einen ersten Eindruc k von den Buc hstab en,
indem Sie nur zuhÄor en { das ist die Art und Weise, wie Sie
es spÄater anwenden werden.

WerfenSiealle gedruckten Morsetabellenin denMÄull und alle tric kreichenMerk-
methoden, die Ihnen jemand verrÄat, ebenfalls { dies wÄurde SiespÄater unweiger-
lich bremsenund Sie vielleicht sogarentmutigen, wenn Sie weiterlernen!

Kommentar: Der Grund, warum das Erlernen desCodesvisuell oder durch
innere geistigeAbbildung der Punkte und Striche Siebremst ist, da¼unservisu-
ellesund unserakustischesGedÄachtnis voneinandergetrennt sind und Äuberhaupt
nichts miteinander zu tun haben. Der Versuch, nach gedruckten Tabellen oder
\Klingt wie"-Vergleichen zu lernen, hemmt uns, weil wir dann gezwungensind,
bei jedem gehÄorten Buchstaben einen oder mehrere Äuber°ÄussigeDenkschritte
im Kopf zu machen. In beiden FÄallen mu¼dasGehirn einenbewu¼tenAnalyse-
oder ÄUbersetzungsproze¼ausfÄuhren, und zwar fÄur jedeseinzelneSignal, das wir
hÄoren. (Sieheauch Kapitel 4, S. 38, und Kapitel 13, S. 111).

3) Lernen Sie vom allerersten Zeichen an, jeden Buc hsta-
ben als klangliche Einheit zu hÄoren, als Klangmuster , als
Rhythmus !

Als Erstes mu¼jeder Buchstabe schnell genug gesendetwerden, vorzugsweise
mit 18bis 25WpM 1 oder noch schneller, damit wir ihn alsEinheit hÄorenkÄonnen,
mit einemlangenZwischenraum davor und dahinter. VersuchenSieniemalsund
unter keinen UmstÄanden, den Buchstaben gedanklich in Punkte und Striche zu
zerlegen!Dies ist extrem wichtig!

1 [WpM = Worte pro Min ute; zur Wort- und BuchstabenzÄahlung siehe auch Kapitel 28,
S. 188. Al le folgenden Fu¼noten in eckigen Klammern sind Anmerkungen des ÄUbersetzers.]
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4) Ein Buc hstab e ist ein Zeichen!

Damit ist gemeint, da¼Sie zum Beispiel 'didah' hÄoren und das sofort als 'A'
erkennen{ Sie hÄoren den Buchstaben 'A'. Sie mÄussenden jeweiligen Morseco-
de derartig fest mit dem zugehÄorigen gedruckten Buchstaben verbinden, da¼,
wenn Sie das eine hÄoren oder daran denken, sofort automatisch das andere im
GedÄachtnis auftaucht. Diesegedankliche Gleichsetzungmu¼unverzÄuglich erfol-
gen, etwa so:

'didah' 'A',

und 'A' 'didah'.

Sofortige Erkennung ist das, was wir anstreben mÄussen.

Diese ersten vier Prinzipien sind absolut entscheidend!

5) Konzen trieren Sie sich auf jeweils nur einen Asp ekt!

Versuchen Sie zum Beispiel nicht, in Blockschrift oder mit der Maschine mitzu-
schreiben, wÄahrend Sie das Mitschreiben mit dem Stift (in Schreibschrift) noch
Äuben.

6) Lernen Sie, den Code exakt zu empfangen { das ist unser
Hauptziel!

Beim EmpfangenmÄussenwir warten, bis jeder Buchstabe und jedesWort kom-
plett gesendetist, bevor wir eserkennenkÄonnen.Wir mÄusseneinengeduldigen,
aufnahmebereiten Geisteszustandentwickeln, der uns erlaubt, jedesZeichen au-
genblicklich sofort und genauzu erkennen,sowie esvollstÄandig ist.

7) H Äoren Sie exakt gesendeten Morseco de!

Eine exakte Gebeweise{ dasrichtige Timing { ist unabdingbar fÄur einene®ekti-
ven Lernproze¼.Korrekte AbstÄandezwischen den Buchstaben und Worten sind
genausowichtig, wie die korrekte Formung der einzelnenZeichen und dies wird
immer wichtiger, je hÄoher die Geschwindigkeit ist. Am Anfang ist es am be-
sten, sich AudiokassettenanzuhÄoren oder vom Computer oder entsprechenden
Morse-TastaturgerÄaten erzeugten Code. Wenn Sie einen Lehrer haben, folgen
Sie dessenVorschlÄagen.

Wenn Sie sich schlecht gesendetenCode anhÄoren, werden Sie ihr Gehirn
unnÄotig mit dem Versuch anstrengenherauszu¯nden, welchesZeichen wohl ge-
meint sein kÄonnte. (Wenn Sie spÄater genÄugend ÄUbung haben, kÄonnen Sie auch
lernen,solchenmangelhaftenCodeaufzunehmen.)Aus demgleichenGrund soll-
ten Sie im Anfangsstadium alle ablenkendenGerÄausche ausschlie¼en,wie atmo-
sphÄarischesRauschen oder andereTelegra¯esignale.

Das Geben der Zeichen ist relativ leicht, wenn Sie erst einmal ein gutes
GespÄur fÄur das Timing erlangt haben. Es ist auch leichter als das HÄoren, weil
man im Voraus wei¼,was als nÄachstes kommt. Wenn man in einer zu frÄuhen
Phase seine eigenen Zeichen hÄort, kann das den Lernproze¼behindern, weil
diesemeist noch nicht akkurat genug gegeben werden.
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8) Planen Sie regelm Äa¼ige t Äaglic he ÄUbungen ein!

Der Lernende mu¼ genau wissen, was er tun soll und wann. Halten Sie die
ÄUbungsabschnitte kurz genug, um ÄUbermÄudung, Langeweile oder Entmutigung
vorzubeugen.Machen Siezwischen den ÄUbungengenÄugendlangePausen,damit
sich das Erlernte in Ihrem GedÄachtnis festigen kann. ÄUben bedeutet, Gewohn-
heiten aufzubauen:Wir sollten dies ausschlie¼lich auf die richtige Weisetun!

Wir alle haben unsereHÄohen und Tiefen. Manche Tage werden besserals
andere sein { dies ist Teil des normalen Lernprozesses,also lassenSie sich da-
durch nicht entmutigen. Wenn eseinmal schlecht lÄauft, ist esbesser,die ÄUbung
fÄur den Moment zu beenden(wenn Sie mÄude sind, krank oder 'am Boden').
Gestalten Sie das ÄUbungsmaterial abwechslungsreich { in Inhalt und Form.

9) H Äoren und Mitsc hreib en

Wenn Sie alleine lernen, dann beginnenSie, indem Sie nur zuhÄoren, ohneetwas
zu schreiben. HÄoren Siesich dasZeichen an und sagenSie laut den entsprechen-
den Buchstaben oder die Zahl. Wenn Sie mit all den Buchstaben und Zahlen
etwasvertraut gewordensind und Sicherheit bei derenErkennung erlangt haben,
Äuben Sieweiter, indem Sie jeden Buchstaben oder jede Zahl sofort niederschrei-
ben (das 'Mitsc hreiben'). SieheKapitel 7, S. 57 und Kapitel 8, S. 66.

Die Telegra¯elehrer sind sich uneins, womit man am besten anfÄangt. Ihr
Lehrer oder Ihr Morselehrgangwird vielleicht damit beginnen, da¼Sie jeden
Buchstabenaufschreibensollen,wennSieihn hÄoren.Wie auch immer der Anfang
aussieht, esgeht darum, einegedankliche VerknÄupfung von Buchstabe oder Zahl
mit dem dazugehÄorigen Klangbild aufzubauen.FrÄuher oder spÄater werden Sie
in der Lage sein, sowohl nur zu hÄoren, als auch gleichzeitig mitzuschreiben.

Wenn Ihre Fertigkeiten zunehmen,werden Sie auf jeden Fall lernen mÄussen,
das GehÄorte mitzuschreiben. Anfangs wird das Buchstabe fÄur Buchstabe sein,
aber wenn Sie mehr ÄUbung bekommen, wird dieseMethode zu langsam.{ Um
vorwÄarts zu kommen, mÄussenwir lernen, im Nachhinein zu schreiben, was be-
deutet, dasaufzuschreiben, wasschon gesendetwurde, wÄahrend Sieparallel das
hÄoren, was geradekommt. Wir brauchen mit dem Schreiben nur eine oder zwei
Silben oder ein, zwei Worte hinterher sein, auch bei hÄoherer Geschwindigkeit
{ dies nimmt den Druck von uns. Bei vielen scheint sich dieseFÄahigkeit auto-
matisch zu entwickeln, wenn sie Äuben und den Code praktisch anwenden. Die
meisten von uns aber benÄotigen dabei Hilfe. Es gibt verschiedene ÄUbungen, die
hier hilfreich sein kÄonnen, sieheKapitel 8, S. 66.

Einige Funkamateure haben sich daran gewÄohnt, alles mitzuschreiben, und
hÄangen derartig an ihrem Stift, da¼sie scheinbar Äuberhaupt nichts mehr ver-
stehenkÄonnen, ohne esvorher hingeschrieben zu haben. Dies ist natÄurlich eine
ungeschickte Art der Kommunikation. \Wirf Deinen Stift weg!" ist sicher ein
guter Ratschlag. Es zwingt dazu, das \Nur-H Äoren" oder \Mitlesen" lernen. (Ich
kannte einen Funkamateur, der Äuber 60 Jahre lang ohne Stift nichts empfan-
gen konnte. Als er fast blind wurde, mu¼teer es zwangslÄau¯g lernen { und er
tat dies, und zwar sehr schnell!) Wir sollten beide Arten Äuben { Mitschreiben
und Nur-HÄoren. Was passiert denn, wenn wir hier und da ein paar Worte nicht
mitb ekommen?{ Wir kÄonnen immer noch den Grundgedanken der Mitteilung
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erraten. Denken Sie immer daran, da¼auch die bestenTelegra¯sten gelegentlich
ein Wort oder zwei ÄuberhÄoren.

10) Wir steigern unser Temp o durc h die ric htige Art von
ÄUbung.

Unser Fortschritt beim HÄoren hÄangt von einer mehr und mehr antrainierten,
fast blitzartigen Erkennung ab, zuerst der Buchstaben, dann der Worte, spÄater
grÄo¼ererEinheiten von Sprache und Gedanken. Um unsereAufnahmegeschwin-
digkeit zu erhÄohen, mÄussenwir uns selbst unter Druck setzen.Mit kurzen Ab-
schnitten von hohem Tempo geht es am besten { sogar, wenn diese nur eine
Minute bis maximal 3{5 Minuten lang sind. Wenn Sie Ihr Tempo erhÄohen wol-
len, hÄoren Sie Morsecode mit einer hÄoheren Geschwindigkeit, als da¼Sie noch
allesmitkriegen kÄonnen,und suchen Siealle die Worte heraus,die Sieverstehen
kÄonnen. WÄahlen Sie beim Mitschreiben wenigsten fÄur einen kleinen Teil Ihrer
ÄUbungszeit eine Geschwindigkeit, die geradeso zu schnell fÄur Sie ist. Es hÄangt
von Ihnen ab, wie schnell Sie empfangenwollen. Setzten Sie sich Ihr eigenes
Ziel.

Merken Sie sich auf jeden Fall, da¼unser Ziel Kommunikation ist, aber nicht
Tempo um desTempos willen.

11) Unsere FÄahigk eiten verb essern sich, wenn wir lernen,
Worte als Worte zu hÄor en und nicht als Kette von Buc h-
stab en

Dies ist der zweite Schritt in der Beherrschung des Morsecodes. Die meisten
Leute bemerken, da¼sie,noch wÄahrend siemit der BewÄaltigung desAlphabetes
kÄampfen mÄussen,bereits erste kleine Worte wie 'of ' und 'the' als Worte erken-
nen. Wir mÄussendiese FÄahigkeit wenigstensauf die am meisten gebrauchten
Worte erweitern. Beginnen Sie, dieseWorte zu hÄoren und zu Äuben, bis sie zu
Einheiten aus Klang und Bedeutung werden { gesendetund gehÄort als Worte.

FÄur den Anfang ist unsereListe der 100meistgebrauchten Worte sehr nÄutz-
lich (siehe Ende von Kapitel 4 auf S. 42). ÄUben Sie, indem Sie sie wieder und
wieder hÄoren und geben. ÄUben Sie solange,bis, wenn Sie an das Wort den-
ken, das Klangbild ganz ° Äussig und leicht \v on selbst" erscheint, so als ob es
man liest oder schreibt. Es hat den Anschein, als ob das ÄUben mit diesenge-
brÄauchlichen Worten das Gehirn in die Lage versetzt, auch viele andereWorte
als Worte zu erkennen.Wir kÄonnen dieseFÄahigkeit erweitern, wenn wir einige
der Wort-Pr Äa¯xe oder -su±xe Äuben, wie pro-, per-, com-, -ing usw. Je grÄo¼erdie
Klangeinheiten sind, die wir erkennen, desto leichter wird uns das HÄoren und
Geben fallen.

Diese ÄUbungen mit sorgfÄaltiger Beachtung von AbstÄanden und Timing wer-
den schlampigen Gewohnheiten vorbeugen, die sich einige Funkamateure an-
geeignet haben. Manche Leute reihen bei kurzen Worten die Buchstaben an-
einander, als ob alles nur ein langer Buchstabe wÄare. Manche lassenauch die
WortzwischenrÄaumeweg. DieseAngewohnheiten machen HÄoren und Mitschrei-
ben sehrschwierig und kÄonnenessogarbei hÄoheremTempo unmÄoglich machen.
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12) \ ÄUber-L ernen " ist das Geheimnis echter Kunstfertig-
keit.

Unser Ziel ist erreicht, wenn wir in Telegra¯e hÄoren und geben kÄonnen mit der
gleichen Leichtigkeit, mit der wir Reden, Lesenund Schreiben { ohne uns des
Morsecodesals solchem Äuberhaupt bewu¼tzu sein.

Als ein alter Telegra¯st einmal gefragt wurde, ob sein GegenÄuber ein be-
stimmtes Wort benutzt hÄatte, antwortete er, er wisse es nicht { er hatte den
mitgeteilten Gedanken glasklar erfa¼t, konnte sich aber an das genaueWort
nicht erinnern. Das ist ein Anzeichen fÄur einen echten Experten.

Von den Sprachwissenschaften erfahrenwir, wie jemand lernt, ° Äussigin einer
Fremdsprache zu sprechen. Es geschieht durch Wiederholung, durch Aufsagen
derselben SÄatze immer und immer wieder, mit oder ohnekleine Variationen, bis
diesealles automatisch ablÄauft. Oder andersgesagt,man wird derartig vertraut
damit, da¼eseinemschlie¼lich ganznatÄurlich erscheint. Wenn wir diesenPunkt
erreicht haben, egal bei welchem Tempo, haben wir den Morsecode gemeistert.
Dies ist ein Ziel, da¼die Anstrengung wert ist.

Alle diesePunkte werden in erweiterter und detaillierter Form in den nÄach-
sten Abschnitten erÄortert. Das folgende Kapitel 2 will die GrÄunde fÄur diese
Lern-Empfehlungen verstÄandlich machen und die Äubrigen Kapitel gehendann
noch weiter in die Einzelheiten. Wenn Sienoch AnfÄangersind, dann machen Sie
jetzt mit Kapitel 3, S. 28 weiter.

Die Erfahrung hat gezeigt, da¼unter normalen Bedingungen, Äahnlich wie
beim Fahrradfahren, die Telegra¯efÄahigkeiten niemalswieder vergessenwerden,
sobald erst einmal eine Geschwindigkeit von etwa 13 oder mehr Worten pro
Minute (WpM) erreicht ist. Vielleicht werden Sie etwas 'einrosten', aber die
FÄahigkeit kommt mit etwas ÄUbung rasch wieder.

Wie lange werde ich zum Erlernen der Telegra¯e brauc hen?

Diejenigen, die unter Anwendung der hier dargelegtenPrinzipien und Metho-
den gelernt haben, brauchten von einem Minim um von einer Woche Äuber einen
Durchschnitt von etwa drei Wochen bis zu acht Wochen, um eine befriedigende
Arb eitsgeschwindigkeit von 15 bis 20 WpM zu erreichen. Die Menschen unter-
scheidensich in ihren Ausgangsbedingungen,ihrer Einstellung, in der Herange-
hensweisean dasLernen, im Enthusiasmus und Antrieb, und darin, was sie mit
dem Morsecodeanfangenwollen, wennsieihn erlernt haben. Alle dieseFaktoren
spielen bei der benÄotigten Zeit eine Rolle. Die Hauptsache ist, 1. es zu wollen,
egal wie lange esdauern wird, 2. festzustellen,da¼es leicht ist und 3. der Wil-
le, es anzuwenden, wenn man es gelernt hat. Diejenigen, die den Code lernen,
nur um ihre Lizenz zu bekommen und nicht die Absicht haben, ihn zu nutzen,
halten ihn vielleicht zunÄachst fÄur unnÄutz. Manche von diesen¯nden spÄater, da¼
es interessant ist { wirklic h interessant und der MÄuhe wert. Einige von ihnen
haben die Telegra¯e Jahre spÄater genutzt. (sieheKapitel 12, S. 106)

Die Telegra¯e ist eine Quelle desVergnÄugens,wenn man sie gut beherrscht. Sie
ist eine Kunst, die esWert ist, erlernt zu werden.

Telegra¯e ist etwas, das man genie¼en kann und soll.
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Kapitel 2

ÄUbungsprinzipien und
innere Einstellung als
Voraussetzungen fÄur den
Erfolg

Zw ei Faktoren sind von herausragender Bedeutung fÄur die Erlangung
neuer FÄahigk eiten:

1. die ric htige innere Einstellung

2. die ric htige Art von ÄUbung

Keines von beiden wird allein fÄur den Erfolg ausreic hend sein. Im
Folgenden wenden wir diese beiden Prinzipien an, um den Morseco de
zu lernen.

Wir bauen Gewohnheiten auf

Erlangung bestimmter Fertigkeiten fÄuhrt zum Aufbau von Gewohnheiten. Es
beginnt auf einemsehrbewu¼tenNiveauBuchstabefÄur Buchstabe,Zahl fÄur Zahl
usw.StÄuckweisewerdenunsereFÄahigkeiten zunehmen{ manchmal in Form eines
regelrechten Durchbruchs. Mehr und mehr Äubernimmt dasUnterbewu¼tseindie
Arb eit und eswird immer weniger und weniger ein bewu¼terVorgang. In dem
Ma¼,wie unsereFÄahigkeiten mehr und mehr automatisiert werden,kann unsere
volle Aufmerksamkeit auf den gedanklichen Inhalt Äubergehen,auf die Ideen, die
hinter dem GehÄorten stehen.Wenn Sie mitschreiben, kann espassieren,da¼Sie
sich gelegentlich dabei ertappen, wie Sie dabei an etwas vÄollig anderesdenken.

Telegra¯e ist eine FÄahigkeit Äahnlich wie Golfspielen, ein Musikinstrument
spielen,Schreibmaschine schreiben o.Äa. Sie besteht darin, sich eine Anzahl von
Gewohnheiten zu eigenzu machen, die abgerufenwerden kÄonnen, wann immer
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nÄotig und die automatisch arbeiten und ohne bewu¼teAnstrengung. Die Te-
legra¯e hat einen aktiv en und einen passiven Aspekt. Aktiv, wenn wir senden
und passiv,wenn wir empfangen.Das Ziel ist die FÄahigkeit, mit der Leichtigkeit
einesExperten zu sendenund zu empfangen{ geradeso,als ob wir einenormale
Unterhaltung fÄuhren.

FÄahigkeiten werdendurch beharrliche wiederholte ÄUbung erlangt, soda¼das
ÄUbungsmaterial zunehmendvertraut wird (Buchstaben,Zahlen, Worte, Satzzei-
chen usw.). ÄUben Sie niemals Fehlerhaftesein! Nur korrekte ÄUbung ist fÄur uns
von Nutzen. Diese fÄuhrt zu Vertrauen in die eigenenFÄahigkeiten und zur Be-
herrschung desMorsecodes.

Unser Hauptaugenmerk wird das Erlernen des 'HÄorens' sein (d.h. ZuhÄoren
und Verstehenoder Aufschreiben). Das bewu¼teNachdenken Äuber den Morse-
code mu¼unbedingt eliminiert werden. Wenn wir das scha®en,dann wird das
Geben ebenfalls leicht sein.

Alles, was 1. Anspannung hervorruft oder 2. Nachdenken erfordert, erschwert
den Lernproze¼und die Anwendung desMorsecodes.

En tspannen Sie sich!

Um die unerwÄunschte Anspannung wÄahrend des Lernprozesseszu reduzie-
ren, brauchen Sie eine klare Vorstellung davon, was Sie erreichen wollen { von
Ihrer momentanen ÄUbungsaufgabe, von Ihrem Ziel und von den Schritten, die
getan werdenmÄussen,um dorthin zu gelangen.Arb eiten SieSchritt fÄur Schritt,
machen Sie kleine Schritte { klein genug, um zu wissen,da¼Sie jeden Schritt
scha®enwerden. Nehmen Sie neues ÄUbungsmaterial StÄuck fÄur StÄuck hinzu, in
kleinen StÄucken, damit Sie sich nicht davon Äuberfordert fÄuhlen { aber auch
wieder nicht so klein, da¼die ÄUbungen langweilig werden. SorgenSie fÄur ab-
wechslungsreiche ÄUbungen, damit keine ErmÄudung aufkommt und bauen Sie
neuesMaterial ein, sobald Sie dazu bereit sind.

SehenSie das alles ganz locker! Arb eiten Sie langsam, gemÄutlich und ohne
Stre¼,besondersin der Anfangszeit. Einige Menschen lernen schneller, andere
langsamer.Deshalb ist essicher einegute Idee, Wettbewerb und Vergleiche mit
anderenzu vermeiden,solangeSiedasneue'ABC der TÄone' lernen { lernen Sie
in Ihrer eigenenGeschwindigkeit!

VermeidenSie alle unnÄotige Anspannung { dieselenkt unsereAufmerksam-
keit ab. Das bedeutet auch, da¼wir Ablenkungen, Sorgen,P°ic hten und alles
andere ablegenmÄussen,das uns sonst bewegt, damit wir uns auf das konzen-
trieren kÄonnen, was wir geradetun. Dies erleichtert das Lernen.

Entspannung und Zuversicht gehenHand in Hand. Jedesder beiden fÄordert
das andere. Wenn Sie wissen,da¼Sie das Richtige auf die richtige Weisetun,
stÄarkt das Ihre Zuversicht und macht das Lernen leicht.

Es gibt viele Methoden, wie man lernen kann sich zu entspannen. Sie be-
ginnen im Grunde immer damit, seineAufmerksamkeit der Reihe nach auf be-
stimmte KÄorperteile zu lenken, angefangenbei den Zehenund FÄu¼enund dann
aufwÄarts zu den Beinen, dem Bauch, Brust, Armen, HÄanden,Nacken, Kopf, Ge-
sicht, Augen usw. Wenn Siesich auf einenKÄorperteil konzentrieren, spannenSie
ihn zuerst an, damit Siewissen,wie Anspannung sich anfÄuhlt. Dann lockern Sie
allmÄahlich dieseSpannung und registrieren, wie das Entspannen sich anfÄuhlt.
Mit etwas ÄUbung geht dies alles relativ schnell vonstatten, nahezugleichzeitig
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fÄur alle KÄorperteile. Auch die Atmung kann so koordiniert werden, da¼tiefes
Einatmen, gefolgt von langsameremAusatmen einen Entspannungse®ekther-
vorruft. Versuchen Sie's!

En twic keln Sie eine gute innere Einstellung!

Erwarten Sie den Erfolg! \Nic hts ist so erfolgreich, wie der Erfolg!" Um
erfolgreich zu sein, mÄussenSie zuerst einmal den Glauben haben, da¼Sie es
scha®enkÄonnen.Es mu¼dasMÄoglichste getan werden,um fÄur jeden Schritt den
Erfolg zu garantieren und zu verhindern, da¼sich ein GefÄuhl der Entmutigung
oder desVersagensentwickeln kann. Denken Sie niemals auch nur andeutungs-
weise daran, da¼das Lernen schwierig sein kÄonnte. Wenn Sie Fehler machen,
ignorieren Sie diese, au¼erwenn sie Äofters auftreten und Ihnen so einen Hin-
weis geben, an welcher Stelle noch mehr ÄUbung nÄotig ist. Mit dem richtigen
Herangehenund der richtigen Art ÄUbung kÄonnen Sie nicht versagen!

Die innere Einstellung ist entscheidend:Siesollten jedenAspekt desLernens
mit Interesse,Enthusiasmus und einer positiven "Ic h kann es"-ÄUberzeugung
anpacken. Jeder, der wirklic h den Code lernen will, kann ihn lernen. Wenn Sie
die feste Absicht haben, es zu lernen, haben Sie auch die FÄahigkeit, eszu tun.
Ein zuversichtlichesGefÄuhl ist die GrundvoraussetzungfÄur den Lernfortschritt
und sollte sorgfÄaltig bewahrt werden.

"
Wenn Sie glauben, da¼Sie es kÄonnen,

dann kÄonnen Sie esauch!\

KÄampfen Sie nicht gegennegative Einstellungen wie Angst, Furcht, Sorge
und Zweifel. Wenn Sieeinedavon verspÄuren, registrieren Siedies, ignorieren Sie
sie bewu¼tund lassenSie sie forthin unbeachtet.

Machen Sie das Lernen zu einem Spa¼.Erfreuen Sie sich am Lernproze¼
selbst. Wenn ich sobegierig darauf bin, eszu lernen, da¼ich kaum noch warten
kann, damit anzufangen,wie empfÄanglich bin ich dann fÄur dasNeueund welche
Energie kann ich aufbringen? Beobachten Sie einmal spielendeKinder! Sie sind
in dieser Beziehung gute Vorbilder: sie sind entspannt und haben Freude am
Spielen. Sie denken nicht Äuber ihre Fehler nach. Ahmen Sie sie also nach und
erfreuen Sie sich am Lernen desCodes.Das macht Ihnen alles viel leichter und
vergnÄuglicher.

Absc hnitt Eins { Das ABC lernen

Unsereersten Eindr Äucke sind die stÄarksten und dauerhaftesten.Stellen Sie also
sicher, da¼Ihr ersterKontakt mit demMorsecodeauf die richtige Weisestatt¯n-
det { durch HÄoren. Anderenfalls kann sich eine regelrechte Blockadeentwickeln,
ein Plateau, irgendwo auf Ihrem Weg, da¼Sie zwingen kann, wieder ganz von
vorn zu beginnen.

² Morsezeichen sind Musik { sie mÄussenmit den Ohren gehÄort werden, nie-
mals mit den Augen gelesen.

² HÄoren Sie von Anfang an nur perfekt gesendetenCode, solange,bis Sie
ihn richtig beherrschen.

Um rasche Fortschritte zu machen, sollte Ihr Gehirn ausschlie¼lich zusam-
menhÄangendeKlangmuster prÄasentiert bekommen. Dies hÄammert sie ins Ge-
dÄachtnis ein: immer wieder dasselbe Zeichen auf die gleiche Weise zu hÄoren.
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Schlecht gesendeteZeichen werden uns verwirren, unsereAufmerksamkeit ab-
lenken und unsereLerngeschwindigkeit vermindern.

Nach einer Studie Äuber das Erlernen neuer FÄahigkeiten, die Dr. Henry Hol-
comb an der John Hopkins UniversitÄat durchgefÄuhrt hat, sollte man nach dem
ersten Lernen, 'wie es zu tun ist', sich fÄur etwa 5 Stunden mit anderweitigen
Dingen befassen,bei denennichts Neueszu lernen ist. Er berichtet Äuber Expe-
rimente, die gezeigt haben, da¼die ÄUbertragung von neu erworbenemWissen
in dasLangzeitgedÄachtnis etwa sechs Stunden benÄotigt. Dies sollte man auspro-
bieren und sehen,ob esdas Erlernen des Morsecodesbeschleunigt. Er betonte
auch etwas, das wir im Prinzip schon wissen: da¼nÄamlich zum Erlernen von
schnellen, komplizierten und prÄazisenmotorischen FÄahigkeiten der HÄande jede
Menge ÄUbung erforderlich ist.

Entwickeln Sie gleichmÄa¼iganhaltende Aufmerksamkeit wÄahrend des Ler-
nens.Volle Aufmerksamkeit ist Voraussetzungallen Lernens.

² ¯nden Sie heraus,worauf Sie Ihre Aufmerksamkeit richten mÄussen,

² konzentrieren Sie sich nur darauf und

² Äuben Sie diese Dinge am Anfang Ihrer tÄaglichen ÄUbungszeit, wenn Sie
noch frisch und energiegeladensind.

Je interessanter etwasist, destoleichter fÄallt es,sich darauf zu konzentrieren.
Lenken Sie ihre Gedanken dahin, wohin Sie sie haben wollen, indem Sie den
Lernsto® interessant gestalten.

Eine Start-Stop-Technik wird Ihnen helfen, die Zeitspanne ihrer Aufmerk-
samkeit zu steuernund zu verlÄangern.Das geht folgenderma¼en:Wenn die Auf-
merksamkeit nachlÄa¼t,kÄampfenSienicht dagegenan. Halten SieIhre Gedanken
an, machenSiesich vÄollig frei davon, und nutzen Siedann Ihr Interesseund Ihren
Enthusiasmus, um sich von neuem darauf zu konzentrieren. Wenn Sie bemer-
ken,da¼etwasSieablenkt, machenSiesich ebenfalls frei davon, entwedersofort,
oder indem Sie das Ablenkendebewu¼tbeiseiteschieben mit dem Vorsatz, sich
spÄater damit zu befassen.Es ist unmÄoglich, bewu¼tnicht an dasAblenkendezu
denken. Bewu¼tesNicht-dran-Denken lenkt nur noch mehr ab.

Manchmal wird behauptet, das GedÄachtnis Äahneleeinemtragbaren Compu-
ter, aber in Wahrheit ist es diesemweit Äuberlegen.Es kann Massenan Infor-
mationen verarbeiten und wieder abrufen, die von keinem Computer erreicht
werden. Wir mÄussenzuerst die 'Programmierfehler' ausmerzen,falsche innere
Einstellungen zum Morsecode loswerden und diesedurch eine 'Ich kann esund
es macht mir Spa¼'-Einstellungersetzen. Als nÄachstes mu¼eine Tabelle von
Klangbildern, die fÄur die verschiedenenMorsezeichen stehen, angelegt werden
und schon haben wir's: eine re°exartige automatische motorische Antwort auf
die Audio-Signale. Wir hÄoren 'didah' und vergegenwÄartigen uns und schreiben
augenblicklich'A'. SetzenSieIhrer Daten-Abrufgeschwindigkeit keinekÄunstliche
Grenze.

Absc hnitt Zwei { ÄUbung

Wenn erst einmal die Grundlagen gelegt sind und sich unsereGeschwindigkeit
erhÄoht, mÄussenwir uns selbst Druck machen, um noch schneller zu werden.
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BeginnenSie in dieserPhasemit einigen Minuten in angenehmerGeschwindig-
keit zum AufwÄarmen und nutzen Siedann bereits bekanntes ÄUbungsmaterial fÄur
kurze Geschwindigkeitsspitzenvon zunÄachst ein bis zwei Minuten LÄange.Halten
Sie dieseZeit aber kurz, um ErmÄudung zu vermeiden. Dann gehenSie zurÄuck
auf dasalte Tempo und Siewerden feststellen,da¼Ihr Gehirn nun schneller auf
die Zeichen reagiert, als zuvor. VermeidenSie eszu Äuben, wenn Sie mÄude sind
oder aufgeregtoder abgelenkt { eswÄurde wenig oder nichts erreicht werdenund
eskann Sie sogarentmutigen.

Gedankliche Assoziationenherzustellenbraucht Zeit. SeienSiegeduldig und
lernen Sie in Ihrem eigenenLerntempo. Aus verschiedenen GrÄunden werden
manche Tage besserals andere sein. Der Lernfortschritt ist nicht gleichmÄa¼ig,
aber das soll Sie nicht weiter verwundern, weil Sie dies vorher gewu¼thaben.
Wenn Sie sich gut fÄuhlen und Spa¼daran haben, werden Sie am schnellsten
vorankommen.An Tagen,an denenSiesich nicht sogut fÄuhlen, ist esam besten,
keine Spurts zu machen, sondern lieber mit einer angenehmenGeschwindigkeit
zu arbeiten, die Ihnen ein GefÄuhl der Gelassenheitgibt.

Wenn dieseProzessevoranschreiten, neigt das bewu¼teDenken dazu abzu-
driften, und wir mÄussenuns doch etwas konzentrieren, wenn wir vorankommen
wollen. Aber letztendlich mu¼dasbewu¼teDenken vÄollig eliminiert werdenund
die Erkennung automatisch geschehen(wir denken dann nicht einmal mehr an
den Morsecode). Das ist echtes KÄonnen!

No ch mehr Äub er die Einstellung zum Erfolg

Wie man das Beste in jeder FÄahigkeit, auch der Telegra¯e, erreicht, ist indivi-
duell unterschiedlich. Wir mÄussen:1. beobachten, wie wir Denken und handeln,
wennwir unserBestesgeben,und 2. lernen,dieseEinstellungenund Handlungen
so zu steuern, da¼wir sie nutzen kÄonnen, wann immer wir sie brauchen.

Obwohl jeder von uns individuelle Verhaltensweisenbesitzt, gibt esdoch ein
paar grundlegendePrinzipien, die unserenLernerfolg sehr beschleunigen, wenn
wir sie uns zu eigen machen. Anfangs mÄogen sie vielleicht seltsam und unpro-
duktiv wirken, aber wenn wir sie anwenden, werden sie zu einer Verbesserung
unseresLernvermÄogensfÄuhren. Die Herangehensweisenund Einstellungen sind
entscheidend und um Erfolg zu haben, mÄussenwir sie an unsere BedÄurfnisse
individuell anpassen.Wir kÄonnen den Grundstein fÄur eine positive innere Ein-
stellung legen,wenn wir folgendestun:

Wenn Sie sich zuversichtlich fÄuhlen, fÄordert dies das Lernen. Wenn Sie die
MÄoglichkeit haben, sehenSie einem geÄubten Telegra¯sten zu; beobachten Sie,
wie locker und ruhig er die Sache angeht. Er zeigt keine Hast und hat nicht
stÄandig Angst, etwas nicht mitzubekommen. Er geht heran, als ob es sich um
ganz allt Äagliches HÄoren und Sprechen handelt. Anstatt sich mit Problemen,
Sorgenund ÄAngsten zu belasten,richten Sie Ihre Aufmerksamkeit auf das, was
Sie vorhaben. Erlangen Sie beim Lernen ein GefÄuhl der Zuversicht, indem Sie
einen kleinen Schritt nach dem anderenmachen. SagenSie sich : \Ic h kann es!"

Erlangen Sie ein GefÄuhl fÄur das schon Erreichte; das gute GefÄuhl, etwas
gut hingekriegt zu haben. Um Frustrationen vorzubeugen, sollten Sie fÄur re-
gelmÄa¼igekleine Erfolgserlebnissesorgen, mit kleinen Belohnungen fÄur jeden

25



Erfolg. Notieren Ihre Ziele und Ihre Ergebnisse:eswird Ihnen helfen, eine posi-
tiv e Einstellung aufzubauen,wenn Sie ihre Fortschritte sehenund mitv erfolgen.
Geben Sie sich selbst eine kleine Belohnung nach jeder ÄUbungssitzung.

Sich den Erfolg vorzustellen, ist die beste Vorb ereitung fÄur
den Erfolg

Denken Sie Äuber die Gedanken, GefÄuhle und Handlungen nach, die Voraus-
setzung fÄur eine gute Leistung sind, und Sie werden schneller vorankommen {
diesesDarÄuber-Nachdenken ist nÄutzlich, um den Lernproze¼zu beschleunigen.
Wie geht so etwas?Sie kÄonnen sich ein Bild Ihrer selbst machen: wie Sie ruhig
und ohne Stre¼den ankommendenSignalenzuhÄoren und diesemit Leichtigkeit
als gedruckten oder gesprochenen Buchstaben oder als Wort erfassenund wie
Sie wohlgeformte Zeichen geben { ganz ohneEile oder Anspannung. Stellen Sie
sich vor, wie Sie es machen, wie Sie esgut machen, da¼Sie eswie ein Experte
machen. Es hilft sehr, ein richtiges Bild davon im Kopf zu haben. Beobachten
Sie oder stellen Sie sich einen echten KÄonner vor (einen Telegra¯sten, wenn Sie
einen ¯nden kÄonnen). Er hat nicht die geringste Eile. Er ist weder verkrampft
noch besorgt, er tut eseinfach und freut sich daran. Halten Sie sich diesesBild
immer vor Augen.

Es gibt mindestenszwei Arten, diesesVerfahren anzuwenden. Die eine ist,
sich zurÄuckzulehnen, zu entspannen und langsam diesesBild zu formen. Zum
Anfang sollte es ein mehr allgemeinesBild sein. Wenn Sie weiterÄuben, stellen
Sie sich vor, wie Sie sich gerne sehenmÄochten, fÄugen Sie Details hinzu, lassen
SieesStÄuck fÄur StÄuck realistischer aussehen,bis SieeinelebensnaheVorstellung
davon haben. SehenSie sich selbst zu, wie Sie Schritt fÄur Schritt zurÄucklegen.
Je lebendiger Sie sich selbst mental sehen,hÄoren und fÄuhlen, desto besserwer-
den Ihre Ergebnissein der RealitÄat sein, desto besserwerden Sie registrieren,
wie es 'in echt' aussieht und sich anfÄuhlt. Dies ist kein blo¼esWunschdenken
mehr, sondern es ist der Aufbau eines Arb eitsplanes, der mit der Zeit in der
Wirklic hkeit realisiert werden wird { in dem Ma¼e,wie Sie mit den HÄor- und
GebeÄubungenvorankommen.DieseArt der inneren Abbildung kann soziemlich
den gleichen Erfolg haben, wie 'richtiges' ÄUben. Sie fÄuhrt zu Erinnerungen und
Vorstellungen, wie Sie sich verhalten wollen { aber sie ist natÄurlich kein Ersatz
fÄur echte ÄUbung und Praxis.

Eine andere MÄoglichkeit ist, sich hin und wieder 'Schnappschu¼'-artig sich
selbst beim HÄoren und Sendenvorzustellen, wÄahrend Sie andere TÄatigkeiten
ausfÄuhren (wie Autofahren, Laufen, Arb eiten usw.), ohneallzusehrin die Details
diesesBildes zu gehen.

Sie mÄochten es vielleicht gleich einmal versuchen, nachdem Sie den Klang
der ersten Gruppe von Buchstaben gelernt haben. SetzenSie sich dazu ruhig in
einen Sessel,schlie¼enSie die Augen und entspannen Sie sich. Stellen Sie sich
vor, SiehÄoren den Klang jedesBuchstabens(so, wie Sieesvorhin im KopfhÄorer
gehÄort haben), jeder Buchstabe einzeln gesendet,und wie Sie den Buchstaben
augenblicklich erkennen oder niederschreiben. Machen Sie diesesBild von sich
selbst so realistisch und lebendig wie mÄoglich, sogarso weit, da¼Sie regelrecht
'fÄuhlen', wie der Stift Äuber das Papier gleitet. Haben Sie ein GefÄuhl der Befrie-
digung dabei, esauf die richtige Weisezu tun! Jeweils drei bis fÄunf Minuten fÄur
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diese ÄUbung sollten wohl ausreichend sein. Sie kÄonnendieseArt geistige ÄUbung
nach jeder Gruppe von neugelernten Buchstaben wiederholen { das wird die
Verhaltenweisenfestigen,die Sie erlangenwollen.

Wenn SiedasganzeMorsealphabet kennenund eineklare Vorstellung davon
haben,wie jeder Buchstabe klingen sollte, kÄonnenSieim GeisteÄuben, sich kurze
gedruckte WÄorter im Morsecode gesendetvorzustellen. FÄuhlen Sie dies, als ob
es 'echt' wÄare { eine mentale Gebe-ÄUbung.

Diese ÄUbungen der inneren Abbildung kÄonnenweiter ausgebautwerden,um
Ablenkungen auszuschalten, wie andere Morsesignale, lÄarmende Menschen in
Ihrer Umgebung,beobachtet zu werdenusw. SiekÄonnensich darauf vorbereiten,
indem Sie sich vorstellen, wie Sie unbeeindruckt dasitzen: hÄoren und senden,
mit GerÄauschen in Ihrer Umgebung,GesprÄachen, SchÄussen,Explosionenum Sie
herum. ÄUberlegenSie, womit im Krieg ein Funker an der Front fertigzuwerden
hatte. Diese ÄUbung kann ebenfalls benutzt werden, um das Mitschreiben auf
einer 'M Äuhle' (Schreibmaschine) oder Tastatur zu Äuben oder andereDinge, die
Sie brauchen kÄonnen.

All dies ist Vorbereitung und UnterstÄutzung echter ÄUbung, aber es ist kein
Ersatz dafÄur. Das Ziel von alledem ist, die Benutzung des Morsecodes so na-
tÄurlich und leicht werden zu lassen,wie Sprechen, Lesen und Schreiben. Die
Technik dieserinnerenAbbildung benÄotigen Zeit und ÄUbung. Erwarten Siekeine
schnellen Erfolge, sondernhaben Sie Geduld.
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Kapitel 3

Die Grundlagen legen

Grundlagen: Teil I

LassenSie uns mit dem ABC beginnen{ LassenSie uns die Grundlagen legen!
Im Laufe der Jahre wurden viele gute Wegeentwickelt, wie man den Telegra¯e-
code leicht und e±zient lernen kann. Unser Ziel hier ist es,Ihnen die bestenund
e®ektivstenLernmethodenvorzustellenund die benÄotigte Zeit zum Erlernen auf
ein Minim um zu reduzieren. Es ist jammerschade, da¼zu viele Funkamateure
das Morsen schlecht gelernt haben und das Ergebnis ist, da¼sie sich nicht so
recht daran erfreuen kÄonnen. Die Probleme begannenvielfach mit der Vorstel-
lung, da¼der Morsecode schwierig zu lernen sei, oft auch durch das Erlernen
mit einer ine±zienten oder primitiv en Methode, wie etwa, sich visuell durch
Ansehendie Zeichen einzuprÄagen,anstatt durch HÄoren.

Alles hÄangt davon ab, wie SiedasLernen anpacken.Es ist viel schwerer, zum
Anfang zurÄuckzugehenund falsch Gelerntes zu vergessen,als esvon Anfang an
richtig zu machen. Alleine zu Lernen, ohne richtige Anleitung, kann die Din-
ge spÄater sehr schwierig machen. Die hÄau¯gsten Problempunkte beim Lernen
sind die eigeneEinstellung, die Lernmethode und der Lehrer. Ein Experte hat
dazu einmal geschrieben: \Die problematischsten SchÄuler in Harvard waren die-
jenigen, die den Morsecode autodidaktisch ohne die richtige Anleitung gelernt
hatten."

Der Telegrafencode ist ein Klang-Alphab et. Man lernt es durch HÄoren. Als
wir gelernt haben, unsereMuttersprache zu lesen,haben wir damit angefangen,
die Buchstaben des ABC's durch Sehenzu erkennen.Telegra¯e fÄangt mit dem
HÄoren-Lernenan und der Erkennung desABC's alsKlang. DieserUnterschied ist
sehrwichtig. Morseco de lern t man durc h H Äoren. Es geht um die Erkennung
der Klangmuster. Wenn Sie beispielsweise 'didah' als 'A' hÄoren, ohne es zu
Äubersetzen,dann denkenSie'in Morsecode'. DasKlangmuster ist der Buchstabe.
Es gibt keinerlei Grund, jemalsden Code in gedruckter oder geschriebenerForm
zu sehen.Also werfen Sie als erstes alle Co de-T abellen weg, wirklic h
alle! Verbrennen Sie sie!

Einer der Wegedie Code-Gewohnheiten schnell aufzubauen ist, den Buch-
staben sofort laut auszusprechen oder aufzuschreiben, wenn man ihn hÄort. Wir
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brauchen eine direkte Assoziation von Klang und Buchstabe. Jeder, der auf
einem 'Plateau' festhÄangt, weil er visuell oder auf eine andere ine±ziente Wei-
se gelernt hat, wird noch einmal ganz vom Anfang an die Klangbilder lernen
mÄussen.UnglÄucklicherweisegibt es immer noch einige, die versuchen, auf diese
Weisezu lernen. So etwas heute noch zu lehren, ist erst recht unverzeihlich.

Es ist leichter, als Siedenken! Jemand schrieb einmal:
"
Die Kunst der Mor-

sekommunikationzu meistern ist zehnmalleichter, als sprechen zu lernen { und
das haben Sie in einem Alter von etwa zwei Jahren gelernt.\ Sie lernen keine
neueSprache, kein ganzesWÄorterbuch voller seltsamerWorte und keine SÄatze,
wo die Worte durcheinandergewÄurfelt sind. Sielernen lediglich, Ihre eigeneSpra-
che mit demOhr anstatt mit demAuge zu "lesen". Das ist eigentlich keinegro¼e
Sache.

Nahezu jeder, der Lesen lernen kann, kann auch den Morsecode lernen. So
etwas wie einen NormalbÄurger, der den Code lernen mÄochte und esnicht kann,
gibt esnicht. "Ic h kann den Code nicht lernen" hei¼tfast immer Äubersetzt: "Ic h
will mir nicht die Zeit nehmen,die nÄotig ist, ihn zu lernen", oder da¼derjenigees
nicht wirklich will, obwohl er vielleicht denkt, da¼er will. Das Alter, ob alt oder
jung, die Intelligenz, ob schlau oder dumm, ist keine Hindernis. Kleine Kinder
von 5 Jahren kÄonnen es sehr schnell lernen, und Hochbetagte mit 90 Jahren
haben esebenfalls schon gescha®t. Wollen Sie zugeben, da¼ein 4-JÄahriger oder
ein 90-JÄahriger Sie in den Schatten stellen kann? Es braucht keine Äuberlegene
Intelligenz, sondernnur den richtigen Ansatz.

Auch die meisten Behinderungen,wie Blindheit oder Taubheit, haben die-
jenigen, die es lernen wollten, nicht davon abgehalten.Taube Menschen waren
in der Lage, eszu lernen und emp¯ngen die Morsezeichen, indem sie ihre Fin-
ger auf den Magneten einesLautsprechers hielten (mit 30 WpM) oder auf den
Knopf einenelektromagnetisch bewegten"T astknopfes",der sich auf- und abbe-
wegt (mit 20 WpM). SogareinigeMenschen, die nicht Sprechen konnten, waren
in der Lage, es in einem brauchbaren Ma¼zu lernen. Es ist leicht, und wenn
Sie es wirklich lernen wollen, dann sollten Sie es auf die richtige Weiselernen.
Jede Person von halbwegsvernÄunftiger Intelligenz kann den Morsecode lernen
und ein sehr guter Telegra¯st werden, der in der Lage ist, mit einem Stift bei
25 WpM mitzuschreiben und in dieser Geschwindigkeit klar, problemlos und
leserlich zu geben.

Es gibt keine Rechtfertigung fÄur die Aussage,da¼\einige Leute den Code
einfach nicht lernen kÄonnen". (Sie wollten es nicht!) Es ist eine Frage der Mo-
tivation, die das Geheimnis jeden Lernens ist. Wenn Sie einer derjenigen sind,
die es in der Vergangenheitversucht und nicht hingekriegt haben oder die bei
8 oder 10 oder 12 WpM hÄangengeblieben sind, fassenSie sich ein Herz! Verges-
sen Sie, was Sie vorher "gelernt" haben, fangen Sie erneut an gemÄa¼den hier
beschriebenenPrinzipien, und Sie werden am Ende erfolgreich sein.

NaturgemÄa¼lernen einige schneller als andere, und so, wie manche einfach
die Gabe haben, Golf oder Tennis schneller zu lernen, als andere,gibt es auch
Menschen mit der speziellenGabe, Morsen schneller zu lernen, als andere. Sie
schnappen es eben schneller auf, aber die meisten von uns brauchen lÄanger
dafÄur. Kinder neigendazu, Klangmuster leicht und natÄurlich aufzufassen,ohne
Anstrengung, und daher lernen sie sehr schnell.
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Motiv ation

Der Wert desEnthusiasmus ist beim Lernen durch nichts zu Äubertre®en.Packen
Sie esmit Eifer an! Verbinden Sie das noch mit fester Entschlossenheitund ein
Fehlschlag ist unmÄoglich! Wenn Sie es derma¼enintensiv wollen, da¼Sie den
Erfolg fast schon greifen kÄonnen, dann werden Sie esscha®en.Wenn Sie es leh-
ren, nutzen Siedie verborgeneFaszination, die jede neu zu erlernendeFÄahigkeit
ausÄubt, besondersdie eines geheimenKommunikationsmittels: Kinder lassen
sich dadurch fesselnund manche ÄAltere ebenfalls. Eine Frau, die spÄater eine
Telegra¯e-Lehrerin wurde, sagte, sie hÄatte damit angefangen,weil

"
der Mor-

secode so lustig klingt \ . Ein Mann fand, da¼alleine die Idee, seineGedanken
jemand anderemnur durch abwechselndeTÄonemitzuteilen, au¼erordentlich fas-
zinierend ist.

Das GefÄuhl, etwas erreicht zu haben und mit der Morsekommunikation zu
einer ganz besonderenGemeinschaft zu gehÄoren machen die Anstrengung zu
einemVergnÄugen.CW macht Spa¼,wenn Siesich die Zeit nehmen,eszu lernen.
SeienSiemotiviert! VergegenwÄartigen Siesich, da¼Sieesscha®enkÄonnen.Dann
entspannenSiesich und lernen Siemit Ihrem eigenenLerntempo. Versuchen Sie
nicht, sich mit anderen zu vergleichen und nehmen Sie sich Zeit, um sich am
Lernproze¼selbst zu erfreuen. Machen Sie es zu einem VergnÄugen! (Wenn Sie
es mit Gewalt versuchen oder zu schnell, so kann dies eine Anspannung her-
vorrufen, die den Lernfortschritt behindert.) Nehmen Sie's leicht! GehenSie es
mit Mu¼ean. Je mehr Sie sich dem widmen und je weniger hart Sie es versu-
chen, desto schneller werden Sie vorankommen. Es mit Gewalt zu versuchen,
wird nicht helfen, aber Enthusiasmus und EntschlossenheitwerdenSiezum Ziel
fÄuhren.

Mit dem plÄotzlichen Beginn deszweiten Weltkriegeswurden rasch eineMen-
ge Funker gebraucht. Viele Funkamateure meldeten sich freiwillig und dienten
als Telegra¯sten oder bei der Ausbildung neuer Funker. Die Einstellung vie-
ler Rekruten zur Telegra¯e war oftmals indi®erent oder schlecht: viele hatten
gar nicht den inneren Wunsch, es zu lernen und manche lernten es nur unter
Zwang. Kein Wunder, da¼sie zum Lernen so lange brauchten und da¼viele es
nicht scha®ten! { Telegra¯e ist eine FÄahigkeit, bei der der Erfolg stark von der
richtigen Einstellung abhÄangt.

Ein Schullehrer demonstrierte einst den Morsecode, sowohl das Geben, als
auch dasEmpfangen.Die SchÄuler waren davon sofasziniert, da¼sieesscha®ten,
innerhalb diesereinenUnterrichtsstunde 14 Zeichen zu lernen. Bei Funkamateu-
ren, die fÄur ihre spezielle Lizenzklasseden Code nicht lernen mu¼tenund die
durch das ZuhÄoren einen Eindruck von der Telegra¯e bekommen hatten, er-
wachte oft das Interesseund sie wollten fÄur den Anfang wenigstensein paar
Buchstaben erlernen. Einige Funker begannenerst spÄater nach dem Ablegen
der LizenzprÄufung, nach neuen Herausforderungenbeim Amateurfunk zu su-
chen und ihnen kam dann der Morsecode lÄangst nicht mehr soabstrakt vor, wie
frÄuher einmal.

Den Morseco de zu lernen Äahnelt dem Lesenlernen

DasErlernen desMorsecodesist demLesenlernensehrÄahnlich. Wennman lernt,
Schrift zu lesen,gibt esverschiedeneStufen desKÄonnens:
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² Als Kinder lernen wir als Erstes, die einzelnenBuchstaben zu erkennen
und langsamWorte zu buchstabieren und auszusprechen.

² Dann beginnenwir, viele gebrÄauchliche kurze Worte als Ganzeszu erken-
nen und zu lesen,anstatt sie buchstabieren zu mÄussen.

² Nach kurzer Zeit beginnenwir, kurze Satzteile ("v on dem" usw.) und auch
einige der lÄangerenWorte als Ganzeszu erfassen.

² Schlie¼lich ist der geÄubte Leser in der Lage, TeilsÄatze, ganze SÄatze und
sogar einen kurzen Absatz nahezu ruckartig als gedankliche Einheit zu
erfassen.

Dies liefert uns einen Hinweis darauf, wie man den Morsecode lernen und
seineFÄahigkeiten darin verbessernkann. Die GrundlagedesLernensist auch hier
wie beim Erlernen einer Sprache der Aufbau von Gewohnheiten { das bedeutet
" ÄUber"-lernen. Lernen also bis zu einem Punkt, wo das Erkennenautomatisch
ablÄauft, ohne darÄuber nachzudenken, was man hÄort: die Dits und Dahs oder
sogarWorte. Die hÄochste Vollendung der telegra¯schen FÄahigkeiten ist es,wenn
man den Eindruck hat, nur noch Worte und SÄatze zu hÄoren und einem nur
noch die Gedanken bewu¼twerden, die da ausgedrÄuckt werden { das macht
Kommunikation aus. Dies ist das erstrebenswerteste und lohnendste Ziel. Das
bedeutet aber nicht, da¼Sie ein Geschwindigkeits-Meister werden mÄussen.

Das ABC der Telegra¯e sind die Klangm uster

Am bestenist es,mit dem HÄoren anzufangen.PhaseEins desLernensist, jeden
Buchstaben und jede Zahl ruckartig zu erkennen,sowie wir sie hÄoren, denn sie
sind das ABC desKlang-Alphab ets. Das ist das Ziel der ersten Stufe { dies ist
die Grundlage. Die Morsezeichen mÄussenals Klangmuster verstandenwerden.

Wenn Sie zuvor ein Problem mit dem Morsecode gehabt haben, wird der
Augenblick, wo Sie anfangen,den Code ausschlie¼lich als Klangmuster zu be-
greifen, einen gro¼enFortschritt bringen. Ein gedruckter Buchstabe ist eine
Kombination von Linien, die eine bestimmte Figur bilden. Aber Kindern lehrt
man nicht die Buchstaben des Alphabets, indem man Ihnen die verschiede-
nen Linien erlÄautert, die die Buchstaben bilden, sondernman bringt ihnen bei,
jeden Buchstaben unmittelbar als ein Ganzes zu erkennen. Dasselbe Prinzip
gilt fÄur das Erlernen des Morsecodes: jeder Buchstabe und jede Zi®er ist eine
Klang-Einheit, ein einzigartigesKlangmuster, ein Rhythmus, der sich von jedem
anderenBuchstaben und jeder anderenZi®er unterscheidet. JedesCodezeichen
hat seineigenesunverwechselbaresKlangmuster, genauwie esbei gesprochenen
Konsonanten und Vokalen der Fall ist.

Das Herz des Morsecodes sind die Klangmuster, die mit dem Ohr gehÄort
werden mÄussen.JedeMethode, den Morsecode durch die Augen zu lernen (wie
Tafeln mit den Punkten und Strichen darauf zum Einpr Äagender Zeichen oder
andere Hilfsmittel wie Reime oder "Klingt wie"-Vergleiche) wird den spÄateren
Lern-Fortschritt ernsthaft gefÄahrden. Diese Methoden verfÄuhren uns dazu, die
Zeichen zu " Äubersetzen"{ etwas,wasbewu¼tablaufenmu¼.Wenn Siebeispiels-
weisegelernt haben, so zu denken: "dit und dah steht fÄur A", dann denken Sie
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in Begri®envon separatenDits und Dahs. Das macht die Sache sehr schwierig.
Also vergessenSie die Dits und Dahs und lernen Sie, in Klangmustern zu den-
ken.BeginnenSiemit demLernen etwa so:Jedesmal,wennSiedasKlangmuster
"didah" hÄoren, denken Sie"A", oder, wenn Siemitschreiben, schreibt Ihre Hand
"A". Mit etwas ÄUbung werden Sie bald feststellen,da¼wie bei einem guten Te-
legra¯sten das Zeichen scheinbar wie aus dem Nichts im GedÄachtnis erscheint.
Sie mÄussenden Sprung direkt vom Klangmuster zum Buchstaben lernen, mit
keiner dazwischengeschalteten Art Interpretation oder einemVergleich. Es kann
helfen, wenn Sie die Muster vor sich hin pfeifen oder summen.

Grundlagen: Teil I I

VerzÄogerte Wahrnehm ung und augenblic klic he Erk ennung

Es gibt einen ganz o®ensichtlichen Unterschied zwischen dem Lesen mit den
Augen und dem GehÄorlesen.WÄahrendein gedruckter Buchstabesofort auf einen
Blick zu erkennen ist, kann das Morsezeichen erst dann erkannt werden, wenn
das gesamte Muster gehÄort worden ist { am Ende der kurzen Zeit, die fÄur das
SendennÄotig ist. Wir mÄussendas Zeichen "heraushÄoren".

Hierbei spielenzwei wichtige Faktoren eine Rolle:

² Die Zeichen mÄussen mit einer Geschwindigkeit gehÄort werden, die uns
zwingt, siealskomplettesMuster zu hÄoren,als Ganzes,nicht alseineKette
von "dits" und "dahs". Versuche haben gezeigt, da¼Geschwindigkeiten
von mindestens13 WpM dafÄur notwendig sind, bessernoch 18{25 WpM.

² Die ZwischenrÄaume mÄussenlang genug sein, damit die Klangmuster der
einzelnenZeichen klar und deutlich voneinanderabgegrenzterfa¼twerden
kÄonnen

Deswegen wird die sogenannte Farnsworth-Metho de benutzt: man macht
die ZwischenrÄaume anfangs recht gro¼und reduziert sie stÄuckweise im Laufe
der Zeit. Wenn wir diese beiden Wege kombinieren, werden wir, obwohl wir
natÄurlich wissen,da¼die Zeichen aus "dits" und "dahs" zusammengesetztsind,
nicht in die Versuchung kommen,die Zeichen zu analysierenoder die "dits" und
"dahs" zu zÄahlen.

Wir mÄussenals erstes jedes Zeichen solangekonzentriert anhÄoren, bis das
Gehirn esalseinenzusammengehÄorigenBuchstabenakzeptiert, ohneda¼irgend-
eine Art bewu¼tesNachdenken darÄuber statt¯ndet. Wir vergessendie Dits und
Dahs und hÄoren nur die Muster, die Rhythmen. Der "erste Blick" desOhres ist
ein wenig lÄanger als der des Auges { es hÄort jedesKlangmuster einzeln wegen
der etwas weiteren ZwischenrÄaume, die es vom vorhergehendenund nÄachsten
Klangmuster trennen.

Diese ZwischenrÄaume sind sehr wichtig { sie sorgendafÄur, da¼das Klang-
muster fÄur sich alleine dasteht. Das Muster des Buchstabens mu¼als Ganzes
innerhalb der kurzen Zeitspanne gehÄort und erfa¼twerden, in der es gesendet
wird, und eskann nicht erkannt werden, bevor das ganzeKlangmuster bis zum
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Ende gehÄort wurde. Wir mÄussendas Muster "heraushÄoren", bevor wir es iden-
ti¯zieren kÄonnen. Wenn wir uns erst einmal die Klangmuster fest eingeprÄagt
haben, ist esgÄunstig, mal in schnellerem, mal in langsameremTempo zu hÄoren
und dabei darauf zu achten, wie die Zeichen aufeinander folgen.

H Äoren Sie sich nur erstklassigen Morseco de an

Auf den erstenStufen desLernensist essehrwichtig, nur absolut perfekt gesen-
deten Code zu hÄoren. Ohr und Gehirn mÄussensich intensiv an den Rhythmus
immer gleich akkurat gesendeterZeichen gewÄohnen. Schlecht gegebener Code
erzeugt einen schlampigen irregulÄaren Rhythmus, der das Gehirn verwirrt und
das Lernen verlangsamt. Erwarten Sie nicht, eine vernÄunftige Geschwindigkeit
zu erreichen, indem Sie Zerhacktes hÄoren. Schlecht gegebenem Morsecode im
Radio zuzuhÄoren hat nicht so selten die Lernendenentmutigt, weil er den Geist
ablenkt, indem er uns zwingt, bewu¼tÄuber Details nachzudenken anstatt Äuber
dasGanze.Soetwasbremst uns nur. Schlecht gegebenemCode zuzuhÄoren hemmt
den Lernproze¼.SpÄater, mit verbessertenFÄahigkeiten, werden Sie wahrschein-
lich in der Lage sein, auch extrem schlecht gegebenenCode zu verstehen.Aber
vorlÄau¯g mÄussenSie diesenmeiden. Aus diesemGrund sollten Sie auch nicht
versuchen,selbstzu geben, bevor Sieein gutesGefÄuhl fÄur dasTiming entwickelt
haben.

Der Anfang

Es gibt verschiedeneWege,den SchÄuler in den Morsecode einzufÄuhren. Ein sehr
e®ektiver Weg,die richtigen erstenEindr Äucke beim AnfÄangerhervorzurufen ist,
einen Satz oder zwei (in normaler Sprache) zu diktieren, jedesWort dabei laut
mit einer Geschwindigkeit von etwa 20 WpM zu buchstabieren und sie mit-
schreiben zu lassen,etwa so:

S I E W E R D E N M E R K E N D A S S D A S L E R N E N D E S
M O R S E C O D E S L E I C H T I S T.

Der Lehrer versichert dann den SchÄulern, da¼sie es genausogut machen
werden, wie eben, wenn sie ab jetzt den Morsecode lernen. "Alles was wir ma-
chen ist, die Namen der Buchstaben auszutauschen - anstatt 'Y' wird dieser
Buchstabe zu 'dahdidahdah"' usw. Nun ist der SchÄuler vorbereitet, die ersten
paar Buchstaben als Kl Äangezu hÄoren.

Ein anderer guter Weg ist dieser: Weil fast jeder in der Lage ist, die Un-
terschiede von einigen wenigen mit 20 WpM gesendetenWorten schnell zu er-
kennen, kann man die erste Stunde mit dem Erkennen von einfachen Worten
beginnen: geben Sie eine einfaches Wort oder einen Gru¼ wie \Hi" oder eine
Verabschiedung wie \73". Geben sie jedesder Worte mit etwa 20 WpM ein hal-
bes Dutzend Mal, bis sich alle den Klang eingeprÄagt haben und anschlie¼end
variieren Sie die Reihenfolgeder Worte, wobei die SchÄuler das Wort laut aus-
sprechen sollen, wenn sie es hÄoren. Dann streuen Sie einige unbekannte Worte
ein, z.B. \und" und sehenSie,ob sieprotestieren. SagenSieihnen, welchesWort
das ist und wiederholen sie es noch ein paar Mal. Diese Vorgehensweisekann
ihren Appetit wecken und ihnen zeigen, da¼es nicht schwierig ist { und da¼
dieseKlangmuster tatsÄachlich eine Bedeutung haben.
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FÄur Leute die Angst haben,da¼sienicht in der LageseinkÄonnten, die Klang-
muster zu lernen, wird gelegentlich vorgeschlagen,anfangsdurch abwechselndes
Geben den Klang von \V" und \B" zu vergleichen.

Mit welchen Zeichen sollen wir beginnen?

Die Lehrer sind darÄuber geteilter Meinung. Einige glauben, wenn man mit den
einfachsten Zeichen anfÄangt (wie E I S H 5 und dann E T I M usw.) hilft dies,
ein GefÄuhl der Sicherheit aufzubauen. Andere haben darauf hingewiesen,da¼
dies einigeSchÄulern zu dem Versuch verleiten kÄonne,die lÄangerenZeichen dann
zu analysieren und sie empfehlen deshalb, gleich mit den lÄangerenZeichen zu
beginnen (wie Q 7 Z G, 0 9 8 J P oder den Zi®ern 1 2 3. . . ). Das hat auch
den Vorteil, da¼der SchÄuler gezwungenwird zu warten, bis das ganzeZeichen
gesendetist, bevor er versucht, das Zeichen zu identi¯zieren.

Vielleicht wÄare esgÄunstig, mit ein paar der kurzen Buchstaben anzufangen,
dann mit lÄangerenweiterzumachen und sobeideZiele zu erreichen. Egal welche
ReihenfolgegewÄahlt wird, jedesZeichenmu¼"f Äur sich selbst" dastehenund darf
nicht davon abhÄangig sein, da¼es zum Lernen und Identi¯zieren mit anderen
Zeichen verglichen wird.

Wichtig ist selbstverstÄandlich auch, da¼die Zeichen mit so hoher Geschwin-
digkeit gegeben werden, da¼sie als zusammengehÄorigesunverwechselbaresMu-
ster gehÄort werden kÄonnen. Am besten sollten in jeweils einer Lektion Buch-
staben eingefÄuhrt werden, die sich im Klangmuster deutlich voneinander un-
terscheiden, damit gar nicht erst der Versuch eines Vergleiches zwischen den
Zeichen gemacht wird.

Lehrmetho den

Man kann auf mindestens zwei verschiedene Weisen beginnen: 1. zuerst nur
HÄoren, und 2. HÄoren und Niederschreiben. FÄur diejenigen, die alleine lernen,
schrieb ein erfahrenerLehrer frÄuher:

"
Der AnfÄangersollte solangenur hÄoren, bis

er ein GefÄuhl fÄur den Klang entwickelt hat. FÄur die erstenein oder zwei Wochen
sollte er Äuberhaupt nichts mitschreiben, sondernseineganzenBemÄuhungen auf
die Erkennung der Klangmuster richten. Er kÄonnte zwar mitschreiben, aber er
kann dies nicht mit der nÄotigen Gelassenheittun, wenn er zur gleichen Zeit
versucht, etwas Ungewohntes zu tun, nÄamlich die Zeichen zu erkennen.

Der AnfÄanger wird einen Buchstaben hÄoren und braucht dann eine kurze
Zeit zu entscheiden,welcher esist; das Ergebnis ist, da¼,wenn er ihn dann hat,
er ihn hastig hinschreibt und dabei den nÄachsten Buchstaben verpa¼t.Wenn
man mit dem Schreiben solangewartet, bis man in der Lage ist, die Buchstaben
auf Anhieb zu erkennen, wird dieseVerwirrung verschwinden. Den Morsecode
zu lernen bedeutet eben, die Kl Äange augenblicklich zu erkennen.\ Dies ist ein
guter Ratschlag, wenn Sie autodidaktisch lernen.

Die meisten Lehrer bevorzugen einen anderen Weg, wenn sie einer Klas-
se Unterricht geben, nÄamlich folgenderma¼en(das Beispiel stammt aus einem
aktuellen Lehrplan):

A . Der Lehrer sagt:
"
Das bedeutet F\ und ein F wird gegeben. Dann sagt

er
"
Hier ist esnochmals. Schreiben Sie eshin, jedesmalwenn Sie eshÄoren.\ Er
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wiederholt es mit einigen SekundenAbstand noch ein paar Mal, bevor er zum
nÄachstenBuchstaben Äubergeht, der mÄoglichst ein ganzanderenRhythmushaben
sollte, als der vorige, z.B. G. Dann gibt er dieseBuchstaben in zufÄalliger Reihen-
folge, bis die SchÄuler eszu etwa 95%richtig machen. Als nÄachstesfÄuhrt er einen
dritten Buchstabenein, gefolgt von einigender schon gelernten Buchstaben.Das
geht so weiter bis zu etwa einem halben Dutzend Buchstaben pro Unterrichts-
stunde, je nachdem, wie viel die SchÄuler ohne Verwechslungen,ErmÄudung oder
Langeweilescha®en.Anmerkung: Jedersollte soSchreibschrift oder Druckschrift
schreiben, wie er sonst gewohnt ist.

B . Der Lehrer gibt ein Dit und sagt:
"
Das ist ein Dit. Es bedeutet den Buch-

staben 'E'. Hier ist es noch einmal. Schreiben Sie eshin, jedesmalwenn Sie es
hÄoren. VergessenSie, da¼das ein Dit ist { esist der Buchstabe 'E' \ ! Dann gibt
er ein paar E's, bis die Studenten esschon fast automatisch hinschreiben. Dann:

"
Nun hÄoren wir den Buchstaben 'I'. HÄoren Siezu.\ Er gibt ein 'I' und sagt

"
Das

ist ein 'I'. Hier ist es noch einmal. Schreiben Sie es auf, wenn Sie es hÄoren.\
Und sogeht das fÄur die ganzefÄur dieseUnterrichtsstunde geplante Buchstaben-
gruppe. Nachdem jeder der Buchstaben ausgiebiggeÄubt worden ist, werden die
eben gelernten Buchstaben in zufÄalliger Reihenfolge geÄubt. Zum Schlu¼, weil
bereits in der ersten Lektion Buchstaben ausgewÄahlt wurden, mit denen man
kurze Worte bilden kann, gibt der Lehrer diese Worte mit der Au®orderung:

"
Hier ist ein ganzesWort. Schreiben Sie die Buchstaben auf, wie vorhin.\ Er

wartet einen Moment, wÄahrend die ganzeKlasse schreibt und sagt:
"
Nun also,

jetzt haben Sie das Wort mitgeschrieben.. . \ und so weiter bis zum Ende der
erstenLektion von 30{45 Minuten Dauer. Die nÄachsten Lektionen folgendiesem
allgemeinenMuster, bis das Alphabet komplett gelernt ist.

Grundlagen: Teil I I I

Die meisten TonbandaufnahmenfÄur das Selbststudium fÄuhren die Buchstaben
so ein:

"
Jedesmal,wenn Sie 'didah' hÄoren, sagenSie sofort 'A'. Machen Siedies

bei jedem neu eingefÄuhrten Zeichen genauso.\ Dann wird zum Beispiel mit dem
ersten Buchstaben F begonnen:es wird 'dididahdit' gesendetund 'F' gesagt,
gefolgt von einer langen Reihe von F's. Der SchÄuler sagt jedesmal,wenn er es
hÄort, laut \F", bevor esmit dem nÄachsten Buchstaben weitergeht.

Ob man von einem Lehrer lernt oder im Selbststudium: sehr wichtig ist im-
mer die Wiederholung, bis man mit den Zeichen vertraut ist. Ein Lehrer kann
meist recht schnell am Verhalten der SchÄuler erkennen,wievieleWiederholungen
nÄotig sind. FÄur dasSelbststudium ist essicher gut, eherzu viele Wiederholungen
zu machen, bis man mit dem nÄachsten Zeichen weitermacht, aber man sollte es
nicht gedankenlos tun. Manche Lehrer wiederholen jedes Zeichen ein bis zwei
Dutzend Mal, bevor siezum nÄachsten Zeichen kommen.Da die gesamte Grund-
struktur der Telegra¯e auf diesemFundament beruht, sollte man sicherstellen,
da¼es solide und tragfÄahig ist. Wiederholung hÄammert den ÄUbungssto® ins
GedÄachtnis ein. Dies sollte sorgfÄaltig gemacht werden. StÄandige Wiederholung
baut die von uns angestrebtenFÄahigkeiten auf und bewirkt, da¼zwischen aku-
stischem Stimulus und Antwort einesostarke Verbindung erzeugtwird, da¼die
Antwort auf den Stimulus am Ende automatisch folgt.
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In diesenersten Unterrichtseinheiten kann ein kleines Spiel helfen. Es geht
so: dasselbe Zeichen wird 5 oder 6 mal gegeben und dazwischen wird plÄotzlich
ein anderesZeichen gegeben. Die SchÄuler, die nur zuhÄoren aber nicht mitschrei-
ben, sollen jedesmal die Hand heben, wenn das andere Zeichen kommt. Ein
paar Minuten diesesSpielskÄonnendie Lektion beleben und etwasAbwechslung
bringen. Dies kann auch auf kurze Worte erweitert werden.

DasLehren mit nur einemSchÄuler, auf den der Lehrer jedeLektion individu-
ell anpassenkann, fÄuhrt wahrscheinlich zu den stÄarksten ersten Eindr Äucken von
den Kl Äangenund Rhythmen der Morsezeichen und man kann sich auf die noch
nicht richtig sitzenden Zeichen besserkonzentrieren. Der Lehrer kann in die-
semFall auch frÄuher mit der Anwendungder Morsetastebeginnen.Die folgende
Zeichen-Echo-Methode verstÄarkt den Lernproze¼:

1. Der Lehrer sagt:
"
HÄoren Sie, wie ich das Zeichen gebe.. . \ Er gibt es

und sagt dazu den Namen desZeichens.
"
HÄoren Sie jetzt zu, wenn ich es

wiederholt gebe, und sagenSie jedesmalden Namen, sofort wenn ich mit
dem Geben fertig bin.\

2. Als NÄachstes:
"
Jetzt hÄoren Sie zu und schreiben Sie jedesmalden Buch-

staben auf, wenn ich mit dem Geben fertig bin.\ Zum Schlu¼:
"
Nehmen

Sie Ihre Taste und sendenSiemir das Zeichen zurÄuck, jedesmal,wenn Sie
esgehÄort haben und SagenSieseinenNamen, wenn Sie essenden.\ Es ist
wichtig, da¼die Schritte 1 und 2 fÄur jedes Zeichen oft genug wiederholt
werden, damit der SchÄuler ein klares GefÄuhl fÄur das richtige 'Timing' des
Zeichensbekommt.

3. Der Lehrer wird auf absoluter Akkuratheit beim Geben bestehen. FÄur
diejenigen, die alleine lernen gibt eseine ganzeAnzahl von guten Morse-
lehrgÄangen, entsprechenden Tonbandaufnahmen und Computerprogram-
men, die sehr °exib el sind. Es gibt zum Beispiel Computerprogramme,
die den jeweiligen Buchstaben unmittelbar nach der akustischen Ausgabe
auf dem Bildschirm darstellen, wodurch der SchÄuler darauf trainiert wird,
den Buchstaben im Geiste zu sehen,sowie er ihn gehÄort hat. (siehe auch
Kapitel 18, S. 127).

WenneinigeSchÄuler denken,da¼bestimmte Buchstabenziemlich gleich klin-
gen, geben Sie dieseBuchstaben mehrmals abwechselnd hintereinander, damit
die Unterschiede bessererfa¼twerden kÄonnen. Im Normalfall kÄonnen das Al-
phabet und die Zi®ern in maximal fÄunf Lektionen erlernt werden.Es sollte alles
getanwerden,um dasLernen interessant und lustig zu machenund jedenAn°ug
von Langeweile oder unnÄotiger Anspannung zu vermeiden.Ein Lehrer bemerkte
einmal dazu:

"
Ich schreibe Worte an die Tafel und die SchÄuler summendiesein

Morsezeichen im Chor. Es ist wie einen Chor zu dirigieren, eine lustige Klasse,
wo jeder Spa¼daran hat, den Morsecode anzuwenden.\

Wenn jemand erwartet, da¼er spÄater einmal viel mitschreiben mu¼,ist es
von Vorteil, wenn er von Anfang an mit einer Schreibmaschine Äubt. So wird ei-
ne bessereVerbindung zwischen Morsecode, Gehirn und Schreibmaschinentaste
antrainiert, als dies zwischen Gehirn und Stift der Fall wÄare. Wenn dieseStufe
des Lernens beendet ist, sollte zum einen die Grundlage gelegt sein, nÄamlich
die schnelle Erkennung jedesZeichensdurch das zugehÄorige Klangmuster, zum
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anderen ein Tempo von mindestens 5-6 WpM erreicht sein. Der SchÄuler ist
jetzt in der Lage, die ÄUbungen mit normalen englischen Worten und SÄatzen
durchzufÄuhren, die Geschwindigkeit zu steigern und grÄo¼ereSicherheit durch
das Training zu gewinnen.Man kann nun anfangen,die AbstÄande zwischen den
Worten zu verringern, wodurch alleine schon eineGeschwindigkeitszunahmeer-
zielt wird.

Es sollte jede mÄogliche Anstrengung unternommen werden, dem SchÄuler
wÄahrend des gesamten Lernens zu Erfolgserlebnissenzu verhelfen. Dies macht
das Lernen leichter und schneller. LassenSie sie den Erfolg erleben. SehenSie
Äuber Fehler hinweg: loben Sie das Erreichte. Das Ziel ist sofortige Erkennung
jedesZeichens. Dies ist es,wohin uns die nÄachste Stufe desLernensfÄuhren wird.
Wenn Sie jetzt irgendwelche Buchstaben noch nicht schnell genug erkennen,ge-
hen Sie einen Schritt zurÄuck und hÄoren Sie sie solange,bis Sie es kÄonnen. Das
wird Ihnen spÄater Zeit sparen.

Hier sind einigegebrÄauchlichen Reihenfolgenangegeben, in denendie Buch-
staben erlernt werden kÄonnen: 5 0 E T A R | S L U Q J | H O N C V | I
B Y P | W K Z M | D X F G. F G H M J R U | B D K N T V Y | C E
I L O S | A P Q X Z W. E T A I M N | S O D R C U | K P H G W L |
Q H F Y | Z V X J. E I S H | T M O | A N W G | D U V J B | R K L
F | P X Z C Y Q. F K B Q T C Z H W X M D Y U P A J O E R S G N L
V I. E T I M S O H | A W U J V F | C G K Q F Z | R Y L B X D N. A
E I O U { zuerst die Vokale, dann einige der hÄau¯gsten Konsonanten, wie T N
R S D L H usw. damit bereits mit den ersten erlernten Konsonanten mÄoglichst
viele Worte zum ÄUben gebildet werden kÄonnen.

Anmerkung: Der Lehrer sollte bei jedem neuenSchritt erlÄautern, wasgenau
getan werden soll und warum, damit der SchÄuler wei¼,was von ihm erwartet
wird. 1895habeneinigePsychologenTelegra¯eexperten gefragt:

"
Worauf soll die

Aufmerksamkeit des Lernenden hauptsÄachlich gelenkt werden?\ Ihre Antwort
war:

1. Am Anfang versuchen Sie, Buchstaben zu erkennen,

2. als nÄachstesHÄoren Sie nach den Worten,

3. spÄater, wenn Sie schon ein ganz guter Telegra¯st sind, achten Sie nicht
so sehr auf einzelneWorte, sondern kÄonnen mehrere aufeinanderfolgende
Worte zusammen erfassen,eine Redewendung oder sogar einen kurzen
Satz, und

4. zum Schlu¼als echter Experte habenSieeinederartige Perfektion erreicht,
da¼SiedenDetails desMorsecodespraktisch keineBeachtung mehr schen-
ken, sondernsich nur auf den Sinn der Nachricht konzentrieren oder auto-
matisch mitschreiben kÄonnen, wÄahrend sie an ganz andereDinge denken.
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Kapitel 4

Das erste Sto ckw erk auf
einem soliden Fundamen t
erric hten

Wie man den Code bis zu einem nÄutzlic hen Temp o von
15 WpM °ie¼end beherrsc hen lern t

Wenn Sie mit der Zeit eine konstante Geschwindigkeit von etwa 15 WpM er-
reicht haben, verfÄugen Sie Äuber ein nÄutzlichesund komfortables Kommunikati-
onswerkzeug.Um diesesZiel zu erreichen,wird eseinerseitsnÄotig sein,dasschon
Bekannte zu ÄUben und andererseitswerdenSiekurze Spurts machenmÄussenmit
Geschwindigkeiten, bei denenSieanfÄanglich noch nicht allesmitb ekommen.Sol-
che Spurts sollten jeweils nicht lÄanger als etwa eine Minute sein { Sie werden
Äuberrascht sein, wie e®ektiv dieseMethode bei der ErhÄohung Ihres Tempos ist.

Un verzÄuglic he Erk ennung

Das erste Geheimnis der Geschwindigkeitsteigerung ist, die Zeit zu verkÄurzen,
die Sie zum ErkenneneinesZeichensbenÄotigen, nachdem Sie diesesvollstÄandig
gehÄort haben. Je kÄurzer diesesZeitintervall ist, desto schneller werden Sie den
Code lesenkÄonnen.Versuchen Sie,diesaugenblicklich ablaufen zu lassen.Wenn
Sie nicht sofort den Klang einesjeden Zeichenserkennen,haben Sie diesesZei-
chen noch nicht wirklic h gelernt. (Sie mÄussendann an diesem Zeichen solan-
ge Äuben, bis Sie es blitzartig erkennen kÄonnen.) Von jetzt an ist das Ziel der
ÄUbungen, Ihre Erkennung erst von Zeichen, dann von Worten zu beschleunigen
bis zu dem Punkt, an dem Sie diesemit Leichtigkeit "GehÄorlesen" und mehr
und mehr automatisch mitschreiben kÄonnen.

Vorw egnehmen

Beim normalenHÄorenund Lesenhabenviele von unsdie Angewohnheit, vorweg-
zunehmen,welchesWort oder welcher Satz wohl als nÄachsteskommenwird. Wir
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sind dadurch in der Lage,gedanklich SprÄungevorwÄarts zu machen. Die meisten
von uns kÄonnen dies, ohne irgendetwas von dem, was als nÄachstes kommt, zu
ÄuberhÄoren: wasdann tatsÄachlich folgt, ersetzt ggf. das,waswir vorwegvermutet
haben. Im Gegensatzdazu sind, sogar bei hohem Tempo, die Telegra¯esignale
sehr langsam gegenÄuber der Geschwindigkeit, mit der wir Denken. Dies kann
bei einigen von uns eine schwere mentale Blockierung auslÄosen,die dazu fÄuhrt,
da¼wir das,wasals nÄachsteskommt, vollstÄandig verpassen.In den erstenLern-
abschnitten mit sehr niedrigem Tempo ist dieseGefahr am grÄo¼ten.

Wenn Sie merken, da¼diese Angewohnheit Ihre EmpfangsfÄahigkeit beim
Lernen oder spÄater bei der Nutzung desMorsecodesbeeintr Äachtigt, sollten Sie
unverzÄuglich Gegenma¼nahmeneinleiten. Das ist in der Anfangsphase,wennwir
uns noch an denCode gewÄohnen,von allergrÄo¼terWichtigkeit. Es wird Disziplin
erfordern, sich ausschlie¼lich auf das HÄoren der ankommendenSignalezu kon-
zentrieren. (Im nÄachsten Abschnitt erhalten SieeinigeHilfe bei der Vorbeugung
gegendiesesVorwegnehmen.)Wenn Sieaber bemerken, da¼dasVorwegnehmen
bei Ihnen zwar auftritt, Sieaber nicht beim Empfang desmomentan gesendeten
Inhalts behindert, ist esam besten,die Sache nicht weiter zu beachten und sich
auf die ankommendenSignalezu konzentrieren. In diesemFall wird dasVorweg-
nehmen nicht weiter schaden. Wir neigen auch dazu, das, was wir hÄoren oder
lesenzu beurteilen. Dies ist nur natÄurlich und man sollte sich nicht daran stÄoren,
solangeesdem Aufnehmen der Morsezeichen nicht hinderlich ist. Die Tendenz
zum Vorwegnehmenbedeutet fÄur uns aber generell etwas Gutes: Wir haben
noch nicht unserer Geschwindigkeitsgrenzeerreicht und kÄonnen noch schneller
werden, wenn wir esnur auf die richtige Weiseanpacken. (Weiteres dazu siehe
Kapitel 11, S. 95)

Mit welcher Art von Material man Äub en sollte

Das meiste ÄUbungsmaterial sollte aus normalem Englisch bestehenund so in-
teressantsein,wie nur mÄoglich. Bringen SieAbwechslungin jede ÄUbungseinheit,
damit keine Monotonie auftritt. Suchen Sie die Art Material aus, die Sie spÄater
beim Anwenden des Morsecodes brauchen werden. Um dem Vorwegnehmen
(siehe oben) vorzubeugen, sollte in der Anfangsphasein jeder ÄUbungsstunde
einigesMaterial in Nicht-Englischer Sprache dabei sein. Drei bis fÄunf Minuten
pro Sitzung sind dafÄur ausreichend, au¼erwenn Sie vorhaben, spÄater mit ver-
schlÄusseltemText zu arbeiten { man soll es nicht bis zu einem Punkt treiben,
wo esermÄudend wird.

Internationale Amateur-Rufzeichen, Q-Gruppen und gebrÄauchliche AbkÄur-
zungen sind gut zum ÄUben, weil sie ein Bischen "zufÄallig" sind, aber reali-
stisch und nÄutzlich. "Umgekehrtes Englisch" ist gut, weil die normale Buchsta-
benhÄau¯gkeit bewahrt wird, wenn man die Worte und SÄatze rÄuckwÄarts sendet:
z.B. "my antenna is up 50feet" wird zu "ym annetnasi puz 05teef" oder "teef 05
pu si annetna ym". { SiekÄonnensolche "W orte" wohl kaum vorwegnehmen!Die
100 meistgebrauchten Worte, die am Ende diesesAbschnittes aufgelistet sind,
sind ausgezeichnetes ÄUbungsmaterial. Siemachen Sienicht nur mit den Worten
selbst vertraut und geben Ihnen ein GefÄuhl der Sicherheit in der Anwendung
desMorsecodes,sondernsie helfen Ihnen, ihre FÄahigkeiten weiter auszubauen.
Nutzen Sie sie zusammenmit anderem ÄUbungsmaterial solange,bis Sie diese
Worte oder zumindest die meisten davon zusammenhÄangend als ganzesWort
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erkennenkÄonnen { Klangmuster, die eine bestimmte Bedeutung im Morsecode
haben. ÄUben Sie zusammenmit diesen100 hÄau¯g vorkommendenWorten eini-
ge der Äublichen Redewendungen,wie "of the", "I am" usw. SieheKapitel 22,
S. 158. Nochmals mu¼hier die Wichtigkeit der Wiederholungbetont werden.

Der besteWeg,sich diesegebrÄauchlichen Worte als klangliche Einheit einzu-
prÄagenist, jedesvon ihnen etlicheMale zu wiederholen,bevor man zum nÄachsten
Äubergeht. Benutzen Sie einen Computer oder eine Morsetastatur, um sich ein
ÄUbungstonband herzustellen, auf dem jedesWort mindestensdrei bis fÄunfmal
wiederholt wird. Machen Sie die Pausenzwischen den Worten lang genug, da-
mit Sie jedesmal,wenn Sie das Wort hÄoren, es laut aussprechen kÄonnen. Dann
hÄoren Sie sich diesesBand wieder und wieder an und sprechen jedesmal das
Wort vor sich hin, wenn Sie es gehÄort haben. ÄUben Sie solange,bis Ihnen das
Erkennender Worte so leicht und natÄurlich vorkommt, wie Sitzen, HÄoren und
Reden.Machen Sie sich sorgfÄaltig mit diesenWorten vertraut.

Andere Wege:

Einige andere einfache ÄUbungen kÄonnen Ihnen helfen, BekanntheitsgefÄuhl und
Selbstsicherheit aufzubauen.Eine davon ist, beim Autofahren die Stra¼enschil-
der und Werbeplakate zu lesen und diese laut oder im Geiste im Morsecode
vor sich hin zu pfeifen oder zu summen.Wenn Sie Freunde haben, die ebenfalls
geradedie Telegra¯e lernen, versuchen Sie,sich gegenseitigetwas im Morsecode
zuzupfeifenwie eineArt Unterhaltung. Es gibt jedeMengeandereMÄoglichkeiten
{ ¯nden Siesieund machen Siesich einenSpa¼daraus.Zum Beispiel: Das Zwei-
WegeWort-Spiel. Es ist gut geeignet,hÄohereGeschwindigkeit zu erreichen und
geht so: der Instrukteur sendetein Wort und der SchÄuler summt das Wort vor
sich hin, so, wie die Buchstaben aufeinander folgen, bis eine Pausekommt, die
anzeigt, da¼das Wort nun vollstÄandig ist.

Beispielsweisesendetder Instrukteur das Wort 'was'. Wenn der SchÄuler 'W'
hÄort, denkt er 'w-', dann hÄort er 'A' und kombiniert beide ('WA-') und denkt
an 'way', und zum Schlu¼hÄort er 'S' und dann Stille, er denkt das Wort 'was'.
Dann sendet der SchÄuler das Wort sofort zum Instrukteur zurÄuck. Er schreibt
dabei nichts nieder. Beginnen Sie mit 2-buchstabigen Worten, dann kommen
welche mit vier oder mehr Buchstaben, je nachdem, wie der SchÄuler damit zu-
rechtkommt und sich die Geschwindigkeit erhÄoht. Erinnern Sie sich daran, da¼
dies ein Spiel ist. Machen Sie einen Spa¼daraus. Sie werden spÄater nie wieder
versuchen, die einzelnen Buchstaben eines Wortes zu erfassen,sondern statt-
dessennur noch den Klang dieser Buchstaben, um die aufeinanderfolgenden
Klangbilder zu Worten zusammenzusetzen.

Wie lange soll welche Art ÄUbung gemacht werden?

Halten Sie die ÄUbungsabschnitte kurz, mit Ruhepausen dazwischen { tun Sie
dann irgendetwas anderes{ mit ungefÄahr zehnminÄutigen ÄUbungsperioden und
jeweils fÄunf Minuten Pause.Drei oder vier solche ÄUbungsabschnitte pro Sitzung
sollten in den Anfangsphasenausreichend sein. Sie kÄonnen dann schritt weise
soweit verlÄangert werden, da¼gerade noch keine ErmÄudung einsetzt. Denken
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Sie daran, da¼ErmÄudung und Langeweile dazu fÄuhren kÄonnen, da¼Ihr Lern-
fortschritt behindert wird.

Die Lehrer streiten darÄuber, ob esbessersei, die Aufnahme der Zeichen mit
oder ohneMitschreibenzu Äuben.Die bestenMorselehrgÄangewerdenwahrschein-
lich beidesmachen. Einige Lehrer bestehendarauf, da¼nach dem anfÄanglichen
Erlernen der Zeichen der SchÄuler eine zeitlang nichts mitschreiben soll. Sie ¯n-
den esbesser,wenn er nur zuhÄort. Der Hintergedanke ist, beim Einpr Äagender
Klangmuster nicht durch das Mitschreiben abgelenkt zu werden. (siehe Kapi-
tel 7, S. 57 und Kapitel 8, S. 66)

Wasdie GebeÄubungenbetri®t, ist esbesserdamit zu warten, bis der SchÄuler
wei¼,wie guter Morsecode klingt. Die Klangmuster mÄussenfest genug ins Ge-
dÄachtnis eingeprÄagt sein, damit der SchÄuler sie mit der Taste nachahmen kann,
ohnedurch seineeigeneschlechte Zeichengebungund schlechtes PausenverhÄalt-
nis irritiert oder entmutigt zu werden (und auch, um mÄoglichst wenig Kritik
hÄoren zu mÄussen.) Es scheint am Besten zu sein, wenn man dem SchÄuler die
Anwendung der Morsetaste solangeverwehrt, bis er ein Empfangstempo von
etwa 10 WpM erreicht hat. Streben Sie immer nach einem schÄonen perfekten
Sendestil,bei dem Timing und Rhythmus akkurat geformte Zeichen und Pausen
ergeben. Dies mu¼ angestrebt werden und man darf sich nicht mit Weniger
zufriedengeben. (sieheKapitel 9, S. 76)

Eine gute Form der anfÄanglichen GebeÄubungen ist, sich ein Zeichen an-
zuhÄoren und esdanach zu geben; dann das nÄachste usw. Ein anderer nÄutzlicher
Wegist, wenn SchÄuler und Lehrer mehrereaufeinanderfolgendeWorte oder kur-
ze SÄatze gleichzeitig geben und dabei versuchen, eine synchrone Tastung zu
erreichen.

Mitschreiben hat den Vorteil, da¼man die korrekte Erkennung ÄuberprÄufen
und die Gebiete erkennenkann, wo noch VerbesserungnÄotig ist. In den ersten
Phasenist die Nutzung von Zufallsgruppen am Besten,weil sie dasVorwegneh-
men verhindert. HÄorÄubungen ohne Mitschreiben sind wichtig und wertvoll. Um
seineFÄahigkeiten zu verbessernsollten die HÄorÄubungenin einerGeschwindigkeit
erfolgen, in der man geradenoch so mit dem Empfangen mitk ommt, unterbro-
chen von kurzen Abschnitten in noch hÄoheremTempo. Dies wird dasGehirn an
eine noch schnellere Erkennung gewÄohnen.

Es wurde festgestellt, da¼hauptsÄachlich die Gruppierung dafÄur entschei-
dend ist, wie schnell jemand den Code empfangenkann. Was "keinen Sinn"
ergibt, macht uns langsamer.Auf praktisch jedem Niveau desKÄonnenswerden
Zufallsgruppen am langsamstengehen,gefolgt von isolierten, unbekannten oder
ungebrÄauchlichenWorten. Die hÄochstenEmpfangsgeschwindigkeiten werdenmit
zusammenhÄangendemText erreicht und dieserist teilweisemit mehr als doppelt
sohoher Geschwindigkeit aufnehmbar, wie vermischte Buchstaben. (Sogarsinn-
loseSÄatze kÄonnenziemlich schnell aufgenommenwerden, weil sie ein bekanntes
Muster haben.) Es ist der Zusammenhangeiner Buchstaben- oder Wortgrupp e,
der bei der Beschleunigung der Erkennung hilft.

Es gibt noch einen anderen Faktor, Äuber den wir uns klar sein mÄussen:
Wenn wir dem Funk zuhÄoren und uns anstrengen mÄussen, entweder die Si-
gnale Äuberhaupt mitzubekommen { leiseSignale, ÄUberlagerung,Rauschen oder
schlechte Gebeweise (was in Kombination besondersÄubel ist) { oder uns an
ein zuvor gehÄortes Wort zu erinnern, greift unser bewu¼tesDenken ein, um die
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Dinge zu ordnen. Je stÄarker das bewu¼teDenken beansprucht wird, desto we-
niger intensiv wird die Arb eit des unterbewu¼tenDenkens sein. Diese geistige
Anspannung hindert uns daran, die Empfangsgeschwindigkeit zu erhÄohen und
kann sogardie Aufnahme der Zeichen gÄanzlich blockieren.

Vertrautheit mit dem, was gesendetwird, macht das Lernen leichter und
schneller. Worte, an die der Operateur nicht gewohnt ist, werden Äofters falsch
erkannt oder falsch mitgeschrieben. Das Erkennengeht etwa 50% schneller mit
zusammenhÄangendemText, als mit isolierten Worten. Es werdenviel mehr Feh-
ler mit unzusammenhÄangendenZeichen und Zufallsgruppen gemacht, als mit
normalem Text.

Wenn man "h Äangenbleibt"

Auf einem 'Plateau' zu sein bedeutet, bei einer bestimmten Geschwindigkeit
hÄangenzubleiben. Das kann entweder nur vorÄubergehendsein, so da¼man mit
etwas mehr ÄUbung darÄuber hinwegkommt, oder es kann ein Zustand sein, der
sich sehr hartnÄackig dem Weiterkommen in den Weg stellt. VerschiedeneUrsa-
chen kÄonnen zur Bildung einessolchen Plateaus fÄuhren. Im Grunde kommt das
Plateau dadurch zustande,da¼man den Klang als irgendetwas anderesals den
dadurch dargestellten Buchstaben interpretiert. Es handelt sich um eine Art
Kampf im Gehirn, Äuber den einmal jemand schrieb, da¼dies

"
ein Zustand sei,

bei dem das bewu¼teDenken um eine ÄUbersetzungder Dits und Dahs kÄampft,
wÄahrend das Unterbewu¼tseinganz normal weiterarbeitet und versucht mitzu-
teilen, da¼esdie Zeichen auch allein perfekt aufnehmenkann.\

Ein Plateau tritt meistens bei Geschwindigkeiten von 7 bis 10 WpM auf,
weil der Betro®enedie Morsezeichen erst in irgendeineZwischenform Äubersetzt
(eine Art geistiges Bild) und diesesdann wiederum in normale Buchstaben.
Diese Zwei-Schritt Operation benÄotigt mehr Zeit, als die entsprechende Ein-
Schritt-Op eration (z.B.

"
'didah' ist 'A' \ ). Eine derartige Situation ist oftmals

das Resultat von alten und Äuberholten Lernmethoden. Also nocheinmal: wenn
ganz am Anfang die Zeichen zu langsam gehÄort werden, neigt der SchÄuler da-
zu, die Dits und Dahs zu zÄahlen und auf dieseWeisezu analysieren. Ich habe
alte Telegra¯sten kennengelernt, die durch lange Praxis in der Lage waren, die
Bestandteile der lÄangerenZeichen tatsÄachlich routinemÄa¼igzu zÄahlen und das
bis zu Geschwindigkeiten von 20 WpM oder noch schneller! Das ist die Art,
wie sie es damals gelernt haben { was fÄur eine Verschwendung von Zeit und
MÄuhe! ZÄahlen und Analysieren fÄuhren dazu, da¼das bewu¼teanalytische Den-
ken an einer Stelle aktiv wird, wo es nicht aktiv sein sollte. Dies macht uns
langsamerund fÄuhrt zu unnÄotiger ErmÄudung. Ein erfahrenerTelegra¯st schrieb
einmal:

"
Wenn Du erst einmal mit dem Code richtig vertraut bist, so wie mit

der normalen Sprache, dann gibt eskeine Plateaus.\

Die 100 meistgebrauc hten Worte in Englisc h

go am me on by to up so it no of as he if an us or in is at my we do be and
man him out not but can who hasmay wasonesheall you how any ist say now
two for men her had the our his beensomelike well made when have only your
work over such time were with into very what then more will they come that
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from must said them this upon great about other shall every these ¯rst their
could which would there before should little people

Sechs dieserWorte benÄotigen beim Geben dieselbe Zeit wie die Zahl '0': are
him menon sono. Weitere vierzehndavon sind noch kÄurzer: the ist to usam if as
be we an me at is it. Diessind die 20kÄurzestenWorte. Die 100meistgebrauchten
Worte zu hÄoren, mitzuschreiben und zu geben ist eine gute tÄagliche ÄUbung.
Au¼erdemsind diese Worte auch gut zum ÄUben des Mitschreibens auf einer
Schreibmaschine geeignet.

Pr Äufungen bestehen. . .

Unser hauptsÄachliches Ziel hier ist natÄurlich, den Morsecode so zu lernen und
anzuwenden,da¼Sie an dieser schÄonen Kommunikationsart richtig Freude ha-
ben. Das Bestehenvon PrÄufungen ist nur von sekundÄarem Interesse,obwohl es
erforderlich ist, um die Kurzwellenlizenzzu bekommenund die Morsekommuni-
kation Äuber Funk genie¼enzu kÄonnen.1 Viele SchÄuler, die mit der empfohlenen
Geschwindigkeit der Einzelzeichen von 20 WpM begonnenhaben, stellten fest,
da¼sienach ein oder zwei Wochen intensiven Lernensbereits einenganzenText
mit 13 WpM verstehenkonnten.2 Es ist wichtig vorher zu wissen,was einen in
der LizenzprÄufung erwartet: die Art desPrÄufungssto®es,die Sorten Fragen, die
gestellt werden usw., so da¼man dies vorher Äuben kann und nicht Äuberrascht
wird. Solche Materialien fÄur die aktuellen PrÄufungen sind von der ARRL und
anderen Quellen zu beziehen.DieseDinge werden hier nicht weiter behandelt.
Der Einzige, der in der PrÄufung versagt, ist derjenige, der es nicht erneut ver-
sucht, solangebis er esgescha®t hat. Wenn SiediesesProblem haben, ¯nden Sie
heraus,wo Ihre Schwachstellen liegenund Äuben Sie,um diesevor dem nÄachsten
Versuch zu beseitigen.Viele Funkamateure haben zwei, drei oder mehrmals an-
treten mÄussen,bis sie esgescha®t hatten. Geben Sie nicht auf!

1 [In den meisten LÄandern wurde um das Jahr 2003 die Morsepr Äufung als Voraussetzung
fÄur den Zugang zur Kurzw elle abgescha®t. Dies sollte uns nicht daran hindern, den Morsecode
zu erlernen!]

2 [Die Pausen zwischen den einzelnen Zeichen werden dabei verlÄangert { dies ist die soge-
nannte Farnsworth-Metho de, siehe Kap. 31, S. 212]
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Kapitel 5

ÄUb en, um Professionalit Äat
zu erreic hen

Wenn Sieetwa 15 WpM erreicht haben, werdenSie im Morsecode ein nÄutzliches
Kommunikationsmittel besitzen:Sie sind ein Telegra¯st geworden.

Das ist natÄurlich noch ziemlich langsam,aber Siehaben jetzt doch schon et-
wasdasbefriedigendeGefÄuhl desKÄonnensund werdenmerken,da¼der Umgang
mit einer nur wenig hÄoherenGeschwindigkeit Ihre KommunikationsfÄahigkeiten
erheblich verbessert.Aber wie soll man das anpacken?{ Noch mehr Wiederho-
lungen werden es nicht bringen. Wir benÄotigen intelligent gesteuerte ÄUbung -
esmu¼auf die richtige Weisegetan werden. Davon soll der folgendeAbschnitt
handeln.

Wie weit wollen wir kommen?

Um eineungefÄahre Vorstellung zu bekommen,kÄonnenwir den Fortschritt etwas
willk Äurlich in vier Stufen einteilen, die wir folgenderma¼enbezeichnen wollen:

² ein "guter" Operateur: bis etwa 25 WpM,

² ein "b efÄahigter" Operateur: bis ungefÄahr 35-40WpM,

² ein "Exp erte": bis hin zu vielleicht 60 WpM und

² Äuber 60 WpM ein "Super-Experte."

Jede dieser Stufen bringt steigendepersÄonliche Befriedigung mit sich, bis
hin zu einem Punkt, wo man zufrieden ist und nicht mehr den Wunsch hat,
noch schneller zu werden. Sie selbst bestimmen, wo dieser Punkt ist. Voran-
zukommen ist wie 'die GÄange zu wechseln': vom 1. Gang, wo wir Buchstaben
erkennen,Äuber den2. Gang, wo wir kurze Worte und einigegebrÄauchlicheSilben
als Klangeinheit erkennen,den 3. Gang, wo wir uns allmÄahlich vom bewu¼ten
Buchstabieren befreien und ein GefÄuhl der Freude darÄuber entwickeln, da¼wir
Worte als Worte empfangenund sendenkÄonnen, und zum Schlu¼den Turbo-
Gang, den 'Nachbrenner', wo wir auf die einzelnenZeichen nicht mehr achten
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au¼erbei seltenen WÄortern oder Eigennamen und uns sogar kaum noch der
einzelnenWorte bewu¼tsind, sondernmehr der Gedanken, die da ausgedrÄuckt
werden.

Sie werden merken, da¼das Erreichen hÄoherer Geschwindigkeit leichter ist,
als SiezunÄachst vielleicht vermuten. Es ist hauptsÄachlich eineFragedesWillens,
des richtigen Ansatzes und der ÄUbung und baut auf dem auf, was Sie bereits
wissen. Ihr Geschwindigkeitszuwachs wird hauptsÄachlich davon abhÄangen, wie
sie es anpacken und wird etwa dem Quadrat der Zeit proportional sein, die
Sie investieren.Also: wie weit wollen Sie kommen?(Erinnern Sie sich daran: es
zÄahlt nicht die Geschwindigkeit, sondern die Exaktheit. Wir wollen schlie¼lich
kommunizieren. Durch Fehler kommt es zum Zeitverlust, sowohl beim Geben
als auch beim Empfangen.) Machen Sie einen Schritt nach dem anderen und
hÄoren Sie auf, wenn Sie mit dem Erreichten zufrieden sind. Beim Lesen eines
Buches werden wir umso schneller lesenund verstehen,je grÄo¼ere'Bissen' wir
auf einmal fassenkÄonnen. Und so ist es mit der Telegra¯e auch: alles hÄangt
davon ab, wieviel wir auf einmal als Einheit hÄoren und erfassenkÄonnen. Wie
gro¼sind dieseEinheiten? Dies bestimmt, wie schnell wir den Morsecode emp-
fangenkÄonnen.Es ist die ZusammengehÄorigkeit von Zeichen- und Wortgrupp en
mit einem zusammenhÄangendenSinn, die fÄur die schnelle Erkennung verant-
wortlic h ist. Wann immer etwas keinen Sinn macht, wird dies unser Erkennen
verlangsamen.

Die Worterkennung macht den fÄahigenTelegra¯sten aus.Das 'Alphab et' des
Telegra¯eexperten ist hauptsÄachlich einesaus WÄortern; es ist seine 'Sprache',
und sie zu interpretieren ist so leicht fÄur ihn, wie normale Sprache zu sprechen
oder zu hÄoren. (Siehe"Art der ÄUbungen", S. 46 fÄur ein Verfahren, das bei der
Erlangung solcher FÄahigkeiten hilft.) Es kann nicht oft genug betont werden:
Der fÄahige Telegra¯st hÄort nicht die Dits und Dahs, sondern nur die Buchsta-
ben, Worte und SÄatze. Entspannen Sie sich und haben Sie Freudedaran! Wir
sollten uns vergegenwÄartigen: wenn irgendjemand anders dazu in der Lage ist,
dann werdenwir eswahrscheinlich auch kÄonnen.Aber wie? Der 'Pro¯' ist vÄollig
entspannt: er wei¼,da¼er den Code lesenund mitschreiben kann, auch wenn er
geradeetwas anderestut. Er hÄort den Morsecode wie gesprochene Worte und
kann sich oft gut genug daran erinnern, um es spÄater aufzuschreiben. Er gerÄat
nicht in Anspannung. Er bleibt ganz locker, egal welches Geschwindigkeitsni-
veau er letztlich erreicht hat. Wenn Sie einen "Pro¯" kennen, ahmen Sie ihn
nach. EntspannenSiesich und freuen Siesich an der Herausforderung,wÄahrend
sie ihre FÄahigkeiten weiterentwickeln. Wenn SiekeinenMorse-Experten kennen,
sehenSie einem guten Violinisten, Pianisten oder Tennisspielerzu. Beobachten
Sie, wie leicht er die Sache angeht.

Haben Sie Freude am Lernen. Machen Sie jede ÄUbungssitzung zu einem
VergnÄugen. Diejenigen, die das Lernen mit einer sorgenfreien,ruhigen und un-
getrÄubten Einstellung angehenund sich daran erfreuen,machen die schnellsten
Fortschritte. Daher treiben Sie sich nicht selbst an, versuchen Sie es nicht zu
verbissen,da dies Ihre Fortschritte behindern kÄonnte. Achten Siedarauf, immer
nur einen Schritt zur gleichen Zeit zu machen. Wir mÄussenallen unbewu¼ten
Widerstand ablegen und dem Unterbewu¼tseingestatten, ohne Beein°ussung
zu arbeiten. Je mehr wir esscha®enalle Besorgnisabzulegenund je mehr Spa¼
das alles macht, desto besserwerden wir. Jemand schrieb einmal:

"
Wenn ich

munter bin und sehr konzentriert [das hei¼t,er ist voll bei der Sache und ver-
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sucht es zu verbissen],dann ist meine Geschwindigkeit niedrig, aber wenn ich
ermÄudet bin, kann ich mit den Besten mithalten [weil er das Unterbewu¼tsein
ungestÄort arbeiten lÄa¼t].\ (zu den Details siehenochmals Kapitel 2, S. 21)

Ein Funkamateur, der von Beruf Arzt ist, schrieb einmal:
"
Kommunikation

in Morsetelegra¯e ist etwas Besonderes.Wenn ich die KopfhÄorer aufhabe und
zuhÄore, meist mit geschlossenenAugen, habe ich das GefÄuhl, da¼ich kommuni-
ziere, ohne zu sprechen oder Stimmen zu hÄoren. Nach einem langen Tag voller
Sprechen und ZuhÄoren macht das Spa¼.Die Nachricht kommt zu mir wie ein
FlÄustern oder ist fÄur mich eher etwas, an das ich mich erinnere, als da¼ich es
bewu¼thÄore. Ich Äuberlegeauch nicht, was ich sagenwill und Äubersetzeesdann
in Morsecode, damit meine Finger es sendenkÄonnen. Es fÄuhlt sich an, als ob
esnicht von den normalen Sprachzentren im Gehirn herkommt. Die Gedanken
kommen einfach so heraus{ vÄollig entspannte Kommunikation.\

Mac hen Sie aus jeder ÄUbungssitzung einen Schritt vorw Äarts

Welche Fortschritte Sie machen, liegt ganz bei Ihnen. Von Ihnen selbst hÄangt
es ab, wie schnell Sie vorankommen und hÄohere Geschwindigkeiten erreichen
werden. Die hier dargelegten Prinzipien sind auch fÄur Telegra¯e-Lehrer an-
wendbar, vom AnfÄangerniveau bis zu den hÄoheren Stufen. Versuchen Sie die
ÄUbungsstunden so zu planen, da¼Sie in jeder Stunde merken, da¼ein Fort-
schritt erzielt wurde. Erhalten Sie einepositive Einstellung. SehenSie,wie weit
Sie bereits gekommen sind. Orientieren Sie sich an guten Lehrern. Sie zeigen
den SchÄulern, wie die StÄucke und Teile sich zusammenfÄugen und Worte bilden,
wie man ausdem ZusammenhangfehlendeTextteile erraten kann, wie man aus
Fehlern lernt { Dinge erkennt, die noch mehr ÄUbung benÄotigen { und wie man
esbeim nÄachsten Mal bessermacht.

Sprechen Siesich selbst Mut zu, weiterzumachen und nicht aufzugeben. Sei-
en Sie sich darÄuber im Klaren, da¼Sie esscha®enkÄonnen. FÄuhren Sie sich Ihre
Erfolge vor Augen, um sich zu motivieren. Es ist hilfreich, wenn man sich nach
jeder ÄUbungssitzung eine kleine Belohnung gÄonnt. Um seine Geschwindigkeit
zu steigern, mu¼man sich selbst mit hÄoheremTempo unter Druck setzen,aber
auch nicht zu stark und nicht zu lange auf einmal, nur so etwa eine oder zwei
Minuten. Es scheint am gÄunstigsten zu sein, wenn man die ÄUbungssitzung mit
einem Tempo beginnt, das etwas hÄoher ist, als da¼man noch gut mitk ommt
und anschlie¼enddie Geschwindigkeit etwas reduziert { in diesenersten Minu-
ten des Trainings hat man die grÄo¼teEnergie, um die Klangmuster schneller
zu erkennen. Auf dieseWeise werden Sie schnell merken, wie Sie Fortschritte
machen. Wenn Sie sich Äuber die ÄUbungsstunden Notizen machen, werden Sie
das Erreichte mitv erfolgenkÄonnen.

Das Lernen endet nicht, wenn die ÄUbungssitzungvorbei ist, sondernesgeht
danach noch eine Weile weiter, wenn das Gehirn versucht, das Neue zu verar-
beiten. Das setzt voraus, da¼wir uns entspannen oder etwas gÄanzlich anderes
machen. Also schieben Siezwischen Ihre ÄUbungssitzungengenÄugendlangePau-
senein, damit ein mÄoglichst gro¼erLerne®ekterzielt wird.

Die Arten der ÄUbungen

Es gibt verschiedeneArten zu Äuben:
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² Reine HÄor- ÄUbungen

² Mitschreibe-ÄUbungen

² Gebe-ÄUbungen

² \ Mentale\ ÄUbungen

LassenSie uns dieseim Einzelnen betrachten:

H Äor- ÄUbungen

HÄoren, hÄoren, hÄoren Sie gut gesendetenMorsecode. HÄoren Sie bei jeder Ge-
legenheit und au¼erdembei den geplanten ÄUbungssitzungen.HÄoren Sie Funk,
TonbÄander, Computer-erzeugtesMaterial. HÄoren Sie immer, wenn Sie gerade
nichts andereszu tun haben, was Ihre bewu¼tegeistigeAufmerksamkeit erfor-
dert: versuchenSieesbeim Mittagessen,beim Autofahren. HÄoren Sieund haben
SieSpa¼daran. Es gibt verschiedeneArten zu hÄoren { als erstes,bei Geschwin-
digkeiten, wo wir alles oder fast alles verstehen,was gesendetwird; dann, das
HÄoren bei Geschwindigkeiten, wo wir vielleicht 75%'lesen' kÄonnen;und schlie¼-
lich das HÄoren bei einem Tempo, wo man nur hier und da ein paar Buchstaben
oder ein Wort mitb ekommt.

JededieserArten ist wertvoll fÄur uns. Beim HÄoren mit 'leichter' Geschwin-
digkeit haben wir zwei Ziele. Wir mÄochten mit dem Morsecode vertraut werden,
so, als ob wir normal lesenoder sprechen, ohne uns mit dem 'wie' befassenzu
mÄussen.Um vertraut zu werden, ist es nÄotig, den Klang der allt Äaglichen Wor-
te und AusdrÄucke gut zu kennen. (PersÄonliche QSO's1 { per Funk oder Äuber
Draht { sind ein Weg und er beinhaltet eine starke Motiv ation.) Wir mÄussen
uns mit dem Morsecode auch bei unterschiedlichen Geschwindigkeiten vertraut
fÄuhlen, von ganz langsam bis zu einem Tempo, das wir geradenoch so hand-
haben kÄonnen. HÄorÄubungen in diesemganzenGeschwindigkeitsbereich helfen,
Vertrautheit zu entwickeln. Dies ist daszweite Ziel. Aber gehenSieeslocker an.

Wenn wir unseremGeist erlauben, ganzentspannt und frei zu seinund dann
sehr schnellem Morsecode zuzuhÄoren, nur zuzuhÄoren, werden bald Buchstaben
und Worte vor unseremgeistigenAuge aufblitzen. Sie mÄussensie hÄoren wollen!
Dies stimuliert den Geist. Lernen Sie, sie auf Ihrem \inneren Bildschirm" zu
sehen. (Es gibt eineGrenzedafÄur, wir schnell wir Worte im Geiste 'aussprechen'
kÄonnen.) SiemÄussendafÄur dasBestreben ablegen,jeden Buchstaben bewu¼tals
solchen registrieren zu wollen. Je weniger angestrengt wir es versuchen, umso
schneller und besserwerden wir dabei. Das hei¼t,lassenSie das unterbewu¼te,
automatisch ablaufendeDenken arbeiten, ohneesdurch bewu¼teBeein°ussung
steuern zu wollen.

HÄoren Sie bei jeder sich bietenden Gelegenheitgutem Code zu, auch wenn
dieser etwas zu schnell fÄur Sie ist, um alles mitzukriegen. HÄoren, hÄoren, hÄoren
Sie,wÄahrend SieandereDinge tun, die nicht Ihre volle geistigeAufmerksamkeit
erfordern. LassenSie Ihre Ohren mit guten Morsesignalen'gefÄullt' sein. Aber
strengen Sie sich nicht zu sehr an: bleiben Sie entspannt. { Das Gehirn ist
seltsam { es entspannt sich, wenn es weniger gefordert wird, als sonst, aber es

1 [= Funkv erbindungen, siehe Q-Grupp en S. 185]
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neigt zu intensiverer TÄatigkeit, wenn es auf einer Ebene arbeiten soll, von der
wir denken, da¼sie nicht zu scha®enist. Die Grundlage der Beherrschung des
Codes ist, wie bei einer Fremdsprache, GewÄohnung { das hei¼t ' ÄUber'-Lernen.
Dies tritt auf, wenn wir bis zu einem Punkt lernen und Äuben, wo die Dinge
automatisch ablaufen, ohne darÄuber nachzudenken, wie wir die Dits und Dahs
und die Worte erfassen.Die hÄochsten FÄahigkeiten haben wir erreicht, wenn wir
uns beim HÄoren nur noch der Gedanken bewu¼twerden, die da ausgedrÄuckt
werden, genau wie es bei einer normalen Unterhaltung der Fall ist. Das ist
Kommunikation auf ihrer hÄochsten Stufe.

Wort-Erk ennungs- ÄUbungen

Sind Vorwegnehmenund verzÄogerteErkennung miteinander verwandt? Wir ha-
ben schon angemerkt, da¼man nicht versuchen darf, ein Zeichen zu identi¯-
zieren, besondersbei lÄangerenZeichen, bevor esvollstÄandig gehÄort worden ist.
Bei der Wort-Erk ennung haben wir esnun mit derselben Situation zu tun. Wir
dÄurfen nicht versuchen zu raten, welches das endgÄultige Wort sein mag, auch
bei lÄangerenoder zusammengesetztenWorten, sondern mÄussenwarten, bis al-
le Buchstaben gehÄort worden sind. Hier sind ÄUbungen mit zusammengesetzten
Worten angebracht, wie \w ayside, mockingbird, chairman, salesman,notebook,
lifetime, customhouse,morningglory, hereabouts, doorbell, nevertheless,water-
melon, household" u.s.w. und Worte mit Su±xen, wie \c heerful, personable,
fellowship, ¯nalit y, dictionary, mechanically, characteristic" u.s.w., oder auch
Worte, bei denen der erste Teil wie ein unabhÄangigesWort aussieht, aber mit
einer letztendlich ganzanderenBedeutung, wie \axiom, category, handicap, cli-
max, magni¯cent".

Mitsc hreib e- ÄUbungen

Mitschreibenbei leichten Geschwindigkeiten ist nur von wenigWert, wennesuns
um die ErhÄohung des Tempos geht. Um uns zu verbessern,mÄussenwir kurze
Abschnitte von etwa einer Minute LÄange einschieben mit Geschwindigkeiten,
die zu schnell fÄur uns sind, bei denenwir vielleicht nur 50-75%mitb ekommen.
Wir schreiben das auf, was wir mitkriegen und ignorieren den Rest. Wenn Sie
eine Klangmuster nicht sofort erkannt haben, ignorieren Sie es, lassenSie beim
Mitschreiben einen Zwischenraum und machenSie weiter! Halten Sie nie inne,
um herauszu¯nden,wasesist, dennsonstwerdenSieverpassen,wasals nÄachstes
kommt. Entmutigen Sie sich nicht mit solchen Versuchen. Machen Sie nahtlos
weiter, schreiben Sie auf, was Sie erkannt haben, und lassenSie den Rest weg.
Denken Sie daran, da¼wir nur Äuben { wenn Sie etwas nicht erkennen, ist das
nicht weiter schlimm { wir sind ja immer noch am Lernen. Wir mÄussenuns
hÄau¯g erst daran gewÄohnen, so zu verfahren. StÄuckweise werden sich mit der
Zeit die LÄucken fÄullen und wir werden alles erkennen kÄonnen, und das sogar,
ohne uns dabei anzustrengen.

Auch wenn wir versuchen, dasMitschreiben gut hinzukriegen, wird esnichts
ausmachen, wenn der eineoder andereBuchstabe verlorengeht. Wenn esuns in-
teressiert,kÄonnenwir die LÄuckenspÄater durch die Kenntnis desZusammenhangs
ausfÄullen. Wenn wir erstmal eineordentliche Geschwindigkeit erreicht haben, ist
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eshilfreich, solangemitzuschreiben,bis man mÄudewird und dann trotzdem wei-
terzumachen. Wenn das bewu¼teDenken das Handtuch wirft und aufhÄort zu
raten, kann das Unterbewu¼tseinmehr und mehr die Kontrolle Äubernehmen.
Dann wird jede geistigeAnspannung von Ihnen abfallen und Sie werden in der
Lage sein, Seite um Seite mitzuschreiben und sich dabei kaum eineseinzelnen
Satzesbewu¼twerden.

FÄur Ausbilder: Manchmal kann esvorteilhaft sein, wenn man die SchÄuler in
dem Glauben lÄa¼t,da¼das Tempo niedriger sei, als es eigentlich ist. Auf diese
Weise kÄonnen sie ohne Sorge einfach so weiterschreiben!

Das HÄoren von Zufallszeichen bei Geschwindigkeiten Äuber etwa 15{20 WpM
ist von zweifelhaftem Wert, au¼erwenn Sievorhaben, spÄater einmal eineMenge
von verschlÄusseltenMitteilungen mitzuschreiben.Es verhindert die Entwicklung
dessowichtigen GefÄuhls fÄur die Wort-Erk ennung, etwas,daswir fÄur die normale
Nutzung des Morsecodes zur Kommunikation brauchen. Mit rÄuckwÄarts gesen-
deten Worten zu Äuben ist ein guter Ersatz fÄur die Zufallszeichen: esverhindert
die Vorwegnahme,die normale HÄau¯gkeitsverteilung der Buchstaben bleibt er-
halten und au¼erdemhat man mehr dasGefÄuhl, esmit Worten zu tun zu haben
und nicht mit Sinnlosem.Fremdsprachige Texte kÄonnenauch sinnvoll eingesetzt
werden,vorausgesetzt,essind darin keinespeziellenZeichen wie Umlaute u.s.w.
enthalten.

Geb e- ÄUbungen

Wenn man mit der Morsetaste Äubt, gilt der Spruch:
"
Es ist wichtiger, guten Co-

de zu senden,als ihn zu HÄoren.\ " Die meisten Telegra¯sten sind mehr von
der Qualit Äat des Morseco des beeindruc kt, als von seiner Geschwin-
digk eit. \ Gute Lesbarkeit ist die allerwichtigste Forderung. Es ist der Absender
der Nachricht mit seinerMorsetaste,der dies in der Hand hat. Wenn esnicht zu
verstehenist, was ist dann der Sinn der ÄUbertragung? Die meisten Leute glau-
ben, dasGeben sei leichter, als dasHÄoren. Dies ist kaum Äuberraschend, weil wir
ja im Voraus wissen,was wir sendenwollen. Auf jeden Fall kÄonnen wir hier in
eine Falle laufen, wenn wir keinen akkuraten Gebe-Stil entwickeln. Es gibt kei-
ne Entschuldigung fÄur schlampig gesendetenMorsecode. Wenn wir in Eile sind,
neigen wir dazu, bei gebrÄauchlichen Worten die Pausenzwischen den Zeichen
und zwischen den Worten zu verkÄurzen { das macht das Aufnehmen erheblich
schwerer. (Wenn Rauschen und ÄUberlagerungendazukommen,wird esnoch viel
schwieriger.) Wenn wir uns dem Glauben hingeben, da¼wir viel schneller geben
als hÄoren kÄonnen, wird das Gegebeneoftmals kaum zu verstehensein.

Denken Sieimmer daran, ÄUben hei¼tWiederholen, egal,ob wir den Morseco-
denoch erlernenoder ihn bereitsanwendenkÄonnen.Wir mÄussendie Qualit Äat un-
sererAussendungenim Auge behalten, wenn wir uns keineschlechte Angewohn-
heiten zu eigen machen wollen. Die meisten schlechten Morse-Handschriften
kommen wahrscheinlich durch allmÄahlich sich einschleichendeNachlÄassigkeiten
des Timings zustande. Benutzen Sie in diesemFall lieber einen elektronischen
Geber.
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\ Men tale \ ÄUbungen

Das 'Dar Äuber-Nachdenken' au¼erhalbder normalen ÄUbungssitzungen ist ein
wertvollesLernmittel. Es geht dabei sowohl um dasNachdenken Äuber die TÄatig-
keit desTelegra¯erensan sich, als auch darum, sich den Morsecode vorzustellen.
Eine MÄoglichkeit ist, sich jedesmalden Code vorzustellen,wenn Sie einen Weg-
weiser, ein Nummernschild oder irgendetwas anderesGedrucktes sehen.Es ist
noch e®ektiver, wenn Sie den Code pfeifen oder in schnellen Dit-Dahs vor sich
hin sagen.Eine weitere wichtige Form der mentalen ÄUbung ist, da¼Sie sich ein
Bild Ihrer selbst bei der Anwendung desMorsecodesvorstellen, wie in Kapitel
2, S. 21 beschrieben.

ÄUbung Äub er Funk

Wir unterscheiden 'echtes HÄoren' am EmpfÄanger oder FunkgerÄat und QSO-
ÄUbung. ZÄogern Sie nicht, wenn Sie endlich Ihre Funklizenz in der Hand halten.
WennSieein QSOanfangsnicht hinkriegen, denkenSiedaran, da¼bei fast jedem
die ersten Kontakte mehr oder weniger ReinfÄalle waren. Machen Sie einfach
weiter, wurschteln Sie sich durch und nehmen Sie die Sache so locker, wie Sie
kÄonnen.

Wenn Sie etwas nicht verstehen, bleiben Sie ruhig. Bitten Sie um Wie-
derholung, wenn Sie den Eindruck haben, da¼es wichtig war. Wenn Sie eine
AbkÄurzung oder ein Wort nicht verstehen(er kann es auch falsch gegeben ha-
ben), machen Sie weiter. Lachen Sie Äuber Ihre Fehler. GewÄohnen Sie sich an
den Code. Sie haben hier keinen Job zu verlieren. Das HÄoren von sehr schwa-
chen Stationen und das Heraussieben des Signals aus dem Rauschen und aus
StÄorungen ist eine FÄahigkeit, die man mit der Zeit erst lernen mu¼.Ein gu-
ter Zwischenfrequenz-oder Audio-Filter wird helfen. Wenn Sie einen haben,
dann nutzen Sie ihn beim ÄUben. Knackende StÄorgerÄausche, die Teile des Tex-
tes unleserlich machen, sind ein weiteres Problem2: manchmal kÄonnen Filter
helfen { einige Funker haben herausgefunden,da¼bei Geschwindigkeiten Äuber
20{25 WpM die Zeichen zwischen dem Knacken besserzu erkennen sind und
so weniger verlorengeht. Dies ist ein weiterer Grund, hÄohereGeschwindigkeiten
anzustreben.

2 [Hier kann ein StÄor-Austaster (= noise blanker) helfen, der bei Knack-Ger Äauschen den
Signalweg im Empf Äanger fÄur einen winzigen Sekundenbruchteil unterbric ht.]
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Kapitel 6

Wie schnell? Falsche Frage!
{ Wie gut!!

\Wie schnell?" { das ist wirklic h die falsche Fragestellung. Die Frage
mu¼ hei¼en \Wie gut" oder vielleic ht \Wie e®ektiv?" oder \Wie
verst Äandlic h?"

Der Telegrafen-Code ist letztlich ein Kommunikationsmittel und Kommuni-
kation bedeutet, Gedanken mit Hilfe von Worten und SÄatzen von einer Person
zu einer anderenzu Äubertragen. Wenn eine Personzu langsamspricht, wird die
Aufmerksamkeit des GesprÄachspartners oft nachlassenund die VerstÄandigung
wird schwieriger. Wenn esandererseitszu schnell geht, kÄonnen Dinge ÄuberhÄort
oder mi¼verstandenwerden. UnverstÄandlichesGemurmel macht eine Unterhal-
tung meist unmÄoglich. Die Geschwindigkeit an sich ist nicht das Hauptziel au-
¼ervielleicht bei Notrufen, aber selbst dann kann hohe Geschwindigkeit der
VerstÄandigung mehr schadenals nutzen. Die wesentlichen Ziele sind Sinnzusam-
menhangund Genauigkeit. Die Geschwindigkeit brauchen wir nur ausGrÄunden
bequemererVerstÄandigung.

Berufsfunker haben sich immer ihrer FÄahigkeit gerÄuhmt, gro¼eNachrich-
tenmengenschnell und mit 100%igerGenauigkeit handhaben zu kÄonnen. Ein
Funker schrieb:

"
Als ich vor Äuber 50 Jahren die Ausbildung zum Berufsfun-

ker machte, wurde mir eingeschÄarft, da¼es besserist mit 20 WpM zu geben
und auf Anhieb 100%ig verstandenzu werden, als mit 28 WpM zu geben und
anschlie¼endzeitraubendenRÄuckfragen zu beantworten.\

Die US-Marine bestand vor allem auf Genauigkeit: die Geschwindigkeit war
sekundÄar. Kampf, Leben und teure Schi®e { oftmals sogar der Ausgang der
Schlacht { waren von perfekter Genauigkeit bei der Kommunikation abhÄangig.
Ein einzigesfalsch verstandenesWort oder eine Zahl kÄonnen im Krieg oder in
NotfÄallen gefÄahrliche und tragische Folgen haben. Hier spielt absoluteAkkurat-
heit immer und unter allen UmstÄanden die Hauptrolle. Der Telegra¯ecode ist
fÄur die Kommunikation entwickelt worden { das ist sein einziger Zweck.

Wenn die Morsesignalenicht verstanden werden, ist dies eine Verschwen-
dung von Zeit und MÄuhe. Wenn wir in einem persÄonlichen \ Dialekt\ senden
oder mit anderen persÄonlichen Eigenarten, machen wir es dem empfangenden
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Funker schwer oder unmÄoglich, den Sinn der Nachricht zu verstehen.Wie gefÄallt
es Ihnen, wenn Sie MÄuhe haben, einen Sprecher mit starkem Dialekt oder ei-
nem schweren Sprachfehler zu folgen? Wenn es irgendetwas gibt, was einem
Funkamateur richtig Spa¼macht, dann ist es das VergnÄugen, sich mit einem
GegenÄuber zu unterhalten, der sein Handwerk wirklic h versteht und wei¼,was
Perfektion beim Geben und Empfangenbedeutet. Streben Siedanach, einer von
dieserSorte zu werden.

Lesbark eit

Wie schnell kÄonnen wir empfangen?SogarfÄur einen sehr geÄubten Funker hÄangt
dies nahezuvollstÄandig von der Qualit Äat der GebeweiseseinerGegenstationab
{ von Rhythmus, Pausenund TastverhÄaltnis. Einer von denensagteeinmal:

"
Ich

kann einenSuper-Funker mit 50 WpM lesen,aber esgibt einige Funkamateure,
bei denen ich sogar mit nur 10 WpM Schwierigkeiten habe { einige Oldtimer 1

sind wegenschlechter Gebegewohnheitenkaum zu verstehen.\ Der SchlÄusselzum
Verstehenvon Schnelltelegra¯e-Sendungensind die Pausenzwischen Buchsta-
ben und Worten. Das hei¼t,da¼der Senderdie Dinge nicht ineinander°ie¼en
lassendarf. Es ist diese Pause vom Bruchteil einer Sekunde,die dem Gehirn
erlaubt, sich auf das nÄachste Zeichen vorzubereiten. Eines der ersten Dinge, die
sich ereignen,wennwir versuchenschneller zu Geben ist, da¼wir die Buchstaben
und Worte ohne Pauseaneinanderreihen.Wenn zum Beispiel 'of ' als 'dahdah-
dahdididahdit' herauskommt. Wir kÄonnen zwar lernen, solches Zeug zu lesen,
aber wenn lÄangereund wenigergebrÄauchliche Worte vorkommenund noch dazu
die WortzwischenrÄaume fehlen, kÄonnen wir schnell mit einem Buchstabensalat
konfrontiert sein, der keinenSinn ergibt. (Ich habe den Eindruck, da¼bei wirk-
lich hohenGeschwindigkeiten immer wenigerund wenigerAbk Äurzungenbenutzt
werden.)

Schnell genug fÄur eine befriedigende Komm unik ation

Es ist durchausmÄoglich, mit 5 WpM so dahinzukriechen, wasdie minimale Ge-
schwindigkeit ist, die von der FCC2 fÄur die AnfÄanger-Amateurfunklizenz gefor-
dert wird { Kommunikation, aber mehr nicht. In der Vergangenheithaben viele
FunkamateureFreudemit langsamen10WpM gehabt,die langeZeit die Voraus-
setzungfÄur den Zugang zur Kurzwelle waren. Wahrscheinlich die Mehrheit der
Funkamateure empfand damals 15-18WpM als ein passendesund komfortabel
zu handhabendesTempo, das ausreichte, um ihren Wunsch nach Kommunika-
tion zu befriedigen und Spa¼daran zu haben.

In den frÄuhen Tagender ÄUberlandtelegraphiewurden 16 WpM als minimale
Geschwindigkeit betrachtet, um sich als neuer Telegra¯st bewerben zu kÄonnen,
und 25-30WpM war so etwa das 'Standard'-T empo. FÄur sehr viele Jahre wur-
den die ARRL-Rundspr Äuche mit 18 WpM gesendet,wasfÄur die meistenvon uns
mÄuhelos zu verstehenund mitzuschreiben ist. Es sollte klar sein, da¼die Ge-
schwindigkeit an sich nicht unser Ziel ist, sondernhandwerklichesKÄonnen und
mÄuheloseVerstÄandigung. (Man kauft ja Äublicherweiseauch kein Rennauto, um

1 [ ÄAltere, sehr erfahrene Funker werden im Jargon der Funkamateure 'Oldtimer' genannt.]
2 [FCC = Federal Communications Commission, Bundes-Funkk ommission]
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damit auf Arb eit zu fahren.) Wenn aber viel mitzuteilen ist oder eineintensivere
und mehr persÄonliche Kommunikation gewÄunscht wird, ist eineGeschwindigkeit
von 25{30 WpM wirklic h die absolute Untergrenze,um den Flu¼der Gedanken
in Bewegungzu halten.

Wenn man auf den Amateurfunkb Äandern zuhÄort, scheint es, als ob in CW
dieserGeschwindigkeitsbereich sehr verbreitet ist. Selbst wenn jemand an Con-
testen teilnimmt und es sich also nicht einmal um Klartext-Komm unikation
handelt, wird er mit zu langsamemTempo kaum einen hohen Punktwert er-
reichen kÄonnen. Aber auch in diesem Fall ist die pure Geschwindigkeit eher
nebensÄachlich: VerstÄandlichkeit und Genauigkeit sind gefordert und das kor-
rekte Sendenund HÄoren von Rufzeichen ist unabdingbar, um sich im Contest
quali¯zieren zu kÄonnen. Es mu¼ein Gleichgewicht angestrebt werden.

Durch die ganze Geschichte der Telegra¯e hindurch, fast von den ersten
AnfÄangen bis in die heutigen Tage, ist hohe Geschwindigkeit eine besondere
Herausforderung.Die FÄahigkeit zur Schnelltelegra¯e verlieh dem Telegra¯sten
besonderesAnsehen,welchessich auch ¯nanziell lohnte, da er dann in der Regel
besserbezahlt wurde. Auf den AnfÄanger und den StÄumper sah man mehr oder
weniger verÄachtlich von oben herab. Aber fÄur uns als Funkamateure ist CW3

ein Teil unseresHobbys, etwas,daswir tun, weil wir esgernetun mÄochten. Wir
stehen nicht unter ¯nanziellem Zwang, was die Geschwindigkeit betri®t, noch
mÄussenwir vor Mittelm Äa¼igkeit Angst haben. Es sind unsereeigenenGefÄuhle
und WÄunsche, die uns motivieren. Diejenigen, die mit einem wie ein einziges
Summenklingenden Tempo dahinfegensollten nicht auf den Rest von uns her-
absehen,die wir bei niedrigerem Tempo ebenfalls unser VergnÄugenhaben. Und
wir langsamerenwiederum sollten gegenÄuber dem AnfÄangeroder dem behinder-
ten Funkamateur oder allen anderen,die mit 13 WpM senden,keineVerachtung
emp¯nden. Wenn wir nicht wollen, mÄussenwir ja nicht mit denen in Kontakt
treten, die Äuber oder unter unserem eigenenGeschwindigkeits-Niveau liegen.
Daher ist alsodasZiel, um da¼esuns hier geht \K Äonnen" { KÄonnenzeigen,bei
einer Geschwindigkeit, bei der wir Spa¼haben { der Geschwindigkeit, mit der
wir sicher umgehenkÄonnenund die uns fÄur unsereZweckeausreichenderscheint.

Der geÄubte Op erateur

Er fÄuhlt sich 'zu Hause'in der Telegra¯ebis zu seinerGeschwindigkeitsgrenze.Er
kann in seinemGeschwindigkeitsbereich ganzlocker sendenund empfangenund
mu¼sich dazuau¼erbei extrememQRM4 und QRN5 in keinerWeiseanstrengen.
FÄur sie oder ihn ist der Morsecode nur eine andereund besondersvergnÄugliche
Art, sich zu verstÄandigen. Er versteht das was er hÄort, ohne sich irgendwie
anstrengenzu mÄussenund er hÄort es natÄurlich als Worte und nicht als Kette
von Buchstaben. Einige unserebestenBeispielefÄur echte Meisterschaft kommen
von den alten Eisenbahn-Telegra¯sten der kleinen BahnhÄofe Äuberall im Lande.

DieseMÄanner (wegender anderenAufgaben arbeiteten nur wenigeFrauen in
diesemBeruf) waren auch verantwortlic h fÄur die Weitergabe von Anweisungen
an das Zugpersonal, die Wartung der Bahnhofseinrichtungen, das Stellen der

3 [CW = Telegra¯e]
4 [QRM = vom Menschen erzeugte Funkst Äorungen]
5 [QRN = nat Äurlic he Funkst Äorungen, z.B. durch Gewitter]
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Signaleund Weichen fÄur die verschiedenenZÄuge, die Beantwortung von Fragen
der Reisenden,den Fahrscheinverkauf, die BefÄorderung von GepÄack und Fracht
usw. Kurz gesagt,die Telegra¯e war, obwohl sehr wichtig, nur ein Aspekt ih-
res Berufes. Sie sa¼ennicht die ganzeZeit nur vor ihren Tickern und warteten
darauf, da¼etwas durch die Leitung kÄame. Sie hÄorten aber immer mit einem
Ohr auf den Ticker und waren jederzeit bereit, ihre anderenP°ic hten zu unter-
brechen, wenn eine wichtige Mitteilung kam. Ihre Ticker hingen permanent an
der Fernleitung und sie hÄorten nahezuunbewu¼talles, was an irgendjemanden
Äubermittelt wurde: sie wu¼tenÄuber alles Bescheid, was vor sich ging. (Es war
wie einegro¼eParty. . . ) Sehr viele geÄubte Funker frÄuher wie heute machen dies
ebenso.

Einer von ihnen, der viele Jahre lang als Berufstelegra¯st gearbeitet hat-
te und auch Funkamateur war, schrieb:

"
WÄahrend meiner Zeit als Eisenbahn-

Telegra¯st und Funker konnte ich verschiedene andere Dinge tun und wu¼te
immer, wasauf dem Draht oder im Funk los war. Jetzt, in dem Moment wo ich
dieseZeilen schreibe, habe ich 20-Meter CW an und kriege genaumit, wer da
ist und was gesagtwird. Ich war immer in der Lage, mich normal mit jeman-
dem zu unterhalten und nebenbei gleichzeitig dabei mit 30{40 WpM gesendete
Nachrichten auf der Schreibmaschine mitzuschreiben usw.\

Setzen Sie sich Ihr eigene Ziel

Wie hoch sollen Sie nun also Ihr eigenesZiel stecken? { Machen Sie dies von
Ihrem Temperament und Ihren WÄunschenabhÄangig,sowie Siedenken,da¼diese
Geschwindigkeit von Ihnen noch bequemzu handhaben ist und Ihnen die Sache
Spa¼macht. SetzenSiesich ein realistischesund nicht zu hohesZiel. SiekÄonnten
sonst den Mut verlieren, wenn Sie merken, wie lange es dauert, diesesZiel zu
erreichen.Siesollten die Me¼latteaber auch nicht soniedrig hÄangen,da¼esbeim
Sendenund Empfangenlangweilig wird und keinenSpa¼mehr macht. Wenn Sie
die Herausforderungannehmenwollen, bis zur Spitzenklasseaufzusteigen:schÄon
{ aber vielleicht sollten Sie es in einzelneEtappenzieleunterteilen gemÄa¼der
Vorgehensweise,die hier beschrieben wird.

Ted McElroy, ein Telegra¯e-Lehrer und lange Zeit Geschwindigkeits-Welt-
meister, sagte, da¼25 WpM ein vernÄunftiges und leicht erreichbaresZiel ist {
jemand, der diesesTempo bequemhandhaben kann, ist ein 'guter' Telegra¯st.
Aber wenn Sie mit 30-35 WpM lesen oder mitschreiben kÄonnen, wird dieser
Geschwindigkeitsvorteil Ihnen erlauben, Fehler zu korrigieren, mit Rauschen
oder anderenStÄorungen besserklarzukommen und wird auch die Anzahl Ihrer
Kontakte erweitern. Wir haben versucht, hier fÄur alle darzulegen, was schon
erreicht worden ist und was erreicht werden kann. Suchen Sie sich darunter
das heraus, was Sie benÄotigen. Es zwingt Sie niemand, mit den Schnellsten
mitzuhalten, die Sie irgendwo auf den BÄandern hÄoren.

Als erstesund vor allem anderen:haben Sie Spa¼daran! Telegra¯e soll Ih-
nen Spa¼machen! Ein 'guter' Funker? Ein 'geÄubter' Funker? Ein 'Exp erte' ?
Ein 'Super-Experte' ? Bis zu einembestimmten Punkt bringt jede dieserStufen
zunehmendesVergnÄugen,wennman sich mehr und mehr von bewu¼terAnstren-
gung lÄost. Ein hÄoheresTempo zu erreichen wird sich als einfacher erweisen,als
Sie zunÄachst vielleicht annehmen.Es ist hauptsÄachlich eine Frage der richtigen
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Herangehens-und ÄUbungsweiseund besteht im Weiterverfolgen von dem, wo-
mit Siebereits begonnenhaben. Ihre Fortschritte werdenim Wesentlichendavon
abhÄangen,wie Sieesanpacken und werdenmehr oder wenigerproportional dem
Quadrat der Zeit sein, die Sie investieren.Wie weit wollen Sie also kommen?

Abk Äurzen

Bei einemzu geringenTempo dauert esderartig lange,etwasin normalem Klar-
text auszudrÄucken, da¼es ermÄudend oder sogar langweilig werden kann. Dies
kann einesder HaupthindernissefÄur echtes VergnÄugenbei langsamemCW sein,
aber esnicht der einzigeGrund fÄur langweilige QSO's. Man kann dem zum Teil
durch die Benutzung von Abk Äurzungenbegegnen.In den erstenTagender Fun-
kerei war die Telegra¯e-Geschwindigkeit aus einer ganzenReihe von GrÄunden
notwendigerweiserecht niedrig, und soÄubernahmman von der drahtgebundenen
Telegra¯e drei Ideen, um die Sache zu beschleunigen:

² Sonder-Signale{ einschlie¼lich der speziellen Drei-Buchstaben-'Q'-Grup-
pen, die KurzausdrÄucke fÄur die Kommunikationserfordernisseder Funkte-
legra¯e darstellten, (s. S. 185)

² dasWeglassenvon Worten, die fÄur dasErfassendesSinnesnicht unbedingt
notwendig waren,

² die Anwendung von Standard- oder leichtverstÄandlichen anderweitigen
AbkÄurzungen.(s.S. 179)

Mit den Q-Gruppen kÄonnen wir schon eine ganze Menge mit jeweils nur
drei Buchstaben mitteilen. Wenn darauf ein Fragezeichen folgt, stellen Sie ein
Frage desAbsendersdar, ohne Fragezeichen eine Feststellung. 'QTH' zum Bei-
spiel hei¼t

"
Mein Standort ist . . . \ , wÄahrend 'QTH?' bedeutet

"
Welchesist Ihr

Standort?\ .(Es ist Zeitverschwendung, zu senden
"
My QTH is . . . \ , wie man

esmitun ter hÄort, oder
"
What is your QTH?\ ) Im ARRL-Betriebshandbuch ¯n-

den Sie eine Aufstellung der nÄutzlichsten Q-Gruppen [sieheS. 185]. (Es wurde
ein Äahnliches,aber viel umfassenderesSystem von speziellenDrei-Buchstaben-
SignalenfÄur die Berufsfunkerei entwickelt, der sogenannte \ Z-Code\ . Dieser ist
zwar bessereinprÄagsam,hat aber nie weite Verbreitung erlangt. [sieheS. 184]

In den meisten SÄatzen kÄonnen bestimmte Worte komplett weggelassenwer-
den, ohne da¼sich dabei die Bedeutung des SatzesÄandert. Solche Worte sind
zum Beispiel 'I', 'the', 'that' usw., deren Fehlen den Sinnzusammenhangin der
Regelnicht verÄandert. VerschiedeneWorte oder ganzeSatzteile kÄonnenoft igno-
riert werden, ohne da¼dem GegenÄuber dabei etwas Wichtiges entgeht. Dies
wurde Äublicherweise bei kommerziellen Telegrammengenutzt, um die Kosten
zu reduzieren.

Im Laufe der Zeit waren verschiedene Arten der Abk Äurzung, Äahnlich wie
Stenogra¯e, weit verbreitet. Etlic he davon wurden von Postkunden zum ÄUber-
mitteln von Kurzmitteilungen angewandt, anderewurden von den Telegra¯sten
der damaligen Zeit fÄur ihre Zwecke ausgedacht. Diesefolgten unterschiedlichen
Schemata:
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² kurze Worte kÄonnendurch ihren erstenund letzten Buchstabendargestellt
werden: z.B. 'now' durch NW, 'would' durch WD, 'check' durch CK usw.

² kurze Worte kÄonnendurch eineLautumschrift ersetzt werden: z.B. 'some'
durch SUM, 'says' durch SEZ, 'good' durch GUD, 'because'durch BECUZ
usw.

² bei anderenWorten kann man einfach die Vokale weglassenund nur noch
die Konsonanten schreiben: z.B. 'letter' durch LTR, 'message'durch MSG
usw.

² einfach zu erratendeTeile von lÄangerenWorten kÄonnendurch einen einzi-
gen Buchstaben reprÄasentiert werden: z.B. kann im Amateurfunk 'trans-
mitter' als XMTR gesendetwerden, 'weather' als WX, 'distance' als DX
usw.

² einige Telegra¯sten, die sehr gro¼enNachrichtenmengenzu Äubermitteln
hatten, entwickelten extreme Kurzformen, wie AA fÄur 'all after'.

Als Funkamateure mÄussenwir immer daran denken, da¼gemÄa¼den Rechts-
vorschriften dasSendenvon Geheimcodesoder Zi®erncodesverboten ist { unsere
Kommunikation mu¼o®ensein,da¼hei¼t,fÄur alle lesbarund verstÄandlich. (Der
alte Phillips-Code ist beispielsweiseÄo®entlich bekannt und daher erlaubt.) Die
Äalteren Funk-HandbÄucher enthielten Listen der gebrÄauchlichen AbkÄurzungen {
eineArt Standard-AbkÄurzungsverzeichnis. Einige davon waren fÄur denallgemei-
nen Gebrauch bestimmt, andere fÄur das ÄUbermitteln sehr gro¼erNachrichten-
mengenusw.

Wenn die Berufstelegra¯sten mit sehrhohemTempo PressemeldungenÄuber-
mittelten, benutzten sie ein sehr umfangreichesSystem von Abk Äurzungen, das
Phillips-Code genannte wurde. Der sendendeTelegra¯st Äubersetzteviele Worte
und ganze Satzteile in diesen Code und der EmpfÄanger Äubersetzte dies beim
Mitschreiben der Nachricht in normales Englisch zurÄuck. DiesesVerfahren re-
duzierte die Gesamtzahl der zu Äubertragenden Zeichen um etwa 40% (nach
einigen BeispielengeschÄatzt). Wenn es um das ÄUbermittlungstempo von Pres-
semeldungengeht, mu¼daher dieser Faktor berÄucksichtigt werden, denn die
Geschwindigkeitsmessungbasierte meist auf der Zeichenzahldesnormalen eng-
lischen Klartextes. Einige der Phillips-Abk Äurzungen wurden im Amateurfunk
Äubernommen.

Das Wichtigste bei der Benutzung von Abk Äurzungen ist, da¼diesefÄur den
EmpfÄanger o®ensichtlich sein mÄussen.Das bedeutet, es mÄussenAbkÄurzungen
gewÄahlt werden, die im tÄaglichen Amateur-Einsatz Äublich sind. Wir mÄussen
diesemit Verstand anwendenund dÄurfen esdamit nicht Äubertreiben, um sicher-
zustellen, da¼sie auch verstandenwerden. (FÄur Beispieleund ein AbkÄurzungs-
verzeichnis sieheKapitel 27, S. 179.)
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Kapitel 7

Zuh Äoren oder \Mitlesen"?

\Im Kopf mitsc hreib en". Einfac h nur gutem Morseco de zuzuh Äoren
ist vielleic ht der beste W eg Äub erhaupt sowohl fÄur das Erlernen der
Telegra¯e, als auch um die eigenen FÄahigk eiten zu verb essern.

Es ist sicherlich das Einfachste und Leichteste { Sie kÄonnenohne irgendwel-
che Ablenkungen Ihre gesamte Aufmerksamkeit nur dem HÄoren widmen und
versuchen, das GehÄorte zu verstehen{ ohne die Anstrengung, gleichzeitig mit-
zuschreiben. Ist das nicht genaudie Art, wie wir unsereMuttersprache gelernt
haben?Beobachten Sie einmal, wie Kinder lernen.

Zuh Äoren!

Viele erfahreneTelegra¯elehrer sind der Ansicht, da¼das einfache ZuhÄoren oh-
ne Mitschreiben die allerbeste ÄUbungsweisein jedem Trainingsstadium ist. Es
erfÄullt mehrere Zwecke gleichzeitig. Erstens richtet es unsere Aufmerksamkeit
auf die Tatsache,da¼MorsecodeausKlangmustern besteht und wir lernendabei
die Muster jedesZeichensund einiger erster WÄorter kennen.Zweitens,und dies
ist besonderswichtig, hilft esuns, die Anspannung zu vermeiden,die entsteht,
wenn man jedeseinzelneZeichen mitschreiben will. DarÄuberhinaus hilft es,uns
an die Benutzung desMorsecodeszu gewÄohnen.

Wenn Sie Ihre FÄahigkeiten verbessernwollen, gilt: HÄoren, HÄoren, HÄoren!
Wenn Sie erst einmal das Alphabet im Gri® haben, dann beginnen Sie damit,
bei jeder Gelegenheitgutem Morsecode zuzuhÄoren, immer dann, wenn Sie ge-
rade etwas tun, was nicht Ihre volle Aufmerksamkeit erfordert (z.B. Kochen,
Essen,Handarbeiten). Denken Sie nicht, da¼Sie dazu eine gro¼eMenge neues
ÄUbungsmaterial brauchen. Erinnern Sie sich immer daran: \H Äau¯ge Wiederho-
lung ist Lernen." Dasselbe bekannte Material immer wieder abzuspielen,Tag
fÄur Tag, ist besondershilfreich, wenn Sie es kreativ tun, nÄamlich mit echtem
HinhÄoren. SpielenSie eswieder und wieder, hÄoren Sie genauzu, versuchen Sie
zu verstehen. Wenn Sie zuhÄoren, lassenSie Ihren Geist o®enund empfangs-
bereit sein { versuchen Sie, jedes ankommende Signal aufzunehmen.Tun Sie
dies, ohne vorauszudenken oder sich an das vorige erinnern zu wollen. Um also
grÄo¼ereVertrautheit mit dem Morsecode zu entwickeln, nehmenSie sich jeden
Tag etwas Zeit, um sich zu entspannen und einfach nur gutes CW zu hÄoren.
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DieseArt HÄoren, einfach nur hÄoren, so wie die Zeichen der Reihe nach kom-
men, bedeutet kreativesund konstruktiv esHÄoren. Es hat unterschiedliche Vor-
teile, nicht zuletzt den, da¼es jede Spannung und jeden Stre¼vermeidet { Sie
wissen,um welchesThema esgeht, Sie kennen im Prinzip den Inhalt der Bot-
schaft und fÄuhlen sich zunehmenddamit vertraut. Die Klangmuster prÄagensich
Ihnen immer besserein { die Morsezeichen erlangenmehr und mehr Bedeutung
fÄur Sie.SiekÄonnenalso sehrdavon pro¯tieren, wenn Siedieselben Dinge immer
wiederund wiederauf diesekonstruktiv eWeisehÄoren { einfach nur hÄoren, sowie
die Zeichen kommen. Wenn Sie so erste Fortschritte machen, mischen Sie auch
einige neue und unbekannte Aufnahmen darunter. Das neue ÄUbungsmaterial
wird fÄur Sie mit dieser Art ÄUbungen immer leichter und leichter zu verstehen
sein. Sie kÄonnen Ihre eigenenAufnahmen anfertigen: ein paar ARRL Bulletins,
Beispiel-QSO's { Bibel-Abschnitte sind gut geeignet { oder anderesMaterial.
HÄoren Sie diesesimmer wieder und wieder an.

Besondersin der Anfangsphasedes Lernens, wenn alles noch sehr langsam
geht, aber auch spÄater, wennSieschon betrÄachtlicheFÄahigkeiten erreicht haben,
neigt der Geist manchmal dazu, abzuschweifenoder vorauszudenken(zu Schlu¼-
folgern). Wenn SiehÄoren, hÄangenSiesich an jeden Buchstaben, jedesWort und
jede Redewendung { hÄangen Sie sich an die Zeichen wie ein Blutegel, konzen-
trieren Sie sich darauf, hÄoren Sie sie richtig an. (Es wird Ihnen helfen, wenn Sie
jede Anstrengung vermeiden,herauszubekommen,wasda gesagtwird.) Beden-
ken Sie, da¼bei der Kommunikation, wenn wir im Funk zuhÄoren, die Signale
nur einmal kommen und wir sie nicht erneut hÄoren kÄonnen, au¼erwenn wir sie
auf Band aufnehmen.Sie werden lernen, derartig vertraut mit dem Klang der
Morsezeichen zu werden, da¼Sie sie beim ersten und einzigenMal HÄoren ganz
leicht erfassenkÄonnen. Intensive GewÄohnung an den Morsecode wird uns dabei
helfen.

Wenn wir ausgeruht und munter sind, wird uns das Erkennen der Zeichen
leichtfallen. PassenSieauf, da¼Ihr Gehirn dabei nicht schneller arbeitet, als die
Gegenstation die Zeichen gibt. Wir mÄussenvermeiden, da¼unsere Gedanken
abschweifen, oder da¼wir etwas vorwegnehmen,oder eine Pausemachen, um
irgendetwas herauszu¯nden. Einige von uns tun dies wÄahrend einer normalen
Unterhaltung, aber beim HÄoren von Morsecode mu¼dies vermieden werden.
LassenSie solche schlechten Angewohnheiten beim CW-HÄoren gar nicht erst
einrei¼en.Wenn wir hÄoren, mÄussenwir alle bewu¼tenanalytischen Prozesseun-
terdr Äucken und anstattdesseneine aufnahmebereite Geisteshaltungeinnehmen,
einegespannte Bereitschaft zum Empfang der Zeichen{ jedenBuchstaben, jedes
Wort, jedeWortgrupp e zu hÄoren, sowie sieankommt, aufnahmebereit, egal,was
esist. Dasbedeutet, jedenempfangenenBuchstaben, jedesWort oder Wortgrup-
pe zu registrieren und dann sofort bereit zu sein fÄur das NÄachste. HÄoren, und
immer weiter hÄoren, und versuchen, zu verstehen. LassenSie uns ein GefÄuhl
dafÄur entwickeln und den intensiven Wunsch, es zu scha®en. Es gibt keinen
Grund, jemals in Verwirrung (oder gar in Panik) zu geraten,weil Sienicht alles,
was Sie hÄoren, verstehenoder mitschreiben kÄonnen.

Wenn Sie etwas verpassen, kÄummern Sie sich nicht darum

Habe ich Angst, etwaszu verpassen?Ich mu¼dieseAngst ablegen,mich entspan-
nen, lernen, meiner Au®assungsfÄahigkeit zu vertrauen und einfach am HÄoren
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Spa¼haben. Es ist eine Tatsache, da¼wir, je weniger angestrengtwir esversu-
chen, desto besserempfangenkÄonnen. Halten Sie niemals inne, um etwas her-
auszu¯nden, was Sie nicht mitgekriegt haben. Folgen Sie einfach den Zeichen {
hÄorenSieweiter zu, und schon nach kurzer Zeit werdenSiegenug mitb ekommen,
um den Sinn jedesSatzeszu verstehen.Mit der Zeit werden Sie alles erkennen
kÄonnen. Aber auch, wenn Sie schon ganz gut geworden sind, werden Ihnen im-
mer wieder Worte unterkommen, die beim ersten HÄoren keinen Sinn ergeben
{ wenn Sie einfach weiter zuhÄoren, werden Sie in den meisten dieser FÄalle den
Sinn desWortes heraus¯nden, sogarohnedies bewu¼tzu versuchen. Der Äubrige
Kontext und auch Wiederholungenwerden helfen, die LÄucke zu fÄullen { achten
Sie einfach nur weiter auf die ankommendenZeichen. (Und denken Sie daran,
da¼gelegentlich auch der Absender einen Fehler gemacht haben kann.) Wenn
Sie Ihre ersten Schritte in CW nur mit Mitschreiben gemacht haben, wird es
einige ÄUbung brauchen, um das 'Mitsc hreiben im Kopf ' zu lernen. HÄoren Sie,
um zu verstehen.HÄoren Sie immer weiter und kÄummern Sie sich nicht darum,
wenn Ihnen das eine oder andereentgeht. Schon bald werden Sie den Eindruck
haben, da¼die Signaleanscheinend langsamerwerdenund eswerdenvor Ihrem
Inneren Auge wie bei einer Paradesinnvolle Worte und Redewendungenvorbei-
ziehen. Lernen Sie, auf ganzeWorte und Redewendungenzu hÄoren und mehr
die Bedeutung desSatzes,als die einzelnenBuchstaben zu erfassen.

'W erfen Sie Ihren Stift weg!'

Mancher Oldtimer hat beim Empfangen seit jeher immer alles mitgeschrieben:
er hat niemalsgelernt, sich ganzlocker zurÄuckzulehnenund einfach nur Spa¼an
der Kommunikation zu haben. Er mu¼den Stift weglegenund lernen, entspannt
zu hÄoren um des HÄorens willen. Genausoergeht es auch vielen AnfÄangern, die
Angst haben, etwas zu verpassen,wenn Sie nicht alles, jeden einzelnenBuch-
staben mitschreiben. Sie fÄuhlen sich an Stift und Papier geradezuangekettet.
Dies erzeugt eine Anspannung, eine Belastung, die die reibungsloseFunktion
des Gehirns beim Telegra¯e-Empfang behindert.

"
Wirf Deinen Stift weg und

habe einfach Freude am ZuhÄoren\ ist sicher ein guter Ratschlag.

Konzen tration

Beim HÄoren mÄussenwir Schritt fÄur Schritt lernen, alle Ablenkung auszuschal-
ten und unserevolle Aufmerksamkeit auf die Signale richten, auf das, was da
Äubermittelt wird. Wir mÄussenlernen, uns ganz auf die Signalezu konzentrieren
und alles andere zu ignorieren, solange,bis es zu einer echten Angewohnheit
wird und automatisch erfolgt. GewÄohnen Sie sich diesebewu¼teKonzentrati-
on an, immer wenn Sie anfangen zu hÄoren oder wenn Sie nach einer kurzen
Pausedamit fortfahren. Machen Sie dieses`AufrÄaumen' des Geisteszu einem
gewohnheitsmÄa¼igenVorgang, einer automatisch ablaufendenVorbereitung fÄur
das HÄoren, damit Sie Ihre volle Aufmerksamkeit ausschlie¼lich den Signalen
widmen kÄonnen. Wenn uns interessiert, was wir hÄoren, wird dies bei der Kon-
zentration helfen. Also haben Sieden festenWillen, zu verstehen,wasda gesagt
wird { aber auch wieder nicht so intensiv, da¼das Raten einsetzt, was wohl
als nÄachsteskommt { sonst werden Sie dadurch einigesvon dem verpassen,was
momentan Äubermittelt wird.
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Ein Angestellter, der fÄur die Einstellung von Schi®sfunkern verantwortlic h
war, war selbst ein erfahrener Telegra¯st. Er verband eine Morsetaste in sei-
nem BÄuro mit einemSummer im Wartezimmer. Wenn er einenneuenBewerber
hereinrufen wollte, sendeteer den entsprechendenNamen im Morsecode. Wenn
der Mann nicht sofort darauf reagierte, Äuberging er ihn und machte mit dem
nÄachsten Bewerber weiter. Er glaubte, da¼ein guter Schi®sfunker immer auf-
nahmebereit sein sollte und jederzeit auf CW-Mitteilungen reagieren kÄonnen
mu¼.Ist das nicht eine interessante Methode, um an einen guten Funker zu
kommen?HÄort er zu, ist er empfangsbereit?

Lernen Sie, Worte zu hÄoren, denn Worte bilden die Bau-
steine der Gedank en

Wenn Sie allmÄahlich vertrauter mit dem Morse-Alphabet werden, dann werden
Sie bald in der Lage sein, die Buchstaben mit Leichtigkeit zu erkennen{ es ist
nun an der Zeit, dasGehÄorte mehr inhaltlic h zu erfassen,wasbedeutet,Worte zu
hÄoren und nicht eine Kette von Buchstaben. Wenn die Geschwindigkeit immer
weiter steigt, gibt eseine GrenzefÄur unsereFÄahigkeit, Worte zu buchstabieren.
Unser nÄachstes Ziel mu¼also sein, ganzeWorte zu erfassen.LassenSie jedes
Wort und jede Zeichengruppe auf dem inneren Bildschirm Ihres Gehirns als
Ganzeserscheinen.Entwickeln SieeineArt Klangbewu¼tseinfÄur die Worte, wie
Sie esvorher fÄur die Buchstaben getan haben. Das bedeutet nicht, da¼Sie die
Worte neu lernen mÄu¼ten,sondern nur, da¼Sie Ihre Herangehensweise vom
Visuellen auf den Klang verÄandern. ÄUben Siemit Wortlisten, beliebigenTexten
oder QSO's { dieseArt Training wird Ihnen helfen, sich mit dem Klangmuster
der hÄau¯g benutzten Worte vertraut zu machen.

Unsere FÄahigkeit, Worte mental zu buchstabieren und sich an sie zu erin-
nern, ist begrenzt. So lange, wie wir Buchstabe fÄur Buchstabe hÄoren, mÄussen
wir fast immer mitschreiben, um das Empfangene verstehen zu kÄonnen. Um
den Morsecode so hÄoren zu kÄonnen, wie wir normale Sprache hÄoren, mÄussen
wir erlernen, die Worte als Worte zu hÄoren { das erst macht aus kÄurzeren oder
lÄangerenBuchstabenketten ein 'Konversationsmittel': dies ist Phasezwei. Wenn
Sie gelernt haben, zumindest einige der 100 meistgebrÄauchlichen Worte (siehe
S. 42) als Worte zu hÄoren und aufzufassen,haben Siebereits die erstenSchritte
gescha®t. Worte sind die Grundbausteine der Sprache und wir mÄussendaher
anfangen,den Code so zu hÄoren, da¼nicht mehr die Buchstaben, sondernmehr
und mehr die Worte unserekleinsten Code-Einheiten sind. (Der dritte Schritt,
das Experten-Niveau, ist, wenn man mehr die mitgeteilten Gedanken und In-
halte erfa¼t,anstatt einzelnerWorte.)

Wie kÄonnen wir das erlernen? H Äoren, um die Bedeutung
zu erfassen.

Wenn wir beginnen,Worte anstatt einzelnerBuchstaben zu hÄoren und zu sen-
den, wird sich unsereAufnahmefÄahigkeit und unserTempo steigern.Dies ist ein
Teil unseresZieles,den Morsecode bessernutzen zu kÄonnenund dasVergnÄugen
an seiner Anwendung zu steigern. Wenn wir Worte anstatt Buchstabenketten
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hÄoren, wird uns die Geschwindigkeitssteigerungganz leicht und natÄurlich vor-
kommen.Es wird aber etwas ÄUbung und Anstrengung dazu brauchen.Der Geist
mu¼angetriebenwerden,aber nicht allzu hart. LassenSieunsdasauf einelocke-
re Weisemachen, mit kurzen ÄUbungsphasen.GanzeWorte zu erfassenwird fÄur
uns ein automatischer Erkennungsvorgang werden, der so ablÄauft, wie wenn
wir gesprocheneSprache hÄoren. Das ist letztlich keine schwierige Sache { zum
Beispiel ist das Wort \the" nicht lÄanger, als die Zahl 9.

Beginnen Sie zunÄachst mit dem HÄoren von kurzen gebrÄauchlichen Wor-
ten und wiederholen Sie diesewieder und wieder, bis sie als Wort-Kl Äange un-
auslÄoschlich im GedÄachtnis verankert sind. LernenSie,Worte genausoalsGanzes
zu erkennen,wie Sie es bei den Buchstaben gelernt haben. Wenn das dann ei-
nigerma¼en° Äussiggeht, ist es,als ob jemand dieseWorte zu Ihnen gesprochen
hÄatte. Die im Folgenden beschriebenen Methoden kÄonnen Ihnen helfen, diese
FÄahigkeit auch auf lÄangereWorte zu erweitern:

Ein \Men taler Bildschirm" ist vergleichbar mit einem richtigen Bildschirm
{ stellen Sie sich das etwa wie eine Schreibmaschine oder einen Notizzettel vor,
wo Sieein Wort nach dem anderenBuchstabe fÄur Buchstabe und Zeile fÄur Zeile
aufschreiben; oder wie eine dieser Anzeigetafeln, auf denendie Worte langsam
Äuber den Schirm laufen. LassenSiejedesWort auf dem inneren Bildschirm Ihres
Geistesauftauchen, damit Sieesim Kontext der anderenWorte 'sehen' kÄonnen.
Versuchen Sie, jede Zahl und jeden Buchstaben usw. fÄur den Bruchteil einer
Sekundeauf Ihren innerenSchirm zu 'pro jizieren'. Damit wird Ihr Gehirn darauf
trainiert, diesautomatisch und ohneVerzÄogerungzu tun, jedesmal,wennSiedas
Wort hÄoren. Lernen Sie,auf Ihrem mentalen Notizzettel zu schreiben. Dies hilft,
unsereAufmerksamkeit auf die hereinkommendenSignalezu konzentrieren, zu
erkennen,wie sie Worte formen und zu lernen, dieseauch als Worte zu 'sehen'.
Wenn Sie beim HÄoren von schneller Morsetelegra¯e Ihren Geist vÄollig frei und
o®ensein lassen,werden die Zeichen Sie bald 'von selbst anspringen'.

Manche haben festgestellt, da¼ein phonetischesAneinanderreihenvon Lau-
ten unser Au®assungsvermÄogen und die FÄahigkeit zur Geschwindigkeitssteige-
rung auf einfache und natÄurliche WeisefÄordern kann, und zwar so: Entspannen
Sie sich und denken Sie an den Klang der Buchstaben, nicht an deren Na-
men, sondern so, wie sie innerhalb einesWortes ausgesprochen werden. Wenn
beispielsweise das Wort 'WEST' gehÄort wird und Sie so, wie die Buchstaben
aufeinander folgen, laut oder im Stillen zu sich selbst sagen:

"
we, we, we-e,

we-e, wes, wes . . . west\ , und Sie so stÄuckweise im Geiste das Wort aufbauen.
Das macht es leichter, das Klangmuster des Wortes zu hÄoren. SagenSie die
Buchstaben einen nach dem anderenauf, bis Sie erst Silben erhalten und zum
Schlu¼das Wort selbst. Dies trainiert das Gehirn, die 'dit-P ause-dah'-Muster
und -Kombinationen in ihre akustische Bedeutung zu dekodieren, so, wie wir
letztlich auch gesprocheneWorte aufnehmen.

DieseMethode funktioniert natÄurlich nicht perfekt, weil die englische Spra-
che nicht perfekt phonetisch aufgebaut ist. Manche Buchstaben sind 'stumm',
wie z.B. ein 'e' am Wortende. LassenSie uns die Buchstaben zu Worten zu-
sammensetzen,wie esbei der normalen Sprache auch erfolgt. Sie kÄonnen dazu
mit gebrÄauchlichen Buchstabenkombinationen (br, gl, ng, usw.) und mit Silben
(com-, ex-, inter-, -ment, -ing, -tion, usw.) Äuben. Das Erkennen ganzer Worte
wird sozu einem Proze¼,bei dem wir das, waswir als aufeinanderfolgendeEin-
zelteile hÄoren, zusammensetzenund es als gedankliche Einheit au®assen.Das
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kann sogar bei AbkÄurzungen funktionieren. Vielleicht wollen Sie dieseHeran-
gehensweiseausprobierenund sie zu einem automatisch ablaufenden Vorgang
werdenlassen.Wenn wir gelernt haben,Worte als ganzeWorte zu hÄoren, werden
wir sogarin der Lagesein,Fehler desAbsendersoder einenkurzzeitigen Ausfall
desFunksignals wÄahrend desHÄorenszu kompensieren.

Die Bedeutungvon korrekten Wort-ZwischenrÄaumensollte jetzt immer mehr
klar werden. Sie genedem Gehirn den entscheidendenSekundenbruchteil Zeit,
in dem eben GehÄorten einen Sinn zu erkennen. Diese AbstÄande zwischen den
Worten sind absolut notwendig. Die folgende ÄUbung ist einen Versuch wert: so-
wie Sie ein Wort durch die kurze darau®olgendePause erkannt haben (wenn
das Tempo nicht zu hoch und die Pausenlang genug sind), versuchen Sie, die-
sesWort laut oder im Stillen zu sagen.Sie werden sich dazu vielleicht einiges
ÄUbungsmaterial herstellenwollen, bei dem lÄangereAbstÄandezwischen den Wor-
ten sind als sonst Äublich, um Zeit fÄur das Aufsagen zu haben. (Es kann auch
ganznÄutzlich sein,auf dieseWeisemit kurzen Zahlengruppen zu Äuben, mit etwa
2 bis 3 Stellen.) Die kurzen Pausen,die beim Empfang sagen'Beginn desWor-
tes' und 'Wort vollstÄandig' sind fÄur uns eine Art Ruheinsel.Aus diesemGrund
ist es so hilfreich, wenn man mit dem Klang der Worte immer besservertraut
wird. Es macht das Wort zu einer Sinn-tragendenEinheit und Sie kÄonnen viel
schneller das erkennen,was Sinn macht. Je besserSie mit den Worten vertraut
sind, desto leichter kÄonnen Sie sie aufnehmen. Dies vertreibt die Anspannung
beim HÄoren.

Ein Funkamateur drÄuckte essoaus:
"
Der Morsecode °ie¼t einfach so in mei-

ne Ohren hinein und kommt als Worte wieder heraus.\ Wenn wir unser Gehirn
erst einmal dazu gebracht haben, jedesZeichenautomatisch wahrzunehmenund
uns seineBedeutung erkennenzu lassen,dann mÄussenwir den nÄachsten Schritt
tun: das gleiche Gehirn so zu trainieren, da¼es die Buchstaben speichert und
sie zu Worten zusammensetzt,ohne da¼wir uns diesesProzessesbewu¼tsein
mÄussenund ohne da¼wir jeden Buchstaben einzeln hÄoren. Wir mÄussenlernen,
unser Unterbewu¼tseindie Arb eit tun und uns am Ende nur das fertige Wort
Äubergeben zu lassen.Solangewir darauf beharren, jeden einzelnenBuchstaben
erkennenzu wollen, stÄoren wir die normalen unbewu¼tenAbl Äaufe unseresGei-
stesunnÄotig und lenken unsereAufmerksamkeit in eine falsche Richtung.

Unser Lernziel ist, den Morsecode auf dieselbe Weisezu hÄoren, wie gespro-
chene Sprache. Letzten Endes werden die Morsezeichen genausodurch unser
Bewu¼tseinwahrgenommenwerden, wie gesprocheneWorte und wenn wir dies
erst einmal kÄonnen, dann wird auch das Mitschreiben viel einfacher werden.

Um besser zu werden, m Äussen wir in hÄoherem Temp o hÄoren

Wenn wir unsereFÄahigkeiten erweitern wollen, mÄussenwir damit beginnen, in
hÄoheren Geschwindigkeiten zu hÄoren, als da¼wir sie noch bequem verstehen
kÄonnen.Auf dieseWeisegewÄohnenwir uns an dashÄohereTempo und beschleu-
nigen die Zeichenerkennung. Wir sollten dabei mit unterschiedlichen Geschwin-
digkeiten hÄoren, sowohl langsamer als auch schneller, als unser momentanes
Eigentempo. Wir mÄussen°exib el sein { man sollte vermeiden,zu lange bei nur
einer einzigen Geschwindigkeit zu stehenzubleiben. LassenSie uns gleichzeitig
auch anfangen, mit jeder Menge englischem Normal-Text zu Äuben, in einem
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Tempo nahe unserer augenblicklichen Leistungsgrenze.Wenn wir in der Art
immer weiter Äuben, wird sich dieseGrenze allmÄahlich nach oben verschieben.
Eine tÄagliche ÄUbungszeit von insgesamt einer halben Stunde in einem Tempo,
dem wir kaum noch folgen kÄonnen,wird innerhalb von einigenWochen Wunder
wirken. HÄoren Sie so zu, wie bei einem Konzert { haben Sie Freude am HÄoren!

Manchmal sollten wir auch Geschwindigkeiten hÄoren, die derartig hoch sind,
da¼wir nur hier und da mal ein Zeichen erkennen. Diese Art von HÄoren wird
rasch dazu fÄuhren, da¼wir mehr und mehr davon aufschnappen kÄonnen. Kurze
Worte werdenals erste 'herausspringen'.Sowie siegesendetwurden, werdenwir
wissen, welches Wort das ist, obwohl wir die Buchstaben nicht bewu¼teinen
nach dem anderenerkannt haben. Mit dieserArt von ÄUbung werden wir schon
bald von jedemSatz zumindest soviel mitkriegen, dasder SatzeinenSinn ergibt.
Lernen ist nicht immer gleich. An manchen Tagenwird esbessergehen,als an
anderen,aber dassollte uns nicht schrecken { das ist normal. Das geht uns allen
fÄur eine gewisseZeit bei jeder Geschwindigkeitsstufe so.

Sie werden feststellen, da¼Sie manchmal etliche Worte ganz locker lesen
kÄonnen, und zu einem anderen Zeitpunkt von denselben Worten kaum mehr
als ein paar Buchstaben hier und da. All das ist Teil des normalen Lernpro-
zesses.HÄoren Sie einfach weiter zu: widmen Sie den ankommenden Signalen
Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit und bleiben Sie ganz entspannt, so als ob Sie
einem Freund zuhÄoren. Nach einer Weile werden Sie nicht nur kurze, sondern
auch lÄangereWorte erkennen.. . und schlie¼lich den gesamten Text. Sie werden
im Laufe Ihrer ÄUbungen entdecken, da¼die Signale, die Ihnen erst so schnell
vorkamen,anscheinendlangsamerwerden,soals ob Sievor Ihrem Inneren Auge
als sinnvolle Worte und Satzteile vorbeiwandern. { Ein interessantes Beispiel
ist ein blinder Funkamateur, der mit 35 WpM hÄoren konnte. Nach etwas ÄUben
und HÄor-Praxis in hÄoherem Tempo verpa¼teer zwar ab und zu ein Zeichen,
war aber nicht wenig verwundert, als ihm gesagtwurde, da¼die augenblickliche
Geschwindigkeit 55 WpM betrug!

Verpa¼te Worte, lange Worte, Rest worte und zerst Äuckelte
Worte

Rauschen, Interferenzenoder Fading1 kÄonnenzum ÄUberhÄoren von ein oder zwei
Buchstaben, von kurzen Worten oder Teilen lÄangererWorte fÄuhren. Kurzzeitige
Unaufmerksamkeit beim Sendenoder Empfangen(durch ErmÄudung, Ablenkung
oder irgendetwas anderes)kann dies ebenfalls bewirken. Bei Restworten ist der
Wortanfang verlorengegangen.Dies ist im Englischen ganzbesondersproblema-
tisch, da die WortanfÄange meist sehr wichtig sind, um den Sinn der Worte zu
verstehen{ wasda verlorengeht, ist oftmals der beim Sprechen betonte Teil des
Wortes. Ist das nicht oft so, da¼,wenn wir den Anfang des Wortes hÄoren, wir
schon ziemlich genauim Voraus wissen,um welchesWort essich handelt?

Wenn der Empfang gut ist und wir einfach nur sozuhÄoren, kÄonnensich selt-
sameDinge ereignen:ein kleinesWort oder der erste Teil eineslÄangerenWortes
kommt uns unbekannt vor { es hat keine erkennbare Form { und wir stutzen

1 [Fading = Schwankung der SignalstÄarke, die durch VerÄanderungen der Ausbreitungsb e-
dingungen der Kurzw ellen in der Atmosph Äare entsteht. Geringere Schwankungen dieser Art
werden von Kurzw ellenempfÄangern automatisc h ausgeglichen.]
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einenMoment, um den Sinn desWortes zu erkennen.UnserGeist neigt in dieser
Situation dazu, die nÄachstenpaar Zeichenzu ÄuberhÄoren und wahrscheinlich wer-
den wir das verlieren, was unmittelbar als nÄachstesfolgt, bei lÄangerenWÄortern
oft sogar das ganze Wort. Ein andermal scheint unser Geist nach den ersten
paar Buchstaben eines lÄangerenWortes irgendwie rÄuckwÄarts springen zu wol-
len, dann verpassenwir einigeBuchstaben in der Mitte und schlie¼lich verlieren
wir ebenfalls das ganze Wort. Wie kÄonnen wir dies unterbinden? Wir dÄurfen
uns durch das Verpassendes ersten Wortteiles nicht ablenken lassen,so da¼
wir wenigstensden Rest desWortes aufnehmenkÄonnen. { Wie also beugt man
dem vor? Entsteht nicht die Anspannung, die beim Verpassenvon Buchstaben
auftritt, teilweisedadurch, da¼wir plÄotzlich eine LÄucke haben und nichts, mit
dem wir dieseLÄucke fÄullen kÄonnen?Wir kÄonnen lernen, uns an die Zeichenfolge
lÄangererWorte zu erinnern, wenn wir einfach nur zuhÄoren. (Beim Mitschreiben
kann man die LÄucken auch oft im nachhinein ausfÄullen.)

Ein zerstÄuckeltesWort entsteht, wenn der oder die vermi¼tenBuchstaben in
der Mitte des Wortes liegen oder manchmal auch, wenn die Buchstaben zwar
alle da sind, der Senderaber unvermittelt eine zu lange Pausezwischen zwei
Zeichen macht. In jedem der beidenFÄalle ist die Pausezwischen den Wortteilen
zu lang und unser Gehirn nimmt dies als eine Pause wahr, die das Ende des
einen und den Anfang einesneuen Wortes markiert. Da das nun keinen Sinn
ergibt, erkennenwir, da¼irgendetwasnicht stimmt und fangenan zu Äuberlegen,
welches Wort diese letzte Wortgrupp e wohl darstellen soll. (Dies soll uns eine
Warnung sein, damit wir solche Pausenbeim Sendenvermeiden.)

Wenn ein falscher Buchstabe (bei einem Gebe-Fehler) oder ein anderesZei-
chen anstatt eines Buchstaben gesendetwird oder aber wenn der Sender ein
ganzesWort auslÄa¼t,kann uns das auf dieselbe Weiseaus dem Konzept brin-
gen. Ist das nicht genauso,wie bei einem Druckfehler beim Lesen?Lesen wir
nicht Äofters Äuber ein falsch geschriebenesoder fehlendesWort hinweg und neh-
men kaum Notiz davon? Wie kÄonnen wir das? O®enbar deshalb, weil wir das
betre®endeWort aus dem Kontext heraus verstehen. KÄonnen wir das beim
Telegra¯e-HÄoren nicht genausolernen? Wo ein oder mehrere Buchstaben oder
ganze Worte falsch sind oder gar fehlen, kÄonnen wir die nicht oftmals selbst
ergÄanzen?Wir kÄonnen lernen, dies bei fehlenden oder zuviel gegebenen Dits
u.s.w. zu machen und solche Fehler wÄahrend des HÄorens zu korrigieren. Wie
schon betont, mÄussenwir es einfach laufen lassenund weiter zuhÄoren. Wenn
wir in so einer Situation eine Pausemachen, um herauszu¯nden, was da los ist,
wird das unsereAufmerksamkeit vom Aufnehmen weglenken hin zur Analyse
des GehÄorten { und unseren schÄonen automatisiert ablaufenden Erkennungs-
proze¼erheblich stÄoren. HÄau¯g werden wir feststellen kÄonnen, da¼sich solche
Unstimmigkeiten beim weiteren ZuhÄoren von selbst klÄaren.

Als allererstesmÄussenwir uns strikt auf die ankommendenSignalekonzen-
trieren ohne eine BemÄuhung, den Sinn der Worte herauszu¯nden. Der Versuch,
den Sinn zu erkennen,ist einebewu¼teAktivit Äat, die mit unserenautomatischen
mentalen Funktionen kollidiert. Es kommt dann das GefÄuhl der Besorgnisauf {
Sorge,da¼man sich an die erstenBuchstaben nicht mehr erinnern kann, bis das
ganzeWort beendet ist, oder da¼der Wortanfang irgendwie eigenartig ist und
seineBedeutung unklar bleibt (z.B. bei technischen oder medizinischen Fach-
ausdrÄucken), oder das es ganz und gar ein Wort ist, das uns vÄollig unbekannt
ist. Bei vielen Worten ist es hilfreich, wenn man mit den gebrÄauchlichen Vor-
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und Nachsilben vertraut ist, so da¼man diese als eine 'Einheit' hÄoren kann
und nicht als eine Aneinanderreihung von Buchstaben. Die weitere Aufnahme
der Morsezeichen nicht durch bewu¼tesNachdenken stÄoren zu lassenist eine
FÄahigkeit, die erst erlernt werden mu¼.

Dem Funk zuhÄoren

Wenn wir am FunkempfÄanger zuhÄoren, werden vielfach Rauschen, Fading und
InterferenzenunsereHÄorgeschwindigkeit vermindern. Unter solchen Bedingun-
gen werden exakt gegebeneZeichen (mit akkuratem Timing) viel besserdurch-
kommen, als eine schlampige Gebeweise. Aber es gibt auch bestimmte Ein-
stellungen oder VerÄanderungen am EmpfÄanger, die uns hilfreich sein kÄonnen:
z.B. die Benutzung von ZF- und NF-Filtern, VerÄanderung der Einstellung des
ZF-VerstÄarkers usw. Damit lÄa¼tsich die SignalqualitÄat verbessernund Neben-
gerÄausche reduzieren.

Rauschen und unregelmÄa¼igeelektrische InterferenzenkÄonnen oft reduziert
werden, wenn man die RF-VerstÄarkung herunter- und die LautstÄarke hÄoher-
dreht. Manche GerÄausche kÄonnen im Gehirn quasi ausgeblendetwerden, wenn
KopfhÄorer verwendet werden, die so verdrahtet sind, da¼das Signal auf beiden
Lautsprechern phasenversetzt ankommt. Separater dualer Empfang kann das
Fading weitgehendreduzierenoder gÄanzlich eliminieren, aber dieserfordert eine
relativ umfangreiche ÄAnderung der gesamten AusrÄustung: essind zwei separate
Empfangsantennen und zwei identische EmpfÄanger dafÄur notwendig. Das Ohr
ist ausgezeichnet geeignet, um CW-Signale aus QRM, NebengerÄauschen und
Interferenzen herauszu¯ltern und es ist darin aller heute verfÄugbaren Technik
Äuberlegen.

Wir kÄonnenunsereOhren darauf trainieren, Interferenzenzu reduzierenund
die Aufmerksamkeit nur auf dasgewÄunschte Signal zu lenken.TonhÄohe,Tonqua-
lit Äat, Geschwindigkeit und Gebeweisezweier SignalekÄonnen, soferndie Signale
nicht genauidentisch sind, uns helfen,siesicher auseinanderzuhalten.Au¼erdem
kÄonnenwir erlernen,unglaublich schwacheSignaleauseinerUnmasseStÄorungen
herauszuhÄoren. Etlic he Funker haben die FÄahigkeit, trotz aller Widrigk eiten
nahezu 100% des Textes aufzunehmen.Manche haben festgestellt, da¼ihnen
bei starken StÄorungen im Dunkeln mit geschlossenenAugen die Konzentration
auf die Signale leichter fÄallt. Vielleicht mÄochten Sie das auch einmal auspro-
bieren und sehen,ob Ihnen das bei der Entwicklung oder VerbesserungIhrer
FÄahigkeiten hilft. Und letztendlich kann mitun ter auch dasMitschreiben helfen,
uns zu konzentrieren.

Jeder erfahrene Telegra¯st kann, egal, was er gerade tut, ohne jeglic he
Anstrengung hÄoren, was im Funk oder Äub er den Drah t mitgeteilt
wird.

65



Kapitel 8

Mitsc hreib en { wie man es
zu Papier bekomm t

Dies ist eigentlic h eine Erw eiterung des Kapitels 7. Zu den Prinzipien,
die dort ausgef Äuhrt werden, lÄa¼t sich ergÄanzen: W enn Sie es auf die
einfac he Art machen wollen, ist das Mitsc hreib en der nÄachste Schritt
nach dem Mith Äoren { wie man also seine Morsef Äahigk eiten verb essert,
indem man ihnen die neue Handlung des Aufsc hreib ens hinzuf Äugt, ist
der Gegenstand dieses Kapitels.

Was wir als Buchstaben und Worte hÄoren, soll nun mit Bleistift und Papier
oder mit der Schreibmaschine festgehaltenwerden.Dashei¼talso,die Koordina-
tion Ohr{Gehirn{Hand zu erlernen. Mit der Hand mitzuschreiben hei¼tnichts
anderes,als einerseitszuzuhÄoren und dabei gleichzeitig das GehÄorte zu Papier
zu bringen. Ein altes Telegra¯e-Buch von 1854beschrieb esals 'ein Diktat auf-
nehmen' { zuerst Buchstabe fÄur Buchstabe, dann Wort fÄur Wort usw. Dies ist
sicher eine gute Herangehensweise. Also nehmen Sie den Bleistift wieder zur
Hand. Die FÄahigkeit zur Morse-Kommunikation wird durch das Mitgeschriebe-
ne me¼bar:wenn Sieesnicht aufschreiben { und zwar alles,exakt so,wie Sie es
hÄoren { dann beherrschen Sie das Mitschreiben noch nicht.

Ein fÄahiger Funker ist darin geÄubt, das was er hÄort zu 100% exakt mit-
zuschreiben. Die meisten Leute kÄonnen das Mitschreiben mit dem Stift bei
einem Tempo von 25 WpM erlernen (einige scha®en35, nur selten einer bis
45), aber oberhalb dieser Geschwindigkeit braucht fast jeder eine Schreibma-
schine (im Telegra¯sten-Jargoneine 'M Äuhle'). (Mit einer Schreibmaschine kann
man mehr oder weniger 'mechanisch' mitschreiben { direkt vom Ohr in die
Schreibmaschinen{Taste und kann so praktisch die Stufe desBuchstabens,der
auf der Taste steht, Äuberspringen. { Dies wird in den spÄateren Kapiteln nÄaher
beschrieben.) Denken Sie daran: versuchen Sie nicht, mehr als eine neueSache
gleichzeitig zu machen. Sie wissenbereits, wie man schreibt. Wenn Sie mit der
Hand mitschreiben, dann schreiben Sie so, wie Sie esgewohnt sind. Versuchen
Sie also zum Beispiel nicht, in Blockschrift zu schreiben, au¼erwenn Ihnen das
auch sonst ganz natÄurlich und leicht von der Hand geht. Genausosollten Sie
auch nicht anfangen,auf einer Tastatur mitzuschreiben, wenn Sie nicht zuvor
das (blinde) Maschinenschreiben erlernt haben.
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Obwohl beim Mitschreiben die meisten von uns gerne wissen wollen, was
sie da schreiben, ist dies unÄotig. Dieser Proze¼kann nÄamlich so automatisch
ablaufen, da¼wir etwas korrekt mitschreiben kÄonnen, ohne dessenInhalt zu
erkennen.(Ich fÄur meinen Teil will immer wissen,was ich empfange.. . ) Leute,
die das richtig gut kÄonnen,mÄuhen sich nicht mit dem ErkennendesInhaltes ab
{ sie haben das derma¼engut erlernt, da¼es fÄur sie quasi zur zweiten Natur
geworden ist.

Hier ist ein interessantes Beispiel dafÄur, wie man gut mitschreibt:
"
Eines

Nachts, als ich gemischte Buchstabengruppen ganzentspannt mitschrieb, fragte
ich meinen GegenÄuber, ob er nicht einmal von den derzeitigen 20 WpM auf 25
erhÄohten kÄonnte. Er begann also mit 25 WpM zu geben, und ich war verwun-
dert Äuber diesesMi¼verstÄandnis und ich fragte mich, warum er dieseeinfachen
Daten mit Sprechfunk Äubermittelte. { Sprechfunk? Was fÄur ein Sprechfunk? Er
sendeteweiter mit ganzklarem exaktem Morsecode { Buchstaben- und Zahlen-
kombinationen mit 25 WpM, und ich konnte esmit Leichtigkeit mitschreiben.\
Aha! Der HÄorer hatte angefangen,in Zahlen und Buchstaben zu Denken und
nicht mehr in Morse-Zeichen. Er war ein Pro¯ geworden.

Wenn Sie sich beim ÄUben desMitschreibensbemÄuhen, alles, jedesZeichen,
dasSiehÄoren exaktmitzuschreiben { nicht den Inhalt, den Siezu hÄoren glauben
{ dann werdenSie rasche Fortschritte machen. Die FÄahigkeiten desHÄorensund
Code-Verstehensfunktionieren am Besten, wenn Sie erst einmal gelernt haben,
sie auf die beschriebeneArt und Weisezu 'automatisieren'.

ÄUb en mit bekanntem Text hilft

Wenn wir bereits wissen,worum esin einem Text geht, hilft uns das genauwie
beim HÄoren-Lernen, die Angst vor Fehlern abzulegen.Wenn wir also ÄUbungs-
texte zuvor gelesenhaben oder Tonbandaufnahmen benutzen, die uns schon
bekannt sind, fÄuhlen wir uns entspannter. Wir brauchen uns keineSorgenmehr
zu machen, etwas zu verpassen,wenn wir zumindest so ungefÄahr wissen, wo-
von der Text handelt und was wir zu erwarten haben. Dies hilft uns dabei,
im zeitversetzten Mitschreiben sicherer zu werden. Je besserwir wissen, was
im Text vorkommt, desto leichter wird uns das Lernen fallen. Diese Sicherheit
wird uns dann spÄater auch in Situationen nÄutzlich sein, wo wir mit neuemund
unbekanntem Material konfrontiert sind.

K Äummern Sie sich nicht um Fehler

Sie sollten sich von vornherein eine gewisseLockerheit beim Mitschreiben an-
gewÄohnen. Wenn Sie Äuben, schreiben Sie alles mit, was kommt und gehenSie
Äuber Fehler einfach hinweg { vergessenSie dieseeinfach und machen Sie wei-
ter. Wenn Sie etwasverpassen,kÄummern Sie sich nicht darum { LassenSie es
laufen, vergessenSie's und machen Sie weiter. LassenSie an der Stelle beim
Schreiben eine LÄucke und fahren Sie fort, als ob nichts geschehen wÄare. Wenn
Sieauch nur einenwinzigen Augenblick Äuberlegen,wasdaswohl fÄur ein Zeichen
gewesensein kÄonnte, werden Sie mit Sicherheit einige der folgenden Zeichen
verpassen.Dies zu kÄonnen, braucht ÄUbung. Wenn wir Fehler machen, schadet
das nichts { wir lernen ja noch.
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Die LÄucken in Ihrer Mitschrift werden im Laufe der Zeit wenigerwerdenund
Sie werden immer entspannter beim Mitschreiben sein und ganz automatisch
eine LÄucke fÄur verpa¼teBuchstaben oder Worte lassen.(Wenn wir feststellen,
da¼esimmer dieselbenZeichensind, die wir verpassen,zeigt unsdieszumindest,
wo noch ÄUbungsbedarf besteht.) Denken Sie daran, da¼man immer mal etwas
ÄUberhÄoren oder ein Zeichen falsch identi¯zieren kann { und es ist genausogut
mÄoglich, da¼der SendereinenFehler gemacht hat. Man sollte alsoderlei Dingen
keineweitereBedeutungbeimessenund mit der Zeit stellt soetwaskein Problem
mehr dar. Arb eiten Sie an diesemAbschnitt desLernens nicht so lange, bis es
ermÄudendoder langweilig wird. Benutzen Sievielerlei unterschiedlichesMaterial
und wÄahlen Sie diesesso interessant wie mÄoglich aus.

Ein SchÄuler sagteeinmal Äuber die ARRL- ÄUbungstexte:
"

Ich habe damit in-
nerhalb von wenigenWochengrÄo¼ereFortschritte gemacht, als vorher in Jahren,
weil esviel interessanter zu hÄoren und mitzuschreiben ist.\ In den Anfangspha-
sen ist es gut, einige ÄUbungen mit FÄunfer-Zufallsgruppen zu machen, um das
korrekte Erkennender Zeichen zu testen und das Vorwegnehmenzu vermeiden.
Da dieseFÄunfergruppen aber keinen sinnvollen Inhalt haben, wird das schnell
langweilig. Wenn wir zu viel davon hÄoren, gewÄohnenwir au¼erdemunserGehirn
daran, nach jedem fÄunften Zeichen eine Pausezu erwarten, was spÄater bei nor-
malem Klartext zu einem echten Problem werden kann. Das hat es tatsÄachlich
schon gegeben! (Mit 'Englisch rÄuckwÄarts' zu Äuben { was einige Computerpro-
gramme anbieten { ist dagegenviel besser,weil die Gruppen unterschiedliche
LÄangenbei normaler HÄau¯gkeitsverteilung der Buchstaben aufweisen.

Wenn Sie noch professioneller werden wollen

Wer will das nicht? Wenn Sie in der Lage sind, jedes Zeichen mitzuschreiben,
dann lernen Sienichts mehr dazu { aber wenn Sienur zwei von drei Buchstaben
erkennen oder vier von fÄunf, dann werden Sie motiviert sein, auch noch den
fehlenden Buchstaben zu packen. Es gibt fÄur jeden von uns immer irgendein
Tempo, das wir nicht mehr scha®en,aber was soll's! Das mu¼kein Hindernis
sein. Wenn Sie noch besserwerden wollen, Äuben Sie nicht so viel in langsamem
Tempo, sonst gewÄohnen Sie sich zu sehr daran.

Versuchen Sie immer wieder, in kurzen Abschnitten von hÄochstensein oder
zwei Minuten mit einemTempo zu hÄoren, das2{5 WpM (oder mehr) Äuber Ihrem
normalen Tempo liegt. Wir zwingen damit unser Gehirn, schneller zu arbeiten
{ und es wird dies auch tun. Das ist besonderswichtig, wenn wir bei einer
bestimmten Geschwindigkeit soetwa 95%mitb ekommen.Man sollte sich damit
nicht zufriedengeben.Am bestenist, am Anfang einer ÄUbungseinheit,wennman
noch gut motiviert und ausgeruht ist, ein Tempo mitzuschreiben, bei dem man
knapp die HÄalfte aufs Papier bekommt, und dann etwas langsamerzu werden.
Wenn Sie erst mit dem hohen Tempo arbeiten (um schneller zu werden) und
es dann etwas ruhiger angehenlassen,wird das langsameTempo Ihnen umso
leichter und angenehmervorkommen. Bei hÄau¯gem Einschieben einesTempos
zwei, fÄunf oder mehr WpM Äuber Ihrem Limit werden Sie Ihr Gehirn stÄarker
fordern und bald feststellen, da¼Sie deutliche Fortschritte machen. Jeder gute
Funker entwickelt mit der Zeit die FÄahigkeit, exakt mitzuschreiben, ohneda¼er
noch darÄuber nachdenken mu¼,ob auch alles richtig ist.
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Am Anfang

Wenn Sie mit dem Mitschreiben anfangen,werden Sie Buchstabe fÄur Buchsta-
be schreiben und immer direkt an den gesendetenZeichen hÄangen: Sie hÄoren
das Zeichen und schreiben es auf, vergessenes sofort und hÄoren das nÄachste
usw. Aber auf diese Weise lÄangere Zeit mitzuschreiben, praktisch im Gleich-
schritt mit dem Sender, macht doch Schwierigkeiten. Es wird ermÄudend und
auch langweilig, weil die Zeichen ohneBedeutung sind und weil soviel bewu¼te
Anstrengung vonnÄoten ist. Um den Sinn zu verstehen,mÄussenSie dann in der
Regel erst lesen,was Sie aufgeschrieben haben. (Wenn wir aber wÄahrend des
EmpfangenszurÄuckblicken, werden wir die nÄachsten Zeichen verpassen.)Wenn
Sie beim ÄUben merken, da¼Sie hinterherhÄangen, versuchen Sie nicht, innezu-
halten, sonderneinfach weiter zu machen.

Der AnfÄanger hat Angst, etwas zu verpassen,weil er es gar nicht schnell
genug zu Papier bringt. Er mu¼mÄachtig kÄampfen um hinterherzukommen und
hÄangt wie hypnotisiert an denankommendenSignalen,um nur ja dranzubleiben.
Der Grund ist, da¼er die Zeichen noch nicht schnell genug identi¯zieren kann.
Das Problem wird dadurch verschÄarft, da¼im Gegensatzzur Schreibgeschwin-
digkeit die Geschwindigkeit, mit der die Zeichen kommen, sehr unterschiedlich
ist. Die Buchstaben 'E', 'I' und 'T' zum Beispiel, sind die kÄurzesten, wÄahrend
"C', 'J', 'Q' und 'Y' die lÄangstensind. Ein AnfÄanger, der Buchstabe fÄur Buch-
stabe mitschreibt, kann leicht in Panik geraten, wenn er versucht, ein E oder
einen der anderen kurzen Buchstaben hinzuschreiben, bevor das nÄachste Zei-
chen kommt. Es ist jedenfalls schlechter, als zwei E's oder EI, IE, TT oder
andere kurze Buchstaben, die miteinander verbunden vorkommen. Wenn wir
beim ÄUben allmÄahlich Fortschritte machen, kÄonnen die meisten von uns Buch-
stabe fÄur Buchstabe mitschreiben bis zu einem Tempo von etwa 25 WpM oder
sogar noch etwas schneller, aber oberhalb dieser Grenze geht das dann nicht
mehr und wir mÄusseneinfach einen besserenWeg ¯nden.

Ein besserer Weg { verzÄogertes Mitsc hreib en

Der erste Schritt, um das Mitschreiben zu erleichtern, ist, das Mitschreiben
mit VerzÄogerung zu lernen. Das hei¼t, wir mÄussenunser Gehirn darauf trai-
nieren, als ein Pu®er oder Kurzzeit-Speicher zu arbeiten, der die gehÄorten Zei-
chen zwischenspeichert, bis sie dann niedergeschrieben werden. Manche Zei-
chen oder Worte werden nach dem HÄoren automatisch einen kurzen Moment
im GedÄachtnis verbleiben, wÄahrend wir die nÄachsten darau®olgendenZeichen
hÄoren. Dies hilft uns, den Geschwindigkeitsunterschied zwischen dem HÄoren der
unterschiedlich langenZeichen und dem Schreiben auszugleichen,und eslockert
die mentale Anspannung des Mitschreibens. Es dient uns als eine Art Polster.
Auf dieseWeisewird auch unsereMitschrift viel besseraussehenund wir kÄonnen
sogarEigennamenvon vornherein mit gro¼enAnfangsbuchstaben schreiben.

Mit VerzÄogerung mitzuschreiben ist au¼erdemeine gute Methode, um das
Vorwegnehmender Zeichen zu verhindern. Es richtet dasHauptaugenmerkvom
Schreiben auf das ZuhÄoren. Ein guter Telegra¯st beginnt selten, ein Wort zu
schreiben, bevor er dessenEnde nicht gehÄort hat. Wenn wir fÄur den Anfang
ÄUbungstexte hernehmen,die wir zuvor durchgelesenhaben oder auf Band auf-
genommenesMaterial, das uns schon bekannt ist, werden wir viel entspannter
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an die Sache herangehen.Wenn wir schon wissen,worum esgeht oder was ge-
sendet wird, wissenwir, was wir zu erwarten haben und brauchen keine Sorge
zu haben, etwas zu verpassen.

Oberhalb von 25 WpM mÄussen wir uns einen Wortschatz zumindest aus
den meistgebrÄauchlichen Worten und Silben aufbauen.Versuchen Sie, mit dem
Schreiben zu warten, bis eine Silbe oder ein kurzes Wort vollstÄandig gesendet
ist und probieren Sie dies dann mit jeweils zwei Silben. Noch lÄanger mit dem
Schreiben zu warten, kÄonnte zunÄachst riskant sein { es kÄonnte ja ein lÄangeres
Wort seinoder unerwartete BuchstabenkÄonnten kommenund einenÄuberraschen
und dazu fÄuhren, da¼man sie nicht korrekt mitb ekommt. (Wenn Sie im Laufe
der Zeit immer schneller werden, mÄussenSie spÄatestensbei 40 WpM wortweise
mitschreiben.) Einige Leute entwickeln anscheinend dieseFÄahigkeit ganz auto-
matisch, wenn sieschneller werden.Die meistenvon uns aber kÄonnendiesnicht
ohne etwas Hilfestellung.

Wie kÄonnen wir also das verzÄogerte Mitschreiben Äuben? Gibt es irgendet-
was Spezielles, das uns im Training helfen kann? Hier ist zum Beispiel eine
MÄoglichkeit: beginnen Sie mit Zufallsgruppen aus zwei Buchstaben, mit wei-
teren AbstÄanden zwischen den Gruppen, als sonst Äublich. Warten Sie mit dem
Aufschreiben, bis SiebeideBuchstaben komplett gehÄort haben. Wenn Ihnen das
dann gut von der Hand geht, nehmenSieGruppen ausdrei, dann vier Buchsta-
ben bis hin zu fÄunf, oder wieviele Sie wÄunschen. ÄUben Sie mit langsam kÄurzer
werdendenPausenzwischen den Gruppen bis hin zum normalen Abstand. Eine
andereVariante, die mit jeder beliebigenArt von Text geht, ist diese:hÄoren Sie
den erstenBuchstaben, aber warten Sienoch mit dem Hinschreiben, bis Sieden
folgendenBuchstaben komplett gehÄort haben; schreiben Sie dann den zweiten,
wenn Sie den dritten gehÄort haben usw. ErhÄohen Sie dann die Anzahl der zwi-
schen HÄoren und Schreiben liegendenBuchstaben auf zwei, drei, oder wieviel
Sie wollen.

DieseArt ÄUbung sollte auf kurze Silben und kurze Worte ausgedehnt werden
(wie beispielsweisedie "100 meistgebrÄauchlichen Worte", S. 42 u. 158), wobei
man auf jeden Fall warten mu¼,bis das gesamte Wort vollstÄandig gehÄort ist,
bevor man esniederschreibt und wÄahrenddessendasfolgendehÄort. Diesauf mehr
als ein paar wenige Silben oder kurze Worte zu erweitern, kann, wie erwÄahnt,
problematisch werden, weil immer unerwartete Zeichen auftauchen kÄonnen, die
Sie aus dem Takt bringen und dazu fÄuhren, da¼Sie einigesvom folgendenText
verpassen.

Ein interessantes Beispiel ist der folgende Kommentar (der aus einer Zeit
stammt, wo ein Regierungs-Inspektor jeden einzelnenBewerber fÄur eineFunkli-
zenzprÄufen mu¼te):

"
Ich kann mich an die Vorteile desverzÄogerten Schreibens

erinnern. Der PrÄufer begann mit dem Test und sendete'of ' und dann 'f '. Ich
dachte sofort 'o®' und bereitete mich darauf vor, da¼das nÄachste Wort kÄame,
aber zu meiner ÄUberraschung folgte ohne Pauseein 'i' und ich versuchte gleich,
ihm zuvorzukommen und dachte 'o±ce'. Zu meiner Verwunderung machte er
weiter mit 'cia' und ich verbessertemeine Vermutung in 'o±cial'. Aber ich lag
schon wieder falsch, weil das Wort dann letztendlich 'o±cially' war. Erst hÄoren
und dann hinterher aufschreiben ist auf jeden Fall sehrnÄutzlich.\ Mit dem Auf-
schreiben ein Wort oder zwei hinterherzuhÄangenist sicher eineganzangenehme
Gangart, aber zuviel VerzÄogerungkann eine mentale Anspannung hervorrufen,
besonderswenn ungebrÄauchliche Worte vorkommen.
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Im Nachhinein zu schreiben macht die Sache nicht nur leichter, sondernhat
noch andereVorteile. Wir kÄonneneinehÄubsche und elegant Mitschrift erzeugen
mit ansprechendemAussehen,Gro¼-und Kleinschreibung und Interpunktions-
zeichen. Wenn das alles unterhalb unseresderzeitigen Tempo-Limits liegt, ha-
ben wir Zeit, um die LÄucken zu fÄullen, die durch Rauschen u.a. enstehenund
um Fehler des Senderszu erkennenund zu korrigieren. Der Kontext kann da-
bei oft helfen. (Zahlen haben meist keinen Kontext und mÄussengenerell ohne
VerzÄogerung zu Papier gebracht werden.) Der Zweck des verzÄogerten Schrei-
bens ist, uns von dem inneren Druck und der Anspannung zu befreien, die das
Mitschreiben Buchstabe fÄur Buchstabe verursacht.

Die meistenSchnell-Telegra¯sten, die Äuber dieseZusammenhÄangediskutiert
haben sind der Au®assung,da¼man nicht mehr als zwei oder drei Silben oder
Worte hinterher sein braucht, und tatsÄachlich liegenwir, auch wenn dasTempo
steigt, damit soziemlich im sicherenBereich. (Einige Experten wie Ted McElroy
scheinen in der Lage gewesenzu sein, sechs oder mehr Worte Zwischenraum
zu lassen{ sogar ganze SÄatze { ohne dadurch Probleme zu bekommen, aber
die meisten von uns werden das wahrscheinlich nicht scha®en.)Buchstabe fÄur
Buchstabe zu schreiben zwingt uns, mit bewu¼terAnstrengung zu schreiben
und dies wiederum blockiert unsereVersuche, die gewÄunschte VerzÄogerung zu
erreichen.

Was Sinn ergibt, lÄa¼t sich leichter aufnehmen

Wir kÄonnen immer nur einige wenige individuelle Zahlen oder Buchstaben im
GedÄachtnis behalten, weil sie Äublicherweisekeinen Zusammenhanghaben und
keineBedeutung { im Gegensatzzu Silben und Worten ergeben siekeinenSinn.
Worte und Redewendungensind viel einfacher zu behalten, als eine Kette von
Zeichen oder Zi®ern (oder ein Rufzeichen!), weil sie bedeutungsvolle Gruppen
bilden und nicht nur ein paar unzusammenhÄangendeTeilstÄucke. Deshalb war
Walter Candler, der in frÄuheren Tageviele Telegra¯sten zu richtigen Experten
ausbildete der Meinung, da¼das HÄoren von Worten als zusammenhÄangende
Worte unverzichtbar ist, um e±zient mit VerzÄogerungmitzuschreiben. (Er war
ein starker Verfechter von HÄor- ÄUbungen.) Wir kÄonnen das HÄoren von Worten
genausoleicht erlernen, wie das HÄoren von einzelnen Buchstaben. Das Wort
'the' beispielsweiseist nicht lÄanger, als die Zi®er '9'.

Beim Mitschreiben einen Zwischenraum von mehrerenSilben, Worten oder
gar lÄangereAusdrÄucken zu lassen,ist lediglich eine Erweiterung davon. Wenn
wir unser Vokabular ausbauen(d.h., Vertrautheit mit dem Klang der Worte
erlangen), wie es in Kapitel 7 beschrieben ist, wird das fÄur uns sehr hilfreich
sein. Wenn das Tempo steigt, werden Sie merken, da¼Sie bei etwa 40 WpM
anfangen,wortweiseaufzunehmenund bei ungefÄahr 60WpM (wennSieessoweit
scha®en)wird eseher Satzteil-weisesein.

Die frÄuherenTelegra¯sten berichteten meist, da¼ihr 'Alphab et' aus Worten
bestand. Das hei¼t, sie hatten ein gro¼esArb eits-Repertoire an Worten, die
sie beim HÄoren augenblicklich erkennen konnten. Wenn bei der ÄUbermittlung
ein Wort gesendetwurde, hÄorten sie diesesWort, und nicht desseneinzelne
Buchstaben,au¼erwennesein Eigennamewar oder etwasUngebrÄauchliches,das
siebuchstabenweiseaufnehmenmu¼ten.Siebesa¼eneinebesondereVertrautheit
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mit demKlang der Worte. Deshalbsagteeinervon ihnen, der auch ein bekannter
Morse-Lehrer war, da¼uns das HÄoren und immer wieder und wieder hÄoren
derselben aufgenommenBÄander mit englischem Klartext hilft, einen extremen
Grad der Vertrautheit mit den Worten zu bekommen { das bedeutet: ÄUber{
Lernen. Wir mÄussenuns einfach daran gewÄohnen, wie die Worte im Morsecode
klingen.

Die Angst, etwas zu verpassen

Nach dem verzÄogertenMitschreiben und dem HÄoren von Worten ist RegelNum-
mer 3: gewÄohnenSie sich an, alles, was Sie verpassen,zu Äuberspringen.Machen
Sie einfach weiter mit der Mitschrift, notieren Sie alles, was Sie auf einen Ruck
erkennenund lassenSiebei nicht-Erk anntem eineLÄucke. Siewerden Äuberrascht
sein, wenn Sie merken, wie dieseLÄucken mit der Zeit immer weniger werden.
WennSiean dieserStelleÄangstlich werden,verlierenSieeinenTeil der FÄahigkeit,
gut mitzuschreiben und Äuberraschenderweisetritt eineNeigungauf, daseigenen
Gebe{Tempo zu erhÄohen (teilweisebis zu 25%). Die Gehirnteile, die normaler-
weisefÄur das Mitschreiben zustÄandig sind, werden durch Angst blockiert.

Am Anfang kommt es uns gar nicht leicht vor, etwas zu Äuberspringen und
Zeichenoder Worte, die wir nicht erkannt haben,einfach vorÄubergehenzu lassen.
Es hei¼tnicht, das ZuhÄoren einzustellen oder in der Aufmerksamkeit nachzu-
lassen,sondernes bedeutet zu lernen, dem Gehirn zu vertrauen { da¼es diese
Zeichen oder Worte im KurzzeitgedÄachtnis behÄalt und nicht in Verwirrung oder
Panik zu geraten,weil wir uns ihrer Anwesenheitdort nicht bewu¼tsind. Wenn
Sie also, besondersbeim ÄUben, hier und da einen Buchstaben oder ein Wort
verpassen,machen Sie sich deswegenkeine Gedanken.

Sie mÄussenÄuber dieseAngst hinwegkommen, indem Sie einfach weiterma-
chen { und dabei den problematischen Zeichen oder Worten etwasmehr ÄUbung
widmen { und nach einer Weile werden Sie feststellen,da¼Sie dieseWorte nun
erkennen kÄonnen. Weil unsereAngst etwas zu verpassendas grÄo¼teHemmnis
beim verzÄogerten Mitschreiben ist, hat Candler einige spezielle ÄUbungen emp-
fohlen, die uns diesenLernabschnitt mit einemMinim um an Frustration erleich-
tern, und das geht so: nehmenSie sich eine Liste von kurzen Worten her, die in
zwei Spalten angeordnet sind, nach MÄoglichkeit Worte mit ungefÄahr derselben
LÄange:

a) Schreiben Sie mit Stift oder Schreibmaschine das erste Wort der ersten
Spalte auf, wÄahrend Sie gleichzeitig das in derselben Zeile stehendeWort
der andere Spalte laut aussprechen, und immer so weiter fÄur alle Zeilen.
(Man kann das auch wiederholen,wobei man die Reihenfolgeder Spalten
vertauscht.) Versuchen Sie dies am Anfang mit Worten auszwei Buchsta-
ben, und wenn Sie den Dreh heraushaben, auch mit lÄangerenWorten. {
Als nÄutzlich Abwandlung versuchen Sie,daseineWort mit der Morsetaste
zu senden,wÄahrend Sie das anderelaut aussprechen.

b) LassenSie sich von jemandem einfachen geschriebenen Text vorlesen, in
gleichmÄa¼igerGeschwindigkeit und Tonlage.Schreiben Siedaserste Wort
auf, aber erst, nachdem der Sprecher mit dem dritten Wort begonnenhat,
und bleiben Sie mit dem Schreiben immer zwei Worte hinter ihm, oder
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wenn Sie wollen, auch drei Worte usw. Am Ende kÄonnen Sie dies mit
Morsecode anstatt mit laut gesprochenen Worten wiederholen. FÄuhren
Sie diese ÄUbung so langsamdurch, da¼kein Zeitdruck entsteht und keine
Angst aufkommt, etwas zu verpassen. ÄUben Sie auf diese Art nicht zu
lange am StÄuck: jeweils ein paar Minuten sind ausreichend.

Andere Vorschl Äage { Finger-Sc hreib en

VersuchenSieeinmal, auf die folgendeWeise'mitzuschreiben': { SitzenSieso,als
ob Sieschreibenwollen, benutzen Siedabei Ihren Zeige¯ngeranstatt einesStiftes
(oder Ihre Hand, als ob Sie einen Stift halten wÄurden), drÄucken Sie ihn leicht
auf die Unterlage, wie beim richtigen Schreiben. Sie kÄonnen versuchen, ohne
Bewegung des Fingers (nur im Kopf ) 'mitzuschreiben', oder wenn Sie wollen,
'richtig' mit dem Finger zu 'schreiben'. Beide Arten kÄonnen uns helfen, von
diesen Baby-Schritten des Zeichen-fÄur-Zeichen-Schreibens wegzukommen und
mehrere Buchstaben oder ganzeWorte als eine Einheit vor unseremgeistigen
Auge zu sehen.

Wenn wir erst den Trick heraus haben, werden wir feststellen, da¼diese
bildliche Vorstellung und das Erinnern der Buchstaben, auch wenn es jeweils
nur fÄur einen kurzen Augenblick ist, uns sehr dabei hilft, besserund schneller
mitzuschreiben, als esuns mit der altherkÄommlichen WeiseZeichen fÄur Zeichen
mÄoglich war { es wird regelrecht zu einer Re°exhandlung. All dies trainiert
das Gehirn, eine bildliche Vorstellung von den schon gehÄorten Worten fÄur einen
Moment gegenwÄartig zu haben. Es wird sich so eine automatische Reaktion
herausbilden: eine Ohr-Gehirn-Hand-Ko ordination. Denken Sie daran: Fehler
ignorieren, nicht zu lange auf einmal trainieren, und vergessenSie nicht, da¼es
blo¼eine ÄUbung ist. Also geben Sie sich selbst eine Chance.Wenn Sie mit der
Maschine mitschreiben, fangen Sie langsaman. Sie ¯nden esvielleicht leichter,
zunÄachst nur entweder in Gro¼-oder Kleinbuchstaben zu schreiben. Bis sich
die Schreibmaschinen verbreiteten, haben die alten Telegra¯sten mit Stift und
Tin te in wunderschÄoner Schreibschrift bis zu einem Tempo von 30{35 WpM
mitgeschrieben { ordentliche und solide Mitschriften, wÄahrend ein guter Tele-
gra¯st mit Schreibmaschine spÄater mit 50{60 WpM mitschreiben konnte, oh-
ne sich ÄubermÄa¼iganzustrengen.Die meisten schrieben dabei mit 5{6 Worten
VerzÄogerung(OT Bulletin Januar 1992,S. 13).

Wie lange soll ich Äub en?

Bevor Sie nicht eine betrÄachtliche Fertigkeit beim Mitschreiben erreicht haben,
sollten Sie lÄangere ÄUbungsphasenvermeiden. Wenn Sie aber ersteinmal eine
ordentliche Geschwindigkeit erreicht haben, ist es ganz gut, lÄangere Zeit am
StÄuck mitzuschreiben, weil mit der Zeit eine gewisseErmÄudung einsetzt. Das
Unterbewu¼tseinÄubersetzt die Dits und Dahs weiter, so da¼wir nicht diese
Anspannung haben, die dazu fÄuhrt, da¼wir bei dem einen oder anderennicht
gleich erkannten Zeichen anfangenzu raten. Unter solchen Bedingungen kann
man Seite fÄur Seite vollschreiben und nicht einen einzigen Satz der Mitschrift
mitb ekommen.
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Fading, Rauschen, In terferenzen und schlechte 'Handsc hrif-
ten `

In der alten Zeit, als alle Schi®e ausschlie¼lich LÄoschfunkensender1 benutzten,
brauchte es eine Menge Konzentration und ÄUbung, eine tausend Meilen ent-
fernte Station aufzunehmen,wenn geradeein anderesSchi® in 150 km Entfer-
nung sendete.Es war besondersschwierig, wenn das Knacken und Rauschen
sehr stark war, weil sich dies oftmals wie Teile von Morsezeichen anhÄorte. Eine
schwache Station durch Rauschen, Interferenzenund Fading zu hÄoren, ist eine
spezielleKunst, und um diesezu beherrschen, braucht esEiniges an ÄUbung. Es
beansprucht das KÄonnen desTelegra¯sten aufs ÄAu¼erste,weil es oftmals nÄotig
ist, den EmpfÄangernachzustellenund LÄucken in der Mitschrift auszufÄullen. Da-
bei darf man natÄurlich mÄoglichst kein einzigesWort desgleichzeitig gesendeten
Textes, der kaum zu verstehenwar, ÄuberhÄoren. Das Signal-Fading ist einesder
grÄo¼tenProbleme,aber andererseitskÄonnenwir beim Training auch davon pro-
¯tieren. Es bringt einem bei, mitzuschreiben, was man gehÄort hat und LÄucken
zu lassen,wenn man etwas nicht gehÄort hat. Es kann helfen, uns im Ignorieren
von verlorenenZeichen und Worten zu Äuben.

Die Qualit Äat des Sendensund die Funk-Empfangsbedingungenhaben eine
starkenEin°u¼auf die VerstÄandlichkeit. Ein Funker, der problemlosbei 25WpM
mitk ommt, kann mitun ter bei Rauschen und ÄUberlagerungenauf 15 WpM zu-
rÄuckfallen. Kurze Rausch-Eruptionen kÄonnen teilweisezum Verlust von Infor-
mationen fÄuhren. Die alten Berufsfunker konnten korrekt mitschreiben, wenn
Rauschen, Interferenz und Fading sostark waren, da¼andereum Wiederholung
desTextes bitten mu¼ten.Sie konnten dies teilweisesogarunter Bedingungen,
bei denendie meistenvon unsnicht einmal mehr hÄorenkÄonnen,ob Äuberhaupt ein
Signal da ist. Ihre Jobs hingen davon ab. Das ist echte Kunst { mit CW scha®t
man es eben trotzdem! Einige Funkamateure haben gelernt, es ihnen gleich zu
tun { sie kÄonnen Morsesignalevor einem unglaublichen GerÄausch-Hintergrund
hÄoren, bis zu einem Signal-Rausch-VerhÄaltnis von 10 dB und mehr.

Es braucht ÄUbung und Geduld, die schwachen Stationen zwischen den stÄar-
keren herauszuhÄoren, aber wir kÄonnen sogarerlernen, eine schwache Station zu
empfangen,die unter mehreren stÄarkeren begraben ist. Dies ist eine wirklic h
bemerkenswerte Eigenschaft des menschlichen GehÄors: unglaublich schwache
Signale trotz stÄarkster StÄorgerÄausche zu identi¯zieren. Dazu ist Konzentrati-
on erforderlich und der fortgeschrittene Funker sollte schon einigesdavon mit
der Zeit entwickeln. Schlechtes Senden,eine schlechte 'Handschrift' ist dage-
gen etwas anderes.Ein fÄahiger Funker, der bei 50 WpM gut mitschreibt, sofern
die SendequalitÄat gut ist, kann bei schlechtem Zeichenabstand,schlechtem Ta-
strhythmus oder falschem Punkt-Stric h-VerhÄaltnis mitun ter auf nur 10 WpM
zurÄuckgeworfen werden.

Fehlerhafte Mitsc hriften korrigieren

LÄucken und Fehler in einer Mitschrift kÄonnen oft korrigiert werden, egal, ob
sie beim Sendenoder Empfangen unterlaufen, und zwar, indem man den Text

1 [siehe Fu¼noteS. 144]
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nochmals durchsieht und analysiert. Halten Sie nach SchlÄusselworten, Binde-
worten und SatzgrenzenAusschau, um einen Anhaltspunkt zu gewinnen. Der
Kontext kann beim ErgÄanzen und LÄucken-FÄullen sehr helfen. Wenn ein Wort
seltsam aussieht, schauen Sie nach dem Buchstaben, der vielleicht verschluckt
oder fehlerhaft gesendetoder falsch identi¯ziert wurde. Beim ÄUben die eigene
Mitschrift nochmals durchzusehen,kann sehr sinnvoll sein, auch, um Mut zu
schÄopfen.

Andere Beobachtungen

Wenn man die Expertenstufe erreicht hat, wo das Mitschreiben automatisch
ablÄauft, ist der hÄau¯gste Fehler, da¼man anfÄangt, sich zu sehr fÄur die empfan-
geneNachricht zu interessieren.Man neigt dann dazu, Vermutungen anzustel-
len, was wohl als nÄachstes kommt, und wenn etwas Unerwartetes gehÄort wird,
verliert man Teile desdarau®olgendenTextes.Auf einer MÄuhle (Schreibmaschi-
ne) mitzuschreiben, ohne den gehÄorten Text verstehen zu kÄonnen, wurde im
zweiten Weltkrieg in Afrik a angewandt, als Funker knapp waren. GebÄurtigen
Afrik anern, die kein Wort Englisch konnten, wurde beigebracht, jedesMorsezei-
chen mit der entsprechendenTaste auf der Tastatur zu assoziieren.Sie lernten
ziemlich schnell, die Zeichen zu erkennenund jeweils die entsprechendenTasten
zu betÄatigen und wurden am Ende ziemlich gut darin.

Wenn wir uns Notizen nur fÄur uns selbst machen, brauchen wir nicht jedes
einzelneZeichen oder Wort aufzuschreiben { wir kÄonnen eine Art Kurzschrift
oder die Äublichen AbkÄurzungenverwenden,wie 'RCVR' fÄur Receiver, 'ANT' fÄur
Antenne usw., soda¼esgeradereicht, um uns spÄater an den Inhalt zu erinnern.
Dies verscha®t uns etwasmehr Zeit und Entspannung beim ZuhÄoren. WÄahrend
deszweiten Weltkriegesstellten viele Funker fest, da¼dasMitschreibeneinerTe-
legra¯eÄubertragung in Blockbuchstabenbei 25WpM auch nicht schwieriger war,
als bei gesprochenemEnglisch in derselbenGeschwindigkeit. ManchedieserMit-
schriften dauerten Äuber eine Stunde! Aber eine hochentwickelte FÄahigkeit, ver-
schlÄusselteNachrichten mitzuschreiben kann sich beim Mitschreiben von Klar-
text sogar hinderlich auswirken. VerschlÄusselte ÄUbermittlungen werden in Zei-
chengruppen immer derselben LÄange Äubertragen (meistens in FÄunfergruppen),
aber bei Klartext haben die Worte sehr unterschiedliche LÄangen. Wenn so
ein Funker von FÄunfergruppen auf Normaltext wechselte, neigte er oft dazu,
die Worte in 5-Buchstaben-Gruppen niederzuschreiben. Es zeigte sich auch,
da¼Hintergrundmusik oder andere leiserhythmische GerÄausche die Monotonie
vermindern, die bei Schnelltelegra¯efunkern beim Empfang vieler und langer
ÄUbermittlungen auftritt.

98 der 100 meistgebr Äauchlic hen Worte { zusammengestellt
fÄur Candler's ÄUbungen

go he and how been into great about ¯rst their before should am if man any
somevery other shall could which little peopleme an him its then what every
these would there on us out may like than by or not are well more to in but
now made will of do was had work must up is can two when they as be one the
over said so at who for have comesheour such them it my has men only that
all his time no we say her your from were upon
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Kapitel 9

Das Geb en und die
Handtaste | Teil I

Die Qualit Äat des Geb ens

Regel Nummer Eins : Geb en Sie niemals schneller, als Sie
akkurat senden kÄonnen

Die Qualit Äat mu¼immer an allererster Stelle stehen, und erst an zweiter das
Tempo. Oder andersausgedrÄuckt { esist schwerer, guten Morsecode zu senden,
als ihn zu empfangen.Versuchen Sie, Ihr Sendenso perfekt wie irgend mÄoglich
zu machen. Glatte, gleichfÄormige Zeichen und ZeichenabstÄande dringen durch
Rauschen und Interferenzen viel besserdurch, als ein individueller Sende-Stil.
Wir sollte lernen, so klar und akkurat zu geben, da¼der empfangendeFun-
ker immer perfekte Zeichen hÄort. (Die meisten Probleme beim HÄoren und Mit-
schreiben des Morsecodes entstehen durch ungleichmÄa¼igeAbstÄande zwischen
den Buchstaben und Worten. SieheKapitel 15, S. 117, Timing)

"
Vor Äuber 50 Jahren, im AnfÄangerkurs,\ berichtete ein Berufsfunker,

"
wurde

mir gesagt,da¼esbessersei, mit 20 WpM zu sendenund auf Anhieb zu 100%
verstandenzu werden, als 28 WpM zu sendenund Zeit mit Wiederholungenzu
verschwenden.\

REGEL NUMMER ZWEI: Geb en Sie niemals schneller,
als Sie auch gut empfangen kÄonnen

Wenn Sie eine dieserbeiden Regelnverletzen, werden Sie am Ende schlecht ge-
formte Zeichen sendenund einen laschen, verhunzten Gebestil entwickeln, der
kaum zu verstehen ist. Wenn sich eine derartig schlechte Angewohnheit ein-
mal eingeschlichen hat, ist es spÄater sehr schwierig, diesewieder loszuwerden.
Schlechter SendestillÄa¼tsich nicht durch Austauschender Morsetastegegeneine
andereheilen, sondernnur durch eine Korrektur von falsch gelernten Klangbil-
dern.
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Die Bedeutung des Geb ens

Die geniale Einfachheit des Morsecodes liegt in seiner ganz einfachen Modu-
lations-Art { es werden lediglich zwei SchaltzustÄande benÄotigt: 0 und 1 (im
BinÄarformat). Diese beiden ZustÄande kÄonnen durch eine beliebige Di®erenz
in Zustand oder Qualit Äat eines Signales erzeugt werden: EIN und AUS bei
elektrischen Signalen, oder zum Beispiel bei akustischen Signalen auch zwei
unterschiedliche TonhÄohen oder TonqualitÄaten. Dies vereinfacht die technische
AusrÄustung, die man zum Sendenund Empfangen braucht, ganz erheblich. Je-
de Form eines Schalters mit zwei Schaltstellungen kann von einem Telegra¯-
sten genutzt werden, um mit einer vernÄunftigen Geschwindigkeit Morsesignale
zu erzeugen- alle mÄoglichen elektrischen oder mechanischen GerÄate sind dafÄur
prinzipiell geeignet.FÄur die elektrische- und Funkkommunikation reicht ein Ein-
schaltkontakt, den man entweder auf EIN oder AUS schaltet.

Dies erÄo®netuns ein weites Feld von MÄoglichkeiten der mechanischen Kon-
struktion einesGebe-GerÄates, vom einfachsten Fall desZusammenfÄuhrens und
Trennensvon zwei blanken DrÄahten (was in NotfÄallen bereits angewandt wur-
de), bis hin zu Schaltern, die gar keine beweglichen mechanischen Teile mehr
haben, sondern bei BerÄuhrung auf elektronischem Wegegut bzw. schlecht lei-
tend geschaltet werden. Wenn es um die ÄUbertragung von Morsezeichen geht,
nennt man dieseSchalter in der Regel

"
Morsetaste\ oder

"
Taste\ (engl.

"
Key\ )

oder, wenn sie elektronisch arbeiten,
"
Keyer\ . In diesem Kapitel werden wir

uns vorzugsweisemit der Handtastung von Morsezeichen befassen,da¼bedeu-
tet, einfacheAuf- und AbwÄartsbewegungeinerHandtaste. (zu Typenvon Tasten
und deren Benutzung sieheKapitel 10, S. 88).

Die erste Morsetaste

Alfred Vail konstruierte die erste Handtaste (engl. straight key) und nannte
sie \Correspondent" 1. Sie bestand aus einer °achen Metallfeder, deren eines
Ende an einem Brettchen befestigt war, wÄahrend das andere,bewegliche Ende
auf der oberen Seite einen kleinen Knopf und unten einen elektrischen Kontakt
trug. Der Kontakt war so angeordnet,da¼,wenn man mit dem Knopf die Feder
nach unten drÄuckte, er einen zweiten an dem Brettchen angebrachten Kontakt
berÄuhrte und soeinenStromkreis schlo¼.Wennman aufhÄorte zu drÄucken,Äo®nete
die Feder den Stromkreis wieder. Diese Taste hatte keine Begrenzungs-und
EinstellmÄoglichkeiten.

Diese \klassische" Auf- und Abbewegung wurde von da an die Grundlage
fÄur die Konstruktion aller Morsetasten. SpÄatere Modelle waren meist Verbes-
serungen,Abwandlungen und Verfeinerungen diesesFunktionsprinzips. [siehe
Bildanhang ab S. 272]

Empfehlungen fÄur den Anf Äanger

Mit einer handbetÄatigten Morsetaste zu senden,ist eine Kunst, deren richtige
Beherrschung Zeit und ÄUbung braucht. Aus diesemGrund raten manche Tele-
gra¯elehrer heute, da¼der AnfÄanger nach MÄoglichkeit mit einer Tastatur oder

1 [siehe Fu¼noteS. 79]
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einementsprechendprogrammierten Computer die erstenGebeÄubungenmachen
sollte. Mit einer Tastatur ist es nicht mÄoglich, schlecht geformte Morsezeichen
zu senden.Eine solche Morsetastatur ist ein Schreibmaschinen-ÄahnlichesGerÄat,
welches auf das DrÄucken einer Taste hin das entsprechende Morsezeichen er-
zeugt. Man kann also damit keine schlechten, sondernnur (durch Dr Äucken der
falschen Taste) die falschen Zeichen erzeugen.(SieheKapitel 10, S. 88)

Ein Keyer (sieheKapitel 10, S. 88) produziert immer Signalemit perfektem
Timing und richtigen AbstÄanden zwischen den Dits und Dahs. Auf korrekte
Pausenzwischen den Buchstaben und Worten mu¼der Bediener jedoch selbst
achten. Dies erfordert nicht unbetrÄachtlichesGeschick und kann den AnfÄanger
entmutigen. Es ist mit solch einem GerÄat leicht, wohlgeformte Buchstaben zu
produzieren, aber unbeabsichtigte oder gar nicht existierende Zeichen kÄonnen
ohne die entsprechende ÄUbung auch erzeugt werden. Es scheint daher doch am
Besten zu sein, wenn der AnfÄanger das Geben zunÄachst mit einer Handtaste
oder einer Tastatur beginnt. (Eine Handtaste hilft aufgrund ihrer Arb eitsweise,
den Gebe-Rhythmus der Zeichen mental zu vertiefen.) Es ist fÄur den AnfÄanger
ganzsicher von Vorteil, wenn er auf den Rat einesweisenTelegra¯elehrershÄort,
der einmal seinenSchÄulern empfahl:

"
FassenSie die Handtaste nicht an, bevor

ich es Ihnen sage.\

Dieser Ratschlag bezweckt zweierlei:

1. sicherzustellen, da¼der SchÄuler einen gefestigtenmentalen Eindruck des
korrekten Klangesund Rhythmus der Zeichenhat, bevor er versucht, diese
zu senden,

2. zu verhindern, da¼dasHÄoren der eigenenschlechten Zeichen den weiteren
Lernfortschritt behindert.

Der beste Weg ist es also, eine Taste nicht einmal anzufassen,bevor man
ein GefÄuhl fÄur den richtigen Rhythmus der Buchstaben entwickelt hat. Dies
bedeutet, da¼man zunÄachst ein HÄortempo von 10{12 WpM oder mehr erreicht
haben sollte. Wenn Siemit der Handtaste anfangen,ist ein gutesGefÄuhl fÄur das
Timing unverzichtbar { also fÄur die drei Grundbausteine des Morsecodes: das
Dit, das Dah, und die verschieden langen Pausen.(SchÄuler mit eingeschrÄankten
motorischen FÄahigkeiten der HÄande sollten die Benutzung der Handtaste eher
ganz vermeiden,oder zumindest solange,wie sie das HÄoren noch erlernen.)

WennSiebeim Geben mit der Handtaste den richtigen Rhythmus erlernt ha-
ben, ob beim ÄUben oder wÄahrend der richtigen Kommunikation, wird sich dies
in jeder Beziehung positiv auf Ihre HÄor-FÄahigkeiten auswirken. ZusÄatzlich bil-
den sich muskulÄare BewegungsablÄaufe heraus,die unsereFÄahigkeiten bei Emp-
fang und Identi¯zierung der Buchstaben und Worte fÄordern. Kontinuierliche
GebeÄubungenhelfensoauch beim Ausbau unsererMitschreibe-FÄahigkeiten. Au-
¼erdemwerdenHand und Arm darauf trainiert, spÄater langeZeit am StÄuck ohne
muskulÄare ErmÄudung sendenzu kÄonnen.Arm- und FingerÄubungenkÄonnen hel-
fen, die notwendigeFingerfertigkeit und MuskelstÄarke aufzubauen.
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Die Handtaste 2

Die normale Handtaste hat eineeinfachesLager zur Auf- und AbwÄartsbewegung
des Tasten-Hebels. In Amerika ist es Äublich, die Taste so zu platzieren, da¼
Tasten-Hebel und Unterarm sich in einer Linie be¯nden. Um Morsezeichen zu
geben, bewegt der Funker den Tasten-Knopf durch eineAuf- und Ab-Bewegung
im Handgelenk. (Die Muskeln der Hand selbst oder des Unterarmes sind zur
AusfÄuhrung von sehr kleinen schnellen Bewegungen,die fÄur die Tastenbedie-
nung nÄotig sind, nicht gut geeignet.) Die Konstruktionsweise der Taste, die
Platzierung auf dem Tisch und die Art der Bedienung unterscheiden sich etwas
von Land zu Land, wÄahrend die Fein-Einstellung der Taste nahezuvollstÄandig
von den Vorlieben deseinzelnenFunkers abhÄangig ist. Wir kÄonnen hier deswe-
gen nur einige GrundzÄuge und einige RatschlÄage von erfahrenen Telegra¯sten
angeben.

Die amerik anische Handtaste und ihre An wendung

Der Tastenhebel ist meistensrelativ dÄunn und typischerweiseso gelagert, da¼
der vordere Abschnitt lÄanger ist, als der Abschnitt hinter dem Lager, und au-
¼erdemist der Tastenhebel oft zum Tast-Knopf hin etwas nach unten gebogen.
Der Tast-Knopf ist oben °ach und steht unten manchmal etwas Äuber( was in
frÄuheren Zeiten den Funker vor der am Tasthebel anliegendenhohen Spannung
schÄutzte). Die Oberkante desKnopfes sollte 4 bis 5 cm oberhalb der Tischplatte
sein und Äuber eine Fein-Einstellung der Auf- und Abbewegung verfÄugen. Der
Hub desKnopfes soll als Faustregel1.5 mm betragen.Er kann aber soangepa¼t
werden, wie esdem Bediener am bestenerscheint.

Die Tastesollte weit genug von der Tischkante entfernt stehen(etwa 45 cm),
so da¼der Ellenbogen geradeetwas Äuber die Kante hinausragt. Der Arm des
Funkerssoll nur leicht auf dem Tisch ruhen und dasHandgelenkdie Tischplatte
nicht berÄuhren. Der Mittel¯nger ruht oben (seitlich) auf dem Knopf, der Zeige-
¯nger ziemlich in der Mitte des Knopfes, in der NÄahe von dessenHinterrand.
Der Daumen kann leicht gegendie andereSeite desKnopfes drÄucken oder die-
sen gar nicht berÄuhren3. Der SchÄuler sollte hierbei fÄur sich selbst die Haltung
¯nden, die ihm am angenehmstenist. Die AbwÄartsbewegung,um den Kontakt
zu schlie¼enund die AufwÄartsbewegung,um ihn zu Äo®nen,werdendurch Bewe-
gung der gesamten Hand im Handgelenk ausgefÄuhrt: die Fingerseite der Hand
bewegt sich dabei nach unten, wÄahrend das Handgelenkganz leicht nach oben
geht und umgekehrt, ohne eine zusÄatzliche Bewegung der Finger selbst. Die
AufwÄartsbewegungdesKnopfeswird durch die eingebauteFederhervorgerufen,
kann aber durch den Daumen leicht unterstÄutzt werden.

Um beim Training von Berufstelegra¯sten das Auftreten desschmerzhaften
\Glas-Armes" zu vermeiden,empfahl Walter Candler:

2 [Die im anglo-amerik anischen Sprachgebrauch \straigh t key" genannte Taste gleicht in
Aufbau und Funktion der im deutschsprachigen Raum gebrÄauchlichen Junker-Taste. Letztere
besitzt im Unterschied zum \straigh t key" ein GehÄause. Halbautomatisc he Tasten werden,
obwohl die \Dahs" mit der Hand geformt werden, nicht zu den Handtasten (im engeren Sinne)
gerechnet.]

3 [Im deutschsprachigen Raum wird meist empfohlen, den Daumen links am Tastknopf zu
lassen, wie es auch Candler im folgenden Absatz beschreibt.]
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² Halten Sie den Knopf zwischen Daumen, Zeige- und Mittel¯nger so, als
ob Sie einen Bleistift halten wÄurden. Halten Sie ihn fest, aber quetschen
Sie ihn nicht zusammenund lassenSie ihn nicht zwischendurch kurz los.

² DasHandgelenkfÄuhrt die Auf- und Abbewegungaus,und nicht die Finger
oder der Unterarm. Halten Sie das Handgelenkvon der Tischplatte weg.

² Achten Sie auf den Sende-Arm { der Unterarm-Muskel tr Äagt das Ge-
wicht desArmes beim Senden.Halten Sie den Arm mÄoglichst entspannt,
wÄahrend Sie die Taste auf- und abwÄarts bewegen.Direkt am Ellenbogen
an der Unterseite des Armes verlÄauft ein Nerv, welcher der Tischober-
° Äache ziemlich nahe kommt. Wenn dieser Nerv gegenden Tisch drÄuckt,
kann er zu einemKrampf im Arm fÄuhren und die sogenannte Telegra¯sten-
LÄahmung (\Glas-Arm" oder Schriftsteller-Krampf ) verursachen.Wenndas
passiert, platzieren Sie eine weiche Unterlage unter den Arm, um diesen
Druck zu mindern.

² Es gibt keinen Grund, Kraft an eine Feder zu verschwenden. Die RÄuck-
holfeder der Taste mu¼nicht stra® eingestellt sein, sondern nur so, um
geradeeben die Kontakte auseinanderzu halten.

² Die Kontakte sollten lediglich soviel Abstand haben, um ein sicheres ÄO®-
nen und Schlie¼enzu gewÄahrleisten. Die Einstellung einer Morsetaste ist
ganzo®enkundigeinesehrpersÄonliche Angelegenheit.Jeder,der sich seine
Tastesoeingestellt hat, da¼er optimal damit geben kann, wird sich unbe-
haglich fÄuhlen und schlecht senden,wenn er eine andereTaste benutzt {
selbstwenn diesewie seineeigeneaussieht. Wenn Siezwei Tasten gleicher
Bauart mit derselben Einstellung und Federspannung haben, werden sich
beidetrotzdem unterschiedlich

'
anfÄuhlen`. Siesind genausoindividuell wie

Violinen.

Wachsende FÄahigk eiten, Fehler und Automatism us

Bei einem geÄubten Telegra¯sten °ie¼endie Zeichen und Worte dahin, ohne be-
wu¼tesNachdenken Äuber ihre Details. Richtiges und ausreichendesTraining
macht die HandlungsablÄaufezu einerSache der Gewohnheit, automatisch ablau-
fend und praktisch ohne jede Anstrengung { fast wie beim normalen Sprechen.
Wenn aber irgendeine StÄorung auftritt, schaltet sich das bewu¼teDenken ein,
um die Kontrolle zu Äubernehmen.Wenn dieseEinmischung desBewu¼tseinsan-
haltend ist, kann das die eingeschli®enenAbl Äaufe stÄoren und in der Folge dazu
fÄuhren, da¼man mehr bewu¼teAnstrengung aufwendet, als fÄur ein akkura-
tes Geben eigentlich notwendig ist. Dies erzeugt Anspannung, und man kommt
schnell in die Situation, wo man gegensich selbst arbeitet und (mit der Hand-
taste) bei lÄangeremSendeneinen \Glas-Arm" entwickeln kann. (SieheCandlers
Empfehlungen). Der Meister-Telegra¯st sendetnicht ein einzigesunnÄotiges Dit
oder Dah.

Was ist, wenn ich beim SendenFehler mache? Wenn Ihnen wÄahrend des
Sendenseine Fehler unterlÄauft, korrigieren Sie ihn, wenn nÄotig, dann vergessen
Sie ihn und machen Sie ganz ruhig weiter. LassenSie sich nicht beunruhigen
und haben Sie keine Bedenken, da¼Sie noch mehr Fehler machen (etwa in der
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Art:
"
Das darf mir nicht nochmal passieren!\ ). Wenn Sie dies weiterhin beun-

ruhigt, richten Sie Ihre Aufmerksamkeit fÄur einige Momente ganz bewu¼tauf
jedes einzelne Wort (oder sogar jeden einzelnen Buchstaben), eins nach dem
anderen;geben Sie gleichmÄa¼igund mit korrekten Pausen;machen Sie einfach
weiter, als ob nichts geschehenwÄare. Dies wird Ihnen helfen, eine positive und
konstruktiv e Einstellung zu entwickeln. Was die Verbesserungvon Fehlern be-
tri®t, gibt es unterschiedliche Gep°ogenheiten: acht Dits (wie HH ohne Pause
zwischen beiden Buchstaben) ist der o±zielle Standard, aber es ist eher ver-
breitet, ein Fragezeichen zu sendenund dann das betre®endeWort nochmals
richtig zu sendenund falls nÄotig auch das vorangehendeWort. Wenn Sie Äuber
Funk ein SchwÄatzchen halten, kÄonnen Sie auch eine kurze Pausemachen und
dann das falsch gesendeteWort wiederholen und weitermachen. Da meistens
die WortanfÄangeder wichtigste Teil der Worte sind, kann man, wenn der Rest
desWortes identi¯zierbar ist, einfach eine kurze Pausemachen und dann ohne
Kommentar fortfahren. Wir werden dies natÄurlich nicht gerademitten in einer
formellen NachrichtenÄubermittlung tun.

PersÄonlic he Eigenarten | \Handsc hriften"

JedesSendenmit irgendeiner Art handbetÄatigter Taste wird einige persÄonliche
Eigenarten haben oder eine bestimmte Charakteristik, die wir als jemandes
\Handschrift" [engl. 'Fist'] bezeichnen. Sieentwickelt sich unbewu¼t,wenn Fer-
tigkeiten und Erfahrung zunehmen, egal wie prÄazise wir versuchen zu geben.
Deshalbkann oftmals ein Funker einenAbsendersofort erkennenund sagen:

"
Ich

kenne diese Handschrift \ , sogar bevor sich der Absender identi¯ziert. Unsere
Handschrift kann auch unserenGemÄutszustand verraten { Erregung, MÄudigkeit,
Langeweile oder TrÄagheit { so, wie esder Tonfall unsererStimme auch kann.

Ein Funker sagte einmal Äuber einen anderen:
"
sein Morsecode scheint zu

gÄahnen.. . \ . Aber essteckt noch mehr Information drin. Der Typ der benutzten
Handtaste beein°u¼tebenfalls das Senden.Das bedeutet nicht, da¼man nicht
mit jeder dieser Tasten qualitativ hochwertige Morsezeichen erzeugenkÄonnte,
sondernda¼die speziellenKonstruktionsmerkmale und die Art der Benutzung
der Taste bestimmte Charakteristika im Code hervorrufen.

Mit einer Handtaste, einer Seitentaste oder einem Bug ist es einfach, eine
verkrampfte oder schlampige Sorte Morsezeichen zu erzeugen,oder irregulÄare
lÄangereoder kÄurzereDits und Dahs(allgemeinoder bei bestimmten Buchstaben)
zu produzieren. Ein hÄau¯ger Fehler bei Bugs ist, die Dits zu kurz im Vergleich
zu den Dahs zu machen. Seitentasten hingegen verleiten oft zu unregelmÄa¼ig
geformten Zeichen. Die Art der benutzten Taste kann eine Handschrift stark
beein°ussen,was dem empfangendenFunker sofort au®Äallt.
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Das Geb en und die
Handtaste | Teil I I

Morsetasten

Das Designder Tasteund derenPositionierung auf dem Tisch sind ausschlagge-
bend fÄur deren bequemeund leichte Handhabung. Die HÄohe desKnopfes oder
der Paddlesoder deren TastgefÄuhl kann falsch sein, der Tastenhub zu gro¼oder
zu klein, die Federn kÄonnen zu stra® oder zu weich eingestellt sein. (Ein eng-
lischer Morselehrer sagte Äuber seine SchÄuler bei der Gebe-PrÄufung:

"
Ich bin

immer wieder erstaunt, da¼manche PrÄufungskandidaten zu einer MorseprÄufung
ohne eigeneTaste kommen. Mit einer unbekannten Taste perfekten Morsecode
erzeugenzu wollen, ist eine echte Herausforderungund kein SchÄuler sollte so
etwas ausgerechnet an einem PrÄufungstag auf sich nehmen.\ )

Wie \f Äuhlt" sich diese Taste an? Macht die Benutzung Spa¼?Ein sehr
geÄubter Funker meinte einmal:

"
Wenn ich eine neue Taste benutze, geht fÄur

ein paar Wochen alles gut und ich mag die Taste. Dann, irgendwann, hasseich
die Taste plÄotzlich. Ich versuche es mit einer anderen Taste und { das gleiche
geht wieder von vorne los. Wie kommt es nur dazu?\ Es ist leicht nachzuvoll-
ziehen,da¼manche Berufsfunker ihre Tasten mit nach Hausenahmen oder sie
nach dem Dienst einschlossen!Und es Äuberrascht auch nicht, warum eine abso-
lut unverletzbareGrundregel der alten TelegrafenbÄuros lautete:

"
Vergreife Dich

nie, nie, niemals, unter gar keinen UmstÄanden an den Einstellungen der Taste
eines anderen Funkers!\

Nicht nur die Taste selbst, sondern auch ihre HÄohe auf dem Arb eitstisch
kann ein wichtiger Faktor sein. Einige haben, oftmals ohne zwingendeNotwen-
digkeit, die Taste an ihrem Bein oder an einem speziellen Brett o.Äa. befestigt.
Verkrampfte und seltsameArb eitshaltungen waren in der Vergangenheitoft un-
umgÄanglich und dann kam es eben darauf an, eine gewohnte, reproduzierbare
Einstellung zu haben.

Die traditionelle Britisc he Taste und ihre An wendung

Das erste, was einem an dieser Art von Morsetaste, verglichen mit der ame-
rikanischen au®Äallt, ist ihr massiver, stabiler Tastenhebel und die HÄohe des
Tastenknopfes.DieseBesonderheitenstammen von dem Ende des 19.Jahrhun-
derts Äublichen TastendesigndesStaatlichen Postamtes ab (welchesdie Telegra-
fenlinien betrieb). Der Tastenhebel ist geradeund besteht aus einem schweren

82



Messing-Balken, das Lager be¯ndet sich kurz hinter der Mitte desHebels. Der
Hauptanteil der Massedes Hebels arbeitet gegeneine RÄuckhol-Feder. Der Ta-
stenknopf hat eineweiche Kontur und ist leicht birnenfÄormig - er erinnert etwas
an einen hÄolzernenSchubladen-Knopf oder den Handgri® einer kleinen Kurb el;
meist ist die FlÄache der Oberseiteganzleicht gerundet. Der Durchmessernimmt
von der Basis her nach oben leicht zu und ist kurz unter dem oberen Ende am
grÄo¼ten.Sein maximaler Durchmesserist Äahnlich oder vielleicht etwas grÄo¼er,
als bei einem typischen amerikanischen Tastenknopf. Alle bekannten Varianten
sind schlanker als bei den amerikanischen KnÄopfen.

Durch die Konstruktion mit gerademHebel und schlankem Knopf ist esbei
dieser Art Tasten kaum mÄoglich, da¼irgendeinen Teil des Armes bequem auf
dem Arb eitstisch au°iegt. Die Taste wird deshalb Äublicherweiseso positioniert,
da¼sich der Knopf nahe dem Tischrand be¯ndet und so der ausgestrecktem
Arm relativ hoch und vor dem Tisch gehalten wird.

Im Verlauf der Jahre gab esviele Variationen dieserTasten:unterschiedliche
Feder-Anordnungen, verschiedeneAbmessungen,Knop®ormen, Lager der He-
belachse usw., aber der schwere Hebel und der hohe Knopf haben sich als ein
Charakteristikum diesesTastentyps mehr oder weniger gehalten.

In der traditionellen Weisewird dieseArt Morsetaste so benutzt:

² Der Zeige¯nger liegt oben auf dem Knopf, der Daumen unterhalb des
grÄo¼tenDurchmessersauf der einenSeitedesKnopfesund der Mittel¯nger
auf der entgegengesetztenSeite in gleicher HÄohe;

² Der Telegra¯st hÄalt den Unterarm so, da¼sich dieser ungefÄahr in der
VerlÄangerungsliniedesTastenhebelsbe¯ndet (in horizontaler und vertika-
ler Richtung gesehen),dabei nicht auf dem Tisch au°iegt, der Ellenbogen
einigeZentimeter vom KÄorper entfernt { er bildet dabei mit dem Oberarm
einen Winkel von etwa 90 Grad;

² Die hauptsÄachliche Bewegung beim Geben ¯ndet im Handgelenk statt,
nicht in den Fingergelenken, wobei das Handgelenkals eineArt Scharnier
zwischen Hand und Arm fungiert.

Hand, Handgelenk und Arm werden dabei nicht angespannt und starr ge-
halten, trotz der fÄur uns in Amerika unbequemwirkendenArmhaltung desTe-
legra¯sten. AnfÄanger stellen meistens einen gro¼enTastenhub ein, so da¼sie
das ÄO®nen und Schlie¼ender Taste lauter hÄoren kÄonnen. Im Allgemeinen re-
duzieren sie den Hub in dem Ma¼e,wie ihr Tempo zunimmt (einige verringern
den Tastwegauf dasabsoluteMinim um). Manche berÄuhren die Tastenur sachte
mit den Fingerspitzen, wÄahrend andere sie mit der ganzenHand greifen. Eini-
ge Telegra¯sten bevorzugeneinesehr geringeFederspannung und benutzen den
Daumen, um das ÄO®nendesKontaktes bei der Bewegungder Hand von unten
her zu unterstÄutzen; andereverlassensich ganzauf die RÄuckstellkraft der Feder.

Wenn AnfÄangerFortschritte machen, passensie ihren Gebe-Stil soan, wie er
ihnen jeweils am angenehmstenvorkommt. Es gibt viele unterschiedliche Ein-
stellungsvarianten, je nach Konstruktion der Taste und Vorliebe desBedieners.
Die Australier und NeuseelÄander scheinen hier den britischen Gep°ogenheiten
gefolgt zu sein, wÄahrend etliche europÄaische LÄander dies nicht unbedingt getan
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haben. Die Australier sagten, es ¯ele ihnen recht schwer, mit den amerikani-
schen Tasten, wie sie in den Funkstationen der Luft wa®eim Zweiten Weltkrieg
benutzt wurden, ordentlich zu geben { diesehaben °ache TastenknÄopfeund sind
weiter von der Tischkante entfernt angebracht. Sie nannten dieseTastenanord-
nung ein \ Äubles ÄArgernis". Zusammengefa¼tbedeutet all dies, da¼in Bezugauf
Design und Bedienung einer guten Morsetaste o®enbar viele Wegenach Rom
fÄuhren.

Die Benutzung einer Handtaste

Es ist natÄurlich unmÄoglich, mit einer rein manuell bedienten Vorrichtung absolut
perfekten Morsecode zu erzeugen,aber wir sollten versuchen, dieserPerfektion
so gut wir kÄonnen nahezukommen. Wenn Sie bei einem Lehrer lernen, sollte
dieserguten Morsecode vorfÄuhren, den die SchÄuler dann nachahmen, zum Bei-
spiel so:

"
HÄoren Siezu, wenn ich dasZeichen sende.. . und dann sagenSieseinen

Namen und sendenSie es mir genausozurÄuck, wie Sie es gehÄort haben.\ Dies
wird mehrfach wiederholt, bis der Lehrer zufrieden ist, und sowird dasmit dem
ganzenAlphabet und den Zi®ern in der FrÄuhphasedesGeben-Lernensgemacht.

Eine andereMÄoglichkeit, die auch ohneeinen Lehrer anwendbar ist, besteht
darin, KopfhÄorer mit getrennten Leitungen zu verwenden:auf einer HÄormuschel
werden die aufgenommenenSignale wiedergegeben, an der anderen sind ein
Oszillator und an diesendie Morsetasteangeschlossen,so da¼der SchÄuler seine
eigeneAussendunghÄoren kann. Er liest die Textversion, hÄort gleichzeitig die
Zeichen und versucht, im Gleichtakt mit der eigenenTaste zu geben. Auf diese
Weisekann er seineZeichen mit denender Aufnahme vergleichen.

Es gibt mindestensein Computerprogramm (sieheunten), das die MÄoglich-
keit bietet, die Qualit Äat der vom SchÄuler gegebenenZeichen zu bewerten.

Die meistenLehrer empfehlen,fÄur den Anfang mit relativ langsamenHand-
bewegungenzu geben. Etwa 12 willk Äurlich gesteuerteHandbewegungenpro Se-
kunde sind der Durchschnitt, aber manche Leute kommen Äuber 10 nicht hinaus.
Es sind die hÄau¯gen ÄAnderungen der Bewegungsrichtung, welche hauptsÄachlich
die Geschwindigkeit begrenzen.Die gesamte Reaktionszeit von der gehÄorten
Anweisung bis zur Bewegung der Hand betrÄagt etwa 150{200 Millisekunden
(Ohr/Auge { Gehirn { Muskel). Die Bewegungen mÄussen aber viel schnel-
ler ablaufen, um solche TÄatigkeiten wie Telegra¯eren, Klavierspielen usw. zu
ermÄoglichen. Das ist der Punkt, wo automatisch ablaufendeGehirnfunktionen
einsetzenmÄussen.

Eine gute AnfÄangerÄubung mit der Handtaste ist, fÄur eineoder zwei Minuten
eine Reihe von Dits in langsamem,gleichmÄa¼igemTempo zu geben, und dann
allmÄahlich die Geschwindigkeit bis auf ein angenehmesMa¼zu erhÄohen.Geben
Sie dann langsam und gleichmÄa¼igeine Reihe von 20-30 S's, mit passenden
Pausendazwischen. Danach geben Sie auf die gleiche Weiseeine entsprechende
Reihe von Dahs, gefolgt von 20 oder mehr O's. Dies wird ihnen ein genaues
GefÄuhl und Emp¯nden fÄur die Handhabung der Taste vermitteln. Anschlie¼end
versuchen Sie, auf langsameund gleichfÄormige Weiseeine Satz zu geben, etwa:

" Ich sende immer langsam und gleic hmaessig"

Versuchen Sie dies mehrere Male und verkÄurzen Sie jeweils stÄuckweisedie
Pausen, bis diese die normale LÄange erreicht haben. Achten Sie beim Geben
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immer auf ein akkurates Timing Ihrer Zeichen. Versuchen Sie, Ihre eigenen
Zeichen auf Tonband aufzunehmen, so da¼Sie diese spÄater ohne Ablenkung
anhÄoren und einschÄatzen kÄonnen, wie sie von anderengehÄort werden.

Mit einer klaren, leichten und korrekten Gebeweisebraucht esetwa 10 Mi-
nuten, um warm zu werden { von da an sollten Sie in der Lage sein, beliebig
lange Zeit ohne das leichteste GefÄuhl von Unbehaglichkeit zu senden.Ein guter
Telegra¯st kann lernen, mit einer Handtaste Internationalen Morsecode in gu-
ter Qualit Äat bis zu etwa 20{25 WpM zu geben. Einige kÄonnen auch 30 WpM
scha®en,aber 35 WpM scheint die absolute Obergrenzezu sein (das entspricht
ca. 45 WpM beim alten amerikanischen Morsecode). Andererseits dÄurfen Sie
nicht denken, da¼,wenn Sie z.B. mit 25 WpM empfangenkÄonnen, Sie auch au-
tomatisch in der Lage sind, mit diesemTempo gut zu senden.Und was fÄur den
EmpfÄanger nicht zu verstehenist, lohnt auch die MÄuhe desSendensnicht.

Der Glas-Arm

Candler's Beschreibung des \Glas-Armes" oder der \T elegra¯sten-LÄahmung"
lautet:

Eine fortschreitender, schmerzhafterZustand des Unterarmes, bei dem der
Arm stÄuckweiseseine Kr aft und Geschicklichkeit verliert, wobei das korrekte
Geben der Dits bei der gewohntenGeschwindigkeitdurch zunehmendenVerlust
der motorischen Kontr olle immer schwieriger wird.

Die ErmÄudung setzt immer zeitiger ein und das Senden wird \br Äuchig",
was zu Entmutigung und quÄalender Irritation fÄuhrt. Eines der ersten Zeichen
kann eine ÄUberemp¯ndlichkeit sein, die bald wieder nachlÄa¼t,aber beim echten
Glasarm kommt es weder zur EntzÄundung noch zur Schmerzhaftigkeit. Diese
Erkrankung kommt durch unnÄotige Anspannung oder schlechte Handhabung
der Morsetaste zustande und ist daher vermeidbar. BegÄunstigende Faktoren
sind:

² schlechte KÄorperhaltung,

² das Halten desArmes in einer unnatÄurlichen oder unbequemenStellung,
die die Blutzirkulation und die Nervenfunktion beeintr Äachtigt, wodurch
die Hand unangenehmkalt oder steif wird,

² zu gro¼erDruck desUnterarmes auf den Tisch,

² zu lange Sende-Perioden, beengter Sitzplatz oder verminderte Muskel-
spannung des KÄorpers, die zur ÄubermÄa¼igenBelastung und Anspannung
der Armmuskulatur fÄuhren,

² bewu¼teBeein°ussungder normalen gewohnheitsmÄa¼igenBewegungsab-
lÄaufe, oder

² sogarschon die blo¼eVorstellung, da¼bei lÄangererArb eitsdauer der Arm
schlie¼lich versagenwird.

85



Alle dieseBedingungenkÄonnendurch mentale oder physische Ein°u¼nahme
gemindert oder vermiedenwerden.Einige habensich durch einegekippte Anord-
nung der Morsetaste,die auf dieseWeisenur noch seitliche Bewegungenerlaubt,
Erleichterung verscha®t. Manche haben durch den Wechsel auf eine Seitenta-
ste, meist aber auf eine halbautomatische Taste (einen \Bug") Heilung erzielt.
Candler berichtete, da¼im Zusammenhangmit Infektionen ein \falscher" Glas-
arm beobachtet wurde, wobei Schmerzenin Handgelenk,Unterarm, RÄucken und
Hals/Nacken auftreten { die Behandlung desProblems ist dann natÄurlich klar.

Tests auf ric htige Bedien ung der Handtaste

FÄur den AnfÄanger wird alles viel leichter, wenn ernsthafte Fehler beizeiten er-
kannt werden,noch bevor siesich zu einer Angewohnheit verfestigenkÄonnen.Es
gibt zwei grundsÄatzliche Sorten von Tests, um die Gebe-FÄahigkeiten einesTe-
legra¯sten zu beurteilen. Die eine betri®t die Qualit Äat seinerAussendung,ihre
Lesbarkeit; die anderebetri®t Ausdauer und Bequemlichkeit. Die Qualit Äat des
Morsecodeskann auf unterschiedliche Weisebewertet werden. Es ist eine gute
Idee, gelegentlich seineeigeneSendungaufzunehmenund { nach ein oder zwei
TagePause{ dieseanzuhÄoren und zu sehen,wie sie klingt. Ist sie leicht lesbar?
Der hÄartere Weg ist, die empfangendenFunker um einen Kommentar zu bitten
oder zu zÄahlen, wie oft um Wiederholung gebeten wird. Diese Praxis ist auch
fÄur Benutzer einesBugs sehr empfehlenswert.

Es gibt verschiedeneComputerprogramme, um die eigenenZeichen mit den
Idealzeichen zu vergleichen. Ein sehr gutes ist Gary Bold's fÄur diesen Zweck
geschriebenesDiagnose-ProgrammDK.BAS, das unter QBASIC lÄauft und Teil
seineMorseausbildungs-Softwareist (sieheKapitel 18,S.127).SeineeigenenZei-
chenzu hÄorenkann ziemlich niederschmetternd sein,aber diesesProgramm zeigt
genauauf, wasfalsch gemacht wird und unterbreitet detaillierte VorschlÄage,was
man tun mu¼,um dieseFehler zu vermeiden.

Der typische Kommentar einesAnwendersdiesesProgrammesist beispiels-
weise:

"
Meine Gebeweise kann doch nicht tatsÄachlich derma¼enschlecht sein,

oder?\ Aber nach der Befolgung der RatschlÄage von DK.BAS sagte er dann:

"
Diese Sache war mir eine echte Hilfe, denn nach einigen Versuchen hatte ich

meine Gebe-FÄahigkeiten so verbessert,da¼der Computer und ich damit ziem-
lich zufrieden waren\ . Wenn Sie sicher sind, da¼Sie etwas falsch machen, aber
nicht genauwissen,was esist, dann lassenSie einfach solch ein Programm Ihre
Fehler analysieren. Ihr Morsecode wird sich viel besseranhÄoren, wenn Sie die
dort gegebenenVerbesserungsvorschlÄagebefolgen.

Ein ausgezeichneter Test fÄur Ausdauerund Bequemlichkeit beim Sendenist,
sich hinzusetzenund normalen Lesesto®mit einer angenehmenGeschwindigkeit
von, sagenwir 15{25 WpM, fÄur etwa eine Stunde zu senden.Nach vielleicht
10 Minuten wird Ihnen das leicht von der Hand gehenund wenn Sie sich den
so erstrebenswerten klaren, leichten und korrekten Sende-Stilzu eigengemacht
haben, kÄonnen Sie nach diesen ersten 10 Minuten fÄur eine lange, lange Zeit
ohnedie leichtesten Zeichen von Unbehaglichkeit und ErmÄudung senden.Wenn
Sie aber die fundamentalen Prinzipien der richtigen Bedienung der Morsetaste
noch nicht erlernt haben, werden Sie in der Regel nach 15 Minuten oder so
mit verkrampfter Hand und schmerzendemHandgelenkaufgeben mÄussen.Das
bedeutet dann, da¼Sie ÄuberprÄufen mÄussen,was Sie falsch machen.
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Was macht eine gute Handtaste aus?

Leichte Bedienbarkeit und gute Steuerbarkeit der Bewegung sind die grund-
legenden Anforderungen fÄur jede handbetÄatigte Taste. Die allererste Morse-
taste (\Corresp ondent" genannt) erfÄullte nur die Mindestanforderungen, um
die Aufgabe des Tastenszu erfÄullen. SpÄatere Konstruktionen berÄucksichtigten
auch andere Gesichtspunkte, einschlie¼lich LeichtgÄangigkeit und Aussehen.In
den frÄuhen Tagender Hochleistungs-Funkensenderging eszunÄachst nur um die
Funktion als solche { die Tasten waren unpraktische, massive Dinger, die hohe
StrÄome Äubertragen mu¼ten.

Ein guter Tastenhebel sollte sich frei ohne wahrnehmbare Reibung bewe-
gen kÄonnen und der Tastknopf sollte keine erkennbare Bewegung in irgendeine
anderealsdie beabsichtigte Richtung ausfÄuhren. Die RÄuckholfedersollte einstell-
bar sein (einige empfehlenfÄur eine geradeHandtaste einen Druck von 250{400
Gramm). Die Feder sollte dabei nicht so stra® eingestellt sein, da¼das Senden
'unruhig' wird, aber auch nicht so schwach, da¼die Zeichen ineinander laufen,
auf jeden Fall aber so,da¼der Kontakt selbststÄandig ohneZutun desBedieners
wieder geÄo®netwird.

FÄur jeweils eine bestimmte Geschwindigkeit ist die benÄotigte Kraft eine
Funktion von Federspannung, Tastenhub und der Massentr Äagheit der beweg-
lichen Teile. Der Tastenhebel sollte steif genug sein, um einen zuverlÄassigen
Kontakt zu geben { ohnefÄuhlbare Vibration oder Prellen (keinemehrfacheKon-
taktgabe). Die Lager sollten immer stabil sein. Die elektrische Verbindung zum
Hebel sollte immer mit °exiblem Draht hergestellt werden und nicht Äuber die
Lagerpunkte des Hebels. Die RÄuckholfeder sollte einen ausreichendenEinstell-
bereich haben, um je nach Bedarf eineAnpassungan die Vorlieben desFunkers
zu erlauben. Auch der Tastenhub sollte sich Äuber einen entsprechend gro¼en
Bereich verstellen lassen.Gibt esein Tastendesign,dasman als \ideal" bezeich-
nen kann? { Mein Eindruck ist, da¼eine gut konstruierte Taste mÄoglichst viele
EinstellmÄoglichkeiten haben mu¼.

Es scheint wohl, da¼es nicht die Konstruktion der Taste an sich ist, die
das \ric htige" Tast-GefÄuhl bewirkt, sondernda¼esmehr darauf ankommt, wel-
che Umgangsweise mit der Taste wir erlernt haben und gewohnt sind. Dies
hat zum Teil mit nationalen geschichtlichen Entwicklungen und zum Teil mit
persÄonlichen Vorlieben zu tun. Aus einem unbekanntem Grund haben sich sehr
kurze oder kleine Tasten, obwohl manchmal unverzichtbar, nicht durchsetzen
kÄonnen. Die Unterlage der Taste { ein Holztisch, das Bein des Funkers, ein
Beton-Block o.Äa. { und wie siedarauf befestigt ist, kann entscheidendbeein°us-
sen, wie sie sich anfÄuhlt. Sie kann einen \gro¼artigen" oder \akkuraten" oder
\toten" Eindruck machen oder stÄorendeVibrationen aufweisen.DieseFaktoren
sind zum Teil Material-abhÄangig, teils psychologisch oder eben ganzpersÄonliche
Vorlieben.
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Kapitel 10

Andere Morse-Ger Äate und
ihre Benutzung

In Kapitel 9 wurden die \normalen" Handtasten behandelt. Hier geht
es um alle anderen Ger Äate zur Erzeugung von Telegra¯ezeic hen.

Die Apparaturen zur Erzeugungvon Morsezeichen kÄonnen folgenderma¼enein-
geteilt werden:

² Morsetasten (einfache Handtasten (= \gerade" Taste, engl. straight key),
Seitenhub-Tasten (engl. side-swiper), und halbautomatische Tasten (engl.
und dt.: \Bug", dt. \Schlackertaste") 1

² Keyer (= Paddle), Morsetasten und PaddleskÄonnen zusammenauch als
Handtasten (im weitesten Sinne) bezeichnet werden, und

² Tastaturen (einschlie¼lich entsprechend programmierter Computer)

Alle mÄoglic hen Sorten von Tasten

Man kann sich unzÄahligeVariationen von einfachenmechanischenSchaltern aus-
denken.Fast jedevorstellbareBewegungkann genutzt werden,um dieseSchalter
zu bedienen:auf- und abwÄarts, seitwÄarts, Gleitbewegung,Druck, Drehbewegun-
genusw. Der Schaltvorgangkann manuell ausgelÄost werden(mit Fingern, Hand,
Arm, Fu¼,Lipp en, Hals, Atmungsdruck u.a.), aber auch mechanisch oder elek-
tromagnetisch (z.B. mit einem Relais, durch elektronische Schaltkreise).

FÄur KÄorperbehinderte wurden verschiedeneArten von Morsetasten erson-
nen, bei denender Druck der ausgeatmetenLuft eine Kraft auf eine Membran
oder einen Kolb en ausÄubt. Einige interessante neuere Entwicklungen nutzen
elektronisch Schalter, beispielsweise a) die Unterbrechung einer Lichtschran-
ke durch den Finger, b) KapazitÄats- oder Induktivit ÄatsÄanderungen,die durch
BewegungeinesFingers vor einer feststehendenMetallplatte oder durch leich-
te BerÄuhrung derselben entstehen, c) Aufnahme von gesummten Morsezeichen

1 [siehe Fu¼noteS. 79]
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durch ein kleinesMikrofon, worausein Signal zur SteuerungdesSenderserzeugt
wird { denMÄoglichkeiten sind kaum Grenzengesetzt.Zu welcher Art MorsegerÄat
gehÄoren dieseSysteme?

Andere Arten von handb etÄatigten Tasten

Die \Double-Sp eed"- oder Seitenh ub-T aste (engl. Sideswi-
per)

Wann die ersteSeitenhub-Tasteentstand, scheint unbekannt zu sein.DieseTaste
beruht auf der Vorstellung, da¼seitliche Handbewegungenleichter und vielleicht
schneller sein sollten, als eine Auf- und AbwÄartsbewegung.Nach Aufzeichnun-
gen, die von Jerry L. Bartacheck, KD0CA, gefundenund freundlicherweisezur
VerfÄugung gestellt wurden, patentierte die J. H. Bunnell Company ihre neue
\Double-Speed"-Taste 1888und erklÄarte, diesezur Vermeidung der Telegra¯s-
ten-LÄahmung { auch als Glas-Arm bekannt { entwickelt zu haben. Heute wird
dieseArt Erkrankung als Karpal-T unnel-Syndrom bezeichnet. Diejenigen, die
dieseneue Taste benutzten, fanden, da¼die Behauptung zutraf und da¼seit-
liche Bewegungenviel angenehmerund natÄurlicher sind und damit tatsÄachlich
das Risiko des Glas-Armes vermieden oder zumindest deutlich reduziert wur-
de. FÄur einige Zeit war dieseTaste weit verbreitet und wurde oft \Sideswiper"
(SeitenschlÄagergenannt, manchmal auch \co otie key" (Lause-Taste) . Bunnell's
Taste war zwar sehr teuer, aber leicht nachzubauen.[sieheBildanhang S. 273]

Bei der Bedienung benutzte der Telegra¯st Daumen und Zeige¯nger, um das
BlÄattchendesTastenhebelsabwechselndnach rechts und nach links zu drÄucken{
in jeder der beidenRichtungen wurde der Kontakt geschlossen.Auf dieseWeise
formte er die Dits und Dahs fÄur jedesZeichen. Wenn der Bedienerzum Beispiel
das Paddle fÄur das erste Zeichen eines Buchstabens nach links (L) gedrÄuckt
hatte, egal ob Dit oder Dah, bewegteer esanschlie¼endnach rechts (R) und so
weiter, soda¼das Bewegungsmuster L{R{L{R{L{R. . . war oder R{L{R{L{R{
L. . .

DieseHin- und HerbewegungfÄuhrte oft zu einemganzspeziellenTast-Rhyth-
mus, der dem EmpfÄanger die Benutzung desSideswipers verriet.

Ein paar Telegra¯sten, die unter dem Glas-Arm litten, konnten sich Lin-
derung verscha®en,indem sie die normale Taste um 90 Grad gekippt auf dem
Tisch anbrachten und sie fortan mit seitwÄarts gerichteten Bewegungenbedien-
ten. (Diese Bewegungsart lÄa¼t sich mit einem Bug oder einem Keyer leicht
durchfÄuhren, da diesevon vornherein nur seitliche Bewegungenzulassen.)

Im Vergleich zu einer halbautomatischen Vibroplex-T aste (sieheunten) wa-
ren selbst die kommerziell hergestelltenDouble-Speed-Tasten immer noch rela-
tiv preiswert. Zudem ist es relativ leicht, so eine Taste selbst zu bauen. Es ist
daher nicht verwunderlich, da¼sie fÄur einigeJahre im Funkbetrieb sehrpopulÄar
wurde, besondersunter Amateurfunkern. Von den ÄUberland-Telegra¯sten wur-
de sie anscheinend kaum benutzt. Wahrscheinlich wirkte ihre Neuartigkeit auf
viele verlockend und auch, da¼man damit angeblich schneller und mit weniger
ErmÄudung geben konnte.

Vielleicht war esdieseDouble-Speed-Taste,die spÄater zu der Ideeeiner halb-
automatischen Taste fÄuhrte, deren erste gute serienmÄa¼ighergestellte Version,
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die \Vibroplex" 1904auf den Markt kam und bei den Berufstelegra¯sten schnell
weite Verbreitung erlangte.

Von nur vorÄubergehendemInteressewar hingegen1926eine von ihrem Her-
steller als \Cric ket" bezeichnete Taste, die zwei Drucktaster besa¼,Äahnlich, wie
siebei Schreibmaschinen zu ¯nden sind und die mit zwei Fingern bedient wurde.
Die beidenTaster wurden jeweils abwechselndbetÄatigt, um die Morsezeichenzu
formen, Äahnlich wie beim Sideswiper. Sie erlangte nie wesentliche Bedeutung.

Der Bug

Die Äublicherweise \Bug" genannte halbautomatische Martin-T aste, die 1906
als \Auto" und spÄater als \Vibroplex" eingefÄuhrt wurde, ist hier wegen ih-
rer hÄoherenmechanischen Komplexit Äat und andersartigenBedienung gesondert
aufgefÄuhrt. Die patentierte Vibroplex [Abbildung S. 274], die die Punkte auto-
matisch durch seitliche Vibration einesFederarmeserzeugt,nahm dem Telegra-
¯sten viel Arb eit ab (obwohl er die Striche immer noch selbst formen mu¼te).
Sie ermÄoglichte hÄohereGeschwindigkeiten und reduzierte das Risiko des\Glas-
Armes" durch die seitliche Bewegungsrichtung und durch die Arb eitsteilung
zwischen Daumen und Zeige¯nger.

In verschiedenenVarianten hergestellt, wurde dieseArt Morsetastesehr be-
liebt und fand bis heute eine weite Verbreitung. Es gab viele Nachahmer, von
denen manche auch die Striche automatisch erzeugenkonnten. Die normalen
(fÄur RechtshÄander gedachten) Modelle erzeugten die Dits automatisch, wenn
mit dem Daumen der Tastenhebel nach rechts gedrÄuckt wurde, wÄahrend die
Dahs manuell beim DrÄucken desHebels mit einemoder zwei Fingern nach links
gebildet wurden. Von einigen Herstellern wurden Tasten mit einem zweiten Vi-
brationsarm gebaut, der automatisch Dahs erzeugte2. Auf den australischen
ÄUberland-Telegrafenlinien wurden die Bugs als \Jiggers" (dt. Schlackertaste)
bezeichnet. Die Tasten, die vom Sydney GPO TelegraphO±ce 1946an die Te-
legrafenstationen ausgegeben wurden, hatten drei KnÄopfe: zwei davon hatten
separateFederarme,einen fÄur automatisch erzeugteDits und einenfÄur automa-
tische Dahs, und den dritten Knopf fÄur manuell gesteuerteDahs. Die KnÄopfe
konnten an unterschiedlichen Stellen der Grundplatte angebracht werden, um
sowohl von Rechts- als auch von LinkshÄandern bedient zu werden. Ich habe
keine Informationen darÄuber, wie dieseTaste genaubenutzt wurde.

Die Benutzung eines Bugs

Ein Bug sollte nicht auf der Unterlage verrutschen und sein Paddle sollte sich
etwa 5 cm oberhalb der Tischplatte be¯nden. Die meistenLehrer empfehlenein
nur leichtes Anfassendes Paddles,wobei die Hand mit dem Au¼enknÄochel auf
der Tischplatte ruht und die Hin- und Herbewegung durch eine Kombination
von Fingerbewegungund Rollbewegung im Handgelenkerfolgt. (Ted McElroy,
der Äuber langeZeit den Geschwindigkeits-Weltrekord hielt, meinte, Handgelenk

2 [Eine der bekanntesten Tasten dieser Bauart ist die um 1940 hergestellte \Melehan Va-
lian t" von Melvin E. Hanson, die sich jedoch gegen die ab den 50er Jahren aufkommenden
elektronischen Keyer nicht durchsetzen konnte.]
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und Ellenbogensollten nicht auf dem Tisch au°iegen, um eine freie Schwingbe-
wegungdes gesamten Armes zu ermÄoglichen.) Wir dÄurfen annehmen,da¼hier
unterschiedliche Arb eitsweisenmit Äahnlichem Erfolg anwendbar sind. Es wurde
auch vorgeschlagen, da¼man wÄahrend des Gebens in der gleichen Hand einen
Stift halten sollte, um sich so an eine entspannte Haltung und Bewegung der
Hand zu gewÄohnen.

Das Geben mit einem Bug sollte dem Geben mit der Handtaste Äahneln:
es soll locker und leicht erfolgen. Halten Sie die Paddles nicht fest, sondern
berÄuhren sie mit dem Daumen bzw. den Fingern die jeweils erforderliche Seite
{ und berÄuhren Siedabei nicht die Gegenseite,zu der hin die Bewegungerfolgt.
Wenn man beim Funken mit einem Bug arbeitet, neigt man dazu, die Dits im
VerhÄaltnis zu den Dahs zu kurz zu machen. Verglichen mit der Situation bei
einer Telegrafenleitungerfordert die Funktelegra¯e einen betonteren Sendestil,
um dasSignaldurch Rauschenund ÄUberlagerungenhindurch sicher aufnehmbar
zu machen { eine schwerere Taste wird dabei hilfreich sein. Stellen Sie also
sicher, da¼Ihre Dits krÄaftig genug ausfallenund nicht bereits von mÄa¼igstarkem
Rauschen und Interferenz verschluckt werden.

Die Einstellung eines Bugs

Wie bei allen Morsetasten ist die Justierung einesBugs eine sehr persÄonliche
Sache, die von einem zum anderen Anwender stark variiert. Die Einstellungen
sind auch sehr vom gewÄunschten Geschwindigkeitsbereich abhÄangig. Ein Bug,
der beispielsweisefÄur ein Tempo von 35 WpM eingestellt ist, wird bei 18 WpM
schlecht arbeiten und umgekehrt. { Erinnern Sie sich immer an diese eiserne
Regel:Verstellen Sie niemals den Bug einesanderenTelegra¯sten!

Hugh S. Pettis, K3EC, empfahl folgendesVorgehen, um den Bug optimal
einzustellen:

² Man mu¼sich zunÄachst vergegenwÄartigen, da¼eine leichte Handhabung
und der Komfort des Telegra¯sten die wesentlichen Punkte ist, die die
Justierung desBugs bestimmen.

² Stellen Sie als erstes die Begrenzungsschrauben fÄur den Federweg des
Paddlesso ein, da¼er Ihnen angenehmvorkommt und fÄur Dits und Dahs
gleich gro¼ist.

² RegulierenSie dann die Federspannung fÄur die Paddle-Bewegung.

² Bringen Sie das verschiebliche Gewicht am Federarm in die fÄur die ge-
wÄunschte Geschwindigkeit erforderliche Position.

² Die LÄangeder Dits wird durch die Entfernung zwischen dem Dit-Kon takt
auf demFederarmund demauf der Grundplatte befestigtenGegenkontakt
bestimmt.

Er beschreibt dann eine Äubliche Technik, um die richtige Dauer der Punkte
einzustellen (ein Punkt ist genausolang, wie die Pause zwischen zwei Punk-
ten/Stric hen), nÄamlich, die beidenAnschlÄussedesBugs an ein Ohmmeter anzu-
schlie¼en.ZunÄachst mu¼ der Zeiger des Ohmmeters bei geschlossenemDah-
Kontakt auf Vollausschlag gestellt werden. Dann mu¼ der feststehendeDit-
Kontakt so eingestellt werden, da¼bei einer Serievon Dits das Ohmmeter zur
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HÄalfte ausschlÄagt und, wenn der Vibrationsarm zur Ruhe gekommen ist, der
Stromkreis geschlossenbleibt, also wieder ein Vollausschlag angezeigtwird. Er
persÄonlich bevorzugt dabei eineEinstellung, bei der nach etwa 10 Dits der Kon-
takt permanent schlie¼t.Eine grÄo¼ereAnzahl Dits fÄuhren dazu, da¼diesekÄurzer
werden,und wenn die Dit-Serie endet, der Stromkreis geÄo®netbleibt. Bei weni-
ger Dits werden diesejeweils stÄarker betont, und wenn esweniger als acht sind,
kann das Fehlersignal (8 Dits) nicht mehr gegeben werden.

Robert R. Hall, W9CRO, emp¯ehlt folgendes(wobei einige Einstellungen
durch Probieren angepa¼twerden mÄussen):

² Justieren Sie die oberen und unteren Lager so, da¼sich alle jeweils ge-
genÄuberliegendenKontakte auf gleicher HÄohe be¯nden, geradestra® ge-
nug, da¼kein fÄuhlbares seitlichesSpiel desSchwingarmesim Lager statt-
¯ndet.

² Stellen Sie nun die Begrenzungender Horizontalbewegungein:

{ Stellen Sie die Schraube fÄur die BegrenzungdesDah so ein, da¼der
DÄampfer desSchwingarmessein GegenstÄuck geradesoberÄuhrt, wenn
die Dah-Stellung festgehaltenwird. (Dieser DÄampfer soll lediglich die
Schwingung geradesounterdr Äucken.)

{ Justieren Sie die Begrenzungsschraube fÄur die Dit-Bewegungso, da¼
das Pendel frei schwingt, wenn es durch eine ruckartige Bewegung
des Paddles um etwa 3 mm bis zum Dit-Anschlag bewegt und dort
gehalten wird.

² Die Spannung der RÄuckholfeder fÄur den Hebelarm sollte nicht zu stark
sein, nur geradeausreichend, um diesenbeim LoslassendesPaddlesohne
ZurÄuck-Prellen zurÄuck zum rechtsseitigen Anschlag zu bewegen.

² Stellen Sie die Dit-Bewegungsehr vorsichtig ein:

{ Bringen Sie das verschiebliche Gewicht in die NÄahe der langsamsten
Geschwindigkeit, etwa 1/4 desStellwegesvon langsamstenEnde ent-
fernt.

{ Bringen SiedasPaddle in die Dit-Stellung und halten Sieesdort fest.
Wenn die Schwingungen aufgehÄort haben, stellen Sie die Kontakt-
schraube fÄur den Dit-Kon takt soein, da¼diesergeradesogeschlossen
ist (aber nicht so leicht, da¼ein Funke Äuberspringt oder der Kontakt
manchmal o®enbleibt). Einige der vorigenEinstellungenmÄussendazu
eventuell etwas korrigiert werden.

² Stellen Sie die Dah-Bewegungein:

{ Verstellen Sie die Dah-Kontaktschraube (die gleichzeitig als Endan-
schlag dient) so,da¼sich dasPaddle in Dah-Richtung um etwa 3 mm
bewegenkann.

{ SeineFeder sollte ungefÄahr den gleichen Druck auf das Paddle aus-
Äuben, wie die RÄuckholfeder fÄur die Dit-Ric htung.
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Das Geb en mit dem Bug

BedienenSieden Bug weich und leicht mit einemMinim um an Kraft. LassenSie
den Bug die Arb eit machen { Siesteuern ihn nur, wobei der Arm auf dem Tisch
au°iegt und die Paddlesnur leicht mit Daumenund Zeige¯nger berÄuhrt werden.
BedienenSie den Bug ohne gro¼artigeBewegungender Hand oder der Finger.
Eine leichte Dreh- oder Rollbewegungim Handgelenkbewirkt den Wechsel von
der Dit- auf die Dah-Seite.Entspannen Sie sich und genie¼enSie es.Halten Sie
Daumen und Zeige¯nger nicht so weit auseinander,da¼Sie gegendie Dit- und
Dah-Seite hauen und den Bug auf dem Tisch hin- und herschieben.

Einige Bug-Nutzer zeigeneine deutliche Neigung zu viel zu schnellen Dits
im Vergleich zu den handgeformten Pausenund Dahs. Die handgefertigtenPau-
senwerden damit im VerhÄaltnis zu lang. Das Resultat ist oftmals ein unruhiges
Klangbild oder ein Morsestil, der zwar sicher lesbar ist, aber dasHÄoren anstren-
gend und ermÄudend macht. Katashi Nose, KH6IJ, wies darauf hin, da¼

"
man

bei hohem Tempo nicht viel Kraft auf die Paddles ausÄuben kann\ . Er sagte
auch, da¼

"
beim Einsatz des gesamten Armes durch das physikalische Gesetz

der Massentr Äagheit das Erreichen hoher Geschwindigkeiten verhindert wird.\

Key er

Keyer sind elektronische GerÄate, die mittels Paddles Äahnlich wie bei einem
Bug gesteuert werden und automatisch Punkte und Striche erzeugen.Au¼er-
dem enthalten sie oft noch anderenÄutzliche Dinge wie Pu®erund Textspeicher.
Viele von ihnen beherrschen die \iam bische" Arb eitsweisedurch eine Quetsch-
Bewegungbeider Paddlesgleichzeitig, bei der abwechselnd Punkte und Striche
produziert werden.Dies automatisiert dasGeben noch weiter und verringert die
Gesamtzahl notwendiger Hand- und Fingerbewegungen.Ein iambischer Keyer
wird grundsÄatzlich immer perfekt geformte Zeichen abgeben, auch wenn esdiese
im Morsealphabet gar nicht gibt.

Katashi Nose bemerkte hierzu:
"
Wenn Sie bereits mit einem Bug umge-

hen kÄonnen,brauchen Sieetwa drei Wochen, um auf einenelektronischen Keyer
umzusteigen.WennSiedenUmstieg einmal gescha®t haben, sind Siedort gefan-
gen, weil Ihre Bug-Hand ruiniert ist [Hrsg.: zumindest bei den Meisten]; es ist
bei beiden eine vÄollig unterschiedliche Technik erforderlich.\ Wenn Ihr Keyer
eine Einstellung fÄur \forced character spacing" (FCS = erzwungeneZeichen-
ZwischenrÄaume) besitzt, dann benutzen Sie sie! Das kann zwar einige Wochen
ÄUbung erfordern, aber Ihre ÄUbertragung wird dann extrem gut zu lesensein.
Es lohnt jedenfalls die MÄuhe. [sieheauch S. 235]

Morse-T astaturen, Keyb oards

Eine Morsetastatur letztendlich (oder ein Computer, der entsprechendprogram-
miert ist) erzeugt automatisch alle Zeichen, die auf einer Schreibmaschinen-
artigen Tastatur eingegeben werden. Sowohl Keyer als auch Keyboards ent-
halten oftmals Lernprogramme, um den Morsecode zu erlernen oder die Mor-
sefÄahigkeiten zu verbessern,und sie haben meist noch diverseSpeichermÄoglich-
keiten fÄur verschiedeneZwecke. Das ist so ziemlich die hÄochste Entwicklung bei
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der Erzeugungvon Morsezeichen. (Maschinen-erzeugtesCW wird allgemein als
ein Mu¼betrachtet, wenn esdarum geht, sehrschwache Signale(QRP) oder ex-
trem schnelle ÄUbertragungen sicher aufnehmenzu kÄonnen. Mit handerzeugten
Morsezeichen ist das Letztere gar nicht machbar.)

Keyboardssind geradeauch fÄur den AnfÄangergeeignet,um die erstenSchrit-
te beim Erlernen des Morsecodes zu unternehmen oder um seineFÄahigkeiten
darin zu verbessern.

Welche Geschwindigkeit kann man mit einer Handtaste erreichen? Psychologi-
sche Tests geben uns eine AussagedarÄuber, wie schnell man mit dem Finger
tipp en kann:

Maximum: 9,7 Mal pro Sekunde,oder 576 Mal pro Minute (300 in 31 Sek.).

Durchschnitt: 8,6 Mal pro Sekunde,oder 516/Min ute (300 in 35 Sek.).

Minim um: 6,7 Mal pro Sekunde,oder 402/Min ute (300 in 45 Sek.)

Wenn wir davon ausgehen,da¼ein Dit ein \Finger-Tip" ist und ein Dah
zwei Finger-Tips entspricht (zwei Nerven-Impulse { einer fÄur runter und einer
fÄur hoch), dann kÄonnen wir ungefÄahr schÄatzen:

Tips Buchstaben Gruppen-HÄau¯gkeit Tips x HÄau¯gkeit
1 E 0,130 0,130
2 TI 0,166 0,332
3 ANS 0,214 0,642
4 DHMRU 0,192 0,768
5 BFGKLVW 0,124 0,620
6 COPXZ 0,139 0,834
7 JQY 0,024 0,168

Durchschnitt 1,000 3,494

Durchschnitt fÄur ein Wort mit fÄunf Buchstaben = 17,47Finger-Tips.

Angenommen,man kann dieseGeschwindigkeit solangehalten, wie man eben
benÄotigt, um Mitteilungen und Nachrichten usw. zu Äubertragen, dann sollte das
langsamsteMorse-Tempo etwa 23 WpM betragen, der Durchschnitt 30 WpM
und das Maximum 33 WpM.
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Kapitel 11

Die Weiteren twic klung der
FÄahigk eiten

CW zu verstehen bedeutet, eine Abfolge von T Äonen als sinn volle
\Sprac he" zu erk ennen.

Echte Meisterschaft beginnt da, wo wir nicht lÄanger den Morsecode als sol-
chen hÄoren, sondernnur noch den Inhalt der Nachricht wahrnehmen.Ein guter
Telegra¯st fÄuhlt sich im Morsecodezuhauseund kann ° Äussigin dieser\Sprache"
kommunizieren. Er kann fehlerfrei mitschreiben von langsamenGeschwindigkei-
ten um 15bis zu etwa 25WpM und hat die FÄahigkeit, in telegraphischenWorten
zu denken und zu sprechen, fast so, als wÄare dies \ric htige" Sprache, und das
bis zu einemTempo von 30{35 WpM (\Kon versations-CW", wie ein CW-Lehrer
dieseArt von Unterhaltung einmal nannte).

Dies sollte sozusagendie minimale Zielstellung jedesTelegra¯sten sein, weil
die Kommunikation in CW erst dann den richtigen Spa¼macht, wenn man die-
sen Geschwindigkeitsbereich komfortabel beherrscht. Ein Telegra¯st, der dies
kann, emp¯ndet dabei keinen Stre¼und keine Anspannung { er ist kompetent.
(In ein Mikrophon kann jeder sprechen.) Indem er unnÄotige Worte vermeidet
und mit der Hilfe von allgemeingebrÄauchlichen AbkÄurzungen, Q-Gruppen u.Äa.
ist seinTempo hoch genug, um einekomfortable Kommunikation zu ermÄoglichen
und er fÄuhlt sich durch die Anwendungvon CW nicht in der VerstÄandigung ein-
geschrÄankt. Sicher mu¼er sich ungebrÄauchliche Worte oder Eigennamenauch
mitun ter Buchstabe fÄur Buchstabe vergegenwÄartigen, so, wie man es beim Le-
sen oder Schreiben auch tut, aber meist hÄort er die Worte als ganze zusam-
menhÄangende Worte, eben weil er ein Meister geworden ist. Worte sind das
\Alphab et" des fÄahigen Telegra¯sten.

H Äohere FÄahigk eiten

Wenn wir Äuber die Kunstfertigk eit dieser hochgradig professionellenMÄanner
und Frauen sprechen, mÄussenwir zwischen dem reinen GehÄorlesen und dem
Mitschreiben unterscheiden. Durch die ganze Geschichte der Morsetelegra¯e
hindurch haben die guten Telegra¯sten stets gesagt, da¼sie die Zeichen

"
ein
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ganzesStÄuck schneller zu lesenvermÄogen,als sie den Kram zu Papier bringen
kÄonnen.\ Ganz o®ensichtlich kann niemand schneller CW mitschreiben, als er
Äuberhaupt mit der Hand oder der Schreibmaschine schreiben kann.

Wir haben das Mitschreiben bereits diskutiert. In diesemKapitel nun wol-
len wir uns nochmals der FÄahigkeit desGehÄorlesenszuwenden.Wir reden hier
hauptsÄachlich Äuber Amateure, die nicht aus beru°ichen GrÄunden eine hohe
Kunstfertigk eit erlangt haben, sondern,weil sieesganzeinfach wollten. Es kann
zum reinen VergnÄugen sein oder um einen inneren Antrieb zu befriedigen,aber
wasauch immer der Grund dafÄur ist, solch eineFÄahigkeit zu erlangen{ esist ein
erstrebenswertesZiel, genausooder noch mehr, als bei jeder anderenKunst, weil
esnicht nur Spa¼macht, sondernauch nÄutzlich ist. Um diesesZiel zu erreichen,
benÄotigen wir Anreiz und Motiv ation { und dies sollte auch schon ausreichend
sein.

Sollte nicht unsereBefriedigung, in einer Schnelltelegra¯e- ÄUbertragung auch
nur ein einzigesWort erkannt zu haben, den Wunsch auslÄosen,auch den gan-
zen Rest bei diesem Tempo zu verstehen?

"
Die Freude, die man bei Hochge-

schwindigkeits-CW emp¯ndet, kennen nur diejenigen, die Willens sind, dafÄur
Zeit zu investierenund zu lernen,welcheeinzigartigeWelt auf unserenAmateur-
funkbÄandern existiert.\ Der halb-professionelleTelegra¯st ist vÄollig entspannt,
wenn er ohne jedeAnstrengung CW hÄort oder mitschreibt: er hat keinenGrund
zum Zweifel { er wei¼,da¼er alles verstehenkann, selbst wenn er dabei gera-
de einer anderenBeschÄaftigung nachgeht. Egal, was er geradetut, versteht der
fÄahige Telegra¯st alles, was im Morsecode mitgeteilt wird. Er liest esso, wie er
gesprocheneSprache versteht und kann sich gut genug daran erinnern, um es{
falls nÄotig { im Nachhinein zu Papier zu bringen.

Dies ist ein interessantes Beispiel solcher FÄahigkeiten: Auf einem lokalen
SSB-Netz1 von Schnelltelegra¯sten fragte die leitende Station:

"
Gary, kannst

Du auch SSB?\ Nach einer kurzen Pause sagte jemand:
"
Gary, er spricht zu

Dir in SSB!\
"
Ah\ , sagteKirb y,

"
das ist es!

"
Er hatte in diesemMoment nicht

gemerkt, ob ihn der Frager in CW oder in Sprechfunk ansprach! { Der Morsecode
ist fÄur diejenigen mit den echten FÄahigkeiten derartig zu einer zweiten Natur
geworden, da¼sie sogar innehalten und ÄuberlegenmÄussen,welche Betriebsart
sie geradebenutzen. Sie werden Äuberrascht sein, wenn Sie dies zum erstenmal
bei sich selbst spÄuren.

Die echte Schnelltelegra¯e hat auf die Elektronik gewartet

Schnelltelegra¯e braucht PrÄazision: fÄur die meisten Funker wurde sie erst mÄog-
lich, als die digitale Kommunikation mit Mikroprozessor-gesteuertenTastaturen
Einzug hielt. Damit standen fÄur einen akzeptablen Preis die beiden Dinge zur
VerfÄugung, die fÄur eine vernÄunftige Hochgeschwindigkeits-Kommunikation in
CW unabdingbar sind: das nÄotige Tempo selbst, und die Exaktheit, die immer
das Allerwichtigste ist und niemals zu Lasten des Tempos aufgegeben werden
darf.

Mit mechanischem GerÄat kann ein Funker oberhalb von 40 WpM nicht mehr
exakt genug geben, aber mit einer Tastatur ist dies problemlos mÄoglich. Au¼er-
dem hat diesenoch Speicher und andereDinge, um die Benutzung von CW zu

1 [SSB = Sprechfunk]
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erleichtern mit dem Ergebnis, da¼der Funker nunmehr richtig kommunizieren
kann, anstatt Monologe zu halten. Das menschliche Gehirn ist zum Empfang
desMorsecodeso®enbar bessergeeignet,als jeder Computer, und die Freudean
dieser Kommunikationsform kommt erst richtig auf, wenn man akkurates CW
von einemguten Telegra¯sten hÄort. WelchesSendegerÄat benutzt wird, ist dabei
letztlich egal. Wichtig ist, exakteZeichen zu senden.Es ist das Gehirn, welches
die Morsezeichenaufnimmt und esist der Kopf, der dabei VergnÄugenemp¯ndet.

Wir blic ken zur Äuck und nach vorn

Es gibt beim Lernen vier Phasen:

² Versuchen, die Buchstaben zu identi¯zieren,

² ganzeWorte zu hÄoren,

² mehrere Worte auf einmal, als Redewendung oder kurzen Satz in einem
StÄuck aufzufassen,und schlie¼lich

² der echte Experte, der die Einzelheiten des Morsecodesso weit verinner-
licht hat, da¼er ihnen praktisch gar keine Aufmerksamkeit mehr schenkt
und sich nur noch des Inhaltes der Nachricht bewu¼tist.

DenkenSiedaran: bereits im frÄuhestenAnfangsstadiumlernenwir, die Buch-
staben als Klang-Einheiten zu hÄoren, und nicht die Dits und Dahs an sich.
Anschlie¼endbewegen wir uns weiter zum Erkennen von hÄau¯g gebrauchten
Worten und Wortteilen als Ganzes,anstatt als Kette von aufeinanderfolgen-
den Buchstaben. An diesemPunkt sind wir uns der Anwesenheitder Dits und
Dahs noch ziemlich bewu¼t,und das gibt uns ein GefÄuhl der Sicherheit, weil es
bestÄatigt, da¼das Fundament, auf dem wir uns bewegen,an seinemPlatz ist
(sozusagenunser Sicherheitsnetz). Bis dahin fÄuhlen wir uns ganz sicher.

Der dritte Schritt kommt, wenn wir an einem Punkt anlangen,bei dem die
einzelnenDit- und Dah-Komponenten nicht mehr erkennbar sind { sie scheinen
in einem Summen unterzugehen. (Wir sollten uns aber an diesem Punkt der
Anwesenheitder Buchstaben schon noch bewu¼tsein.) Anfangs mÄogenwir uns
etwas hil°os fÄuhlen, so, als ob der Boden, auf dem man steht, irgendwie nach-
gibt. Das Unterbewu¼tseinaber, das zuvor durch die richtige Art von ÄUbungen
trainiert wurde (und das die ganzeZeit aktiv war, auch wenn wir es nicht so
empfundenhatten) scheint in der Lage zu sein, die Einzelkomponenten ausein-
anderzuhalten und ohne Probleme die Zeichen zu identi¯zieren. Was wir jetzt
lernen mÄussen, ist, dieser FÄahigkeit unseresGehirns zu vertrauen, auch wenn
wir nicht wissen,wie sie funktioniert.

Da¼sich
"
bewu¼teBemÄuhung verhÄangnisvoll auf das Tempo auswirkt\ , ist

eine hÄau¯ge Beobachtung bei allen mÄoglichen Fertigkeiten.
"
In dem Moment,

wo man anfÄangt, darÄuber nachzudenken, anstatt sich auf den 'Instinkt' zu ver-
lassen,wird man in diesenbesonderenFÄahigkeiten versagen.\ Wenn man einem
vÄollig ungeÄubten AnfÄanger einen CW-Text mit 20 WpM vorgespielt, wird seine
Reaktion wahrscheinlich sein:

"
Ich werdeniemalsin der Lagesein,daszu verste-

hen oder mitzuschreiben.\ Aber bereits nach wenigenWochen Training wird er
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dies kÄonnen. Auch bei Hochgeschwindigkeits-Telegra¯e mag man anfangsden-
ken, da¼dieseniemals lesbar sein wird, aber sie ist nicht einmal annÄahernd so
schnell, wie siesich fÄur dasungeÄubte Ohr anhÄort. Man ist schon ein ganzesStÄuck
weiter, wenn man das GefÄuhl Äuberwindet, da¼man bei solch einem Tempo nie
wird mithalten kÄonnen. Wir mÄussenuns klar machen, da¼anderedieseKunst
o®enbar beherrschen { und wir esdemzufolgesicher auch scha®enkÄonnen.Also,
fassenSie sich ein Herz und gehenSie an's Werk!

Wenn wir uns eine Sprach-Aufnahme mit der halben oder der doppelten
Geschwindigkeit anhÄoren, werden wir feststellen, da¼diesenur sehr schwer zu
verstehenist, weil nicht nur die TonhÄohe verÄandert wird, sondernauch der ge-
wohnte Klang der Worte verzerrt ist. Bei Morsezeichen ist das anders: die so
wichtigen ZeitverhÄaltnisse bleiben unverÄandert, die Klangmuster bleiben erhal-
ten. Gute Telegra¯sten mÄussenlernen, Äuber einen weiten Geschwindigkeitsbe-
reich zu hÄoren und mitzuschreiben. Ted McElroy sagteeinmal:

"
Wenn Sie auch

nur ein einzigesZeichen bei einem hÄoheren Tempo erkennen, sind Sie bereits
auf dem richtigen Weg.\ Wenn Sie also den Ehrgeiz haben, das zu scha®en,
dann packen Sie's an! Wenn unsere Au®assungsgabe an ihre Grenzen stÄo¼t,
kÄampft und sich auf jeden einzelnenBuchstaben konzentrieren mu¼,ist keine
Zeit Äubrig, schlecht gegebene, ineinandergestauchte oder fehlerhafte Worte zu
identi¯zieren. Wenn wir aber einen ausreichenden Geschwindigkeitsspielraum
nach oben haben, wird uns das alles viel leichter fallen und mehr Spa¼machen.

Bei niedrigem Tempo kÄonnen wir die Worte gut heraushÄoren, weil wir Zeit
haben, Äuber jedesWort nachzudenken, wenn es ankommt (wir kÄonnen in dem
Moment den Absender ja nicht stoppen!). FrÄuh am Tage werden wir es wahr-
scheinlich zu hartnÄackig versuchen.Besonders,wenn wir frisch und munter sind,
versucht das bewu¼teDenken, unsereEmpfangsfÄahigkeit zu steuern, wÄahrend
das Unterbewu¼tseinsagt

"
Ich kann das selbst ohne Deine Hilfe\ . Wir mÄussen

diesen inneren Kampf beenden,diesen bewu¼tenVersuch, das Empfangen zu
beein°ussen.LassenSie es einfach laufen, lassenSie das Unterbewu¼tseinsei-
ne Arb eit tun. Befreien Sie sich von dem Wunsch, jeden einzelnenBuchstaben
hÄoren zu wollen. Je besserSiedieskÄonnenund je wenigerhart Sieesversuchen,
desto besserund schneller werden Sie.

Ein Telegra¯st formulierte eseinst so:
"
Wenn ich munter und 100%wach bin,

ist mein Tempo ganzschlecht, aber wenn ich richtig mÄude bin, kann ich mit den
Bestenmithalten.\ Gibt unsdasnicht denentscheidendenHinweisdafÄur, wie wir
esangehenmÄussen?(Das betri®t natÄurlich nicht den AnfÄanger, der seineganze
bewu¼teAnstrengung darauf verwenden mu¼,die Klang-Bilder zu erkennen,
sondernesgilt fÄur diejenigen,die Super-Schnelltelegra¯e empfangenwollen.)

Der fÄahige Telegra¯st

Einem erfahrenenTelegra¯sten wurde einmal der PrÄufungstext fÄur die \General
Class"-Amateurfunkpr Äufung mit 13 WpM vorgespielt, aber er legte seinenStift
weg und sagte:

"
Ich kann das Zeug nicht mitschreiben.\ Als er gefragt wurde,

warum, antwortete er:
"
Das ist einfach zu langsam.\ Alle lachten, dann erhÄohten

sie die Geschwindigkeit deutlich und er konnte perfekt mitschreiben. Die aus-
einandergerissenenZeichen sind viel schwerer zu erkennen { das Klangmuster
geht unterhalb von 12 WpM gÄanzlich verloren.
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Schneller { Schneller { Schneller

Ein schon ganzguter CW-Exp erte kann ohneAnstrengung 40 WpM oder mehr
verstehen,so schnell, da¼die meisten von uns kaum mehr als einen Buchsta-
ben oder ein, zwei Worte heraushÄoren { oder vielleicht sogar Äuberhaupt nichts.
FrÄuher waren viele dieser Experten Berufsfunker, aber heute sind es meist
Funkamateure.

Einer dieserOldtimer, inzwischen ein \silent key" [= verstorben], der seiner-
zeit als Amateur angefangenund dann als Berufsfunker gearbeitet hat, konnte
40{45 WpM ohne Probleme mitschreiben und erreichte beim GehÄorlesen die
Regionen um 50 WpM. Er sagte, da¼er als Funkamateur immer auf die Ge-
danken, die Bedeutung, den Sinn gehÄort hatte, aber sich kaum der verwendeten
Worte bewu¼tgewesenist. (Das kam heraus, als ich ihn am Tag nach einem
QSO fragte:

"
Welches Wort hat W8xxx benutzt, um . . . auszudrÄucken?\ { Er

wu¼teesnicht. Das war ein echter Experte!)

Noch weiter oberhalb dieser Geschwindigkeiten ¯nden wir den Super-Ex-
perten: er lebt in der oberen AtmosphÄare, wo 60 WpM ein Lacher ist, einige
konnten bis 100WpM mithalten und sogarbis 125 WpM (Einer davon war der
bekannte Bill Eitel von der Eitel-McCullough Co., Entwickler und Hersteller von
ElektronenrÄohren). Ein paar dieserAssewaren der Meinung, da¼es Äuberhaupt
keine echte ObergrenzefÄur die Geschwindigkeit gÄabe. Wie die meisten von uns
kann auch der Super-Experte bei diesenGeschwindigkeiten nur noch ein Sum-
men bewu¼twahrnehmen.(Er wÄurde nicht einmal auf die Idee, kommen, nach
Dits und Dahs lauschen zu wollen.) WÄahrend der ganzenZeit desZuhÄorens ist
aber das Unterbewu¼tseinaktiv und bereit, die Signalezu dekodieren und uns
ihren Sinn zu Äubermitteln.

Wasunterscheidet diese\T urbo"-Telegra¯sten von den meistenvon uns?Sie
hÄoren in grÄo¼eren\Happ en", alswir estun. Die von ihnen alszusammenhÄangend
erkannten Zeichengruppen sind lÄanger als unsere,und sie denken nicht bewu¼t
Äuber die einzelnenMorsezeichen und Buchstaben nach, sogarnicht einmal Äuber
Worte. (sieheunten sowie Kapitel 26, S. 175: Geschwindigkeits-Wettbewerbe)

Irgendwo oberhalb von 45 WpM wird das Tempo so extrem, da¼wir den
Unterschied zwischen Dit und Dah nicht mehr bewu¼twahrnehmen kÄonnen.
Es ist eine Tatsache, da¼auch bei solchen Geschwindigkeiten (wenn wir nicht
geradeeine Erkrankung desHÄorsinneshaben) das Unterbewu¼tseindiesenUn-
terschied sehr wohl noch feststellen und die Klangmuster exakt erkennenkann
{ und uns auf dieseWeisedie Worte und die grundsÄatzliche Bedeutung desTex-
tes Äubermittelt, aber uns aus irgendeinem Grund die Details des Morsecodes
nicht zugÄanglich macht. Die hier zitierten Erfahrungen der Telegra¯sten sind
der Beweis dafÄur.

GehÄorlesen kontra Mitsc hreib en

Von vielen hÄochst fÄahigenaltgedienten ÄUberland- und Funktelegra¯sten wird be-
richtet, da¼sie in der Lage waren, bei einem Tempo zwischen 50 und 60 WpM
einenganzen10- bis 12-stÄundigen Arb eitstag lang mitzuschreiben. Dies war bei
den Presse-Nachrichtendienstenund auch anderswo allgemein Äublich. (Hier tun
sich freilich einigeFragenauf: wir vermuten, da¼die 50{60 WpM als tatsÄachliche
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Wort-ZÄahlung angegeben wurden, die Funker aber im sogenannten Phillips-
Code sendetenund emp¯ngen, einem Abk Äurzungs-System,das die Anzahl der
zu Äubertragenden Buchstaben und Zahlen um etwa 40% reduzierte [sieheKa-
pitel 27, S. 57]. Wenn das zutri®t, lag das tatsÄachliche CW-Tempo niedriger,
als wenn die Angabe sich auf vollstÄandig Äubertragenenenglischen Text beziehen
wÄurde.)

Viele Experten sind sich darin einig, da¼bei hohenGeschwindigkeiten ober-
halb von 45{50 WpM das Mitschreiben (aber nicht das GehÄorlesen) schnell
zu einer sehr aufreibenden Angelegenheitwird und nur fÄur kurze Zeitspannen
durchgehaltenwerdenkann. Wenn dasTempo immer weiter steigt, erfordert das
Zu-Papier-Bringen desgehÄorten TexteshÄochsteAufmerksamkeit und schlie¼tal-
lesanderevon der Wahrnehmung aus.ManchebeschriebenesalseinenHypnose-
ÄahnlichenZustand. (Wasim gro¼enUnterschied zu dem \angenehmen" Arb eits-
bereich von 20 bis 40 WpM steht, abhÄangig von den individuellen FÄahigkeiten.)
Selbst ein kleinstes Nachlassender Aufmerksamkeit kann hier verheerendeFol-
genhaben. Da wir das Mitschreiben schon behandelt haben (Kapitel 8), wollen
wir uns nun dem GehÄorlesenzuwenden.

Die Klang-Barriere

Klang-Bewu¼tsein { von den Details zur Bedeutung

Vor etwa 60Jahrenfragte nach einemo±ziellen Amateur-Telegra¯e-Wettbewerb
einer der Schiedsrichter { frÄuher selbst Telegra¯st { den jungen Mann, der mit
Tempo 56 WpM den Geschwindigkeits-Ausscheid gewonnen hatte:

"
Sag mal,

Junge, hast Du das wirklic h allesmitgekriegt?\ {
"
Klar. Wieso?\ {

"
Hm. Alles,

was ich gehÄort habe, war eine endloseKette von Dits ohne irgendeine Pause
dazwischen.\ Der Schiedsrichter hatte seinepersÄonliche Grenzeerreicht.

FÄur das ÄUberschreiten der Grenze, jenseits derer eine Person nicht lÄanger
die Einzelheiten desMorsecodesbewu¼taufnehmenkann, hat man die Bezeich-
nung

"
Ton-Bewu¼tsein\ geprÄagt. Bei Geschwindigkeiten um 50 WpM wird es

unmÄoglich, die einzelnenDits und Dahs auszumachen { sie werden als ein ein-
zigesBrummen gehÄort. Die bewu¼teWahrnehmung dieserDetails hÄort auf und
wenn jemand dann trotzdem noch den Code versteht, mu¼bei ihm eine ganz
spezielleVerÄanderung der Ton-Wahrnehmung und -verarbeitung stattgefunden
haben. Das Tonbewu¼tseinmu¼in den nÄachsten Gang schalten, von der Erken-
nung von Buchstaben hin zur Erkennung von Worten und Satzteilen.

Diese FÄahigkeit entwickelt man, wenn man den automatischen mentalen
Funktionen erlaubt, komplett die Kontrolle Äuber die Signal-Verarbeitung unter-
halb desWort-Niv eauszu Äubernehmenohnedie geringstebewu¼teBeein°ussung
diesesProzesses,so da¼man sich ausschlie¼lich nur noch der Worte, Redewen-
dungenund der BedeutungdesTextesbewu¼twird. Man mu¼jeglichenVersuch
unterbinden, die Details desCodeserkennenzu wollen.

Wie kÄonnen solche Fertigk eiten entwic kelt werden?

Ein Funker tat es auf die folgendeArt: als er 14 WpM schon ziemlich gut be-
herrschte, versuchte er es mit einem Tonband mit 21 WpM und war erstaunt,
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da¼er 60% davon lesenkonnte. Nach drei viertelstÄundigen Trainingssitzungen,
jeweils eine pro Tag, konnte er 4{5 Worte oder Gruppen hintereinander feh-
lerfrei erkennen.Er wechselte zwischen beiden BÄandern hin und her und fand,
da¼ihm beide sehr halfen. Nachdem er so mit immer schnelleren Aufnahmen
weitermachte, konnte er nach etwa 5 Monaten mit 35 WpM mitschreiben. (Vie-
le haben dieseGeschwindigkeit viel schneller erreicht.) Versuchen Sie also, bei
einem Tempo zu hÄoren, das 10 oder mehr WpM Äuber Ihrem persÄonlichen Limit
liegt, und probieren Sie, ob Sie etwas VerstÄandliches heraushÄoren kÄonnen. Sie
mÄussenverstehenwollen, was Sie hÄoren.

Eine ganzeAnzahl von Super-Schnelltelegra¯sten hat gesagt,da¼man, wenn
man auch nur ein einziges Wort in einer Hochgeschwindigkeits-ÄUbertragung
erkennt, bereits auf dem Wegeist, alleszu erkennen.

"
Wenn Siebeginnen,kurze

Worte herauszuhÄoren, dann sind Sie auf dem richtigen Pfad und machen schon
erste Fortschritte. \ { HÄoren, hÄoren und hÄoren Sie immer wieder, und versuchen
Sie zu verstehen. Denken Sie an diese Regel beim ÄUben: arbeiten Sie nur in
kurzen Abschnitten mit dem hohen Tempo, so da¼es nicht ermÄudend wird,
dann gehenSie zurÄuck auf das langsamereTempo und dieseswird Ihnen dann
viel leichter vorkommen, als zuvor. Einer dieser Experten sagte, da¼er beim
ZuhÄoren in diesenextrem hohen Geschwindigkeiten nicht den leisestenHauch
von Anspannung oder Druck verspÄurt. Bei diesemTempo sei er sich der Dits
und Dahs nicht bewu¼tund erinnere sich nur selten an die Buchstaben, die
Schreibung usw. (

"
Auf diesemNiveauist nicht einmal einekorrekte Schreibweise

erforderlich.\ )

UngebrÄauchliche Worte, Eigennamen, Rufzeichen, Abk Äurzungen usw. sind
fÄur ihn kein Hindernis und er verpa¼tauch nichts von dem jeweils darau®ol-
gendenText. Er meinte:

"
Je hÄoher das Tempo, desto besser.\ (Und zum Mit-

schreibenbei extrem hoherGeschwindigkeit sagteer:
"
MeistenshÄore ich mir den

ersten Satz erst komplett an, bevor ich mit der Mitschrift beginne.\ ) In diesen
Kommentaren wird er von einemweiteren Experten bestÄatigt. Beide lernten den
Morsecode von Verwandten oder mit den Eltern befreundeten CW-Exp erten,
noch bevor sie sechs Jahre alt waren. Sie fÄuhlten sich in der Telegra¯e zuhause,
bei jeder beliebigenGeschwindigkeit und hatten denEindruck, da¼esnach oben
hin kein Tempolimit gibt.

"
Das Einzige, wasmich und anderebei solchen hohen

Geschwindigkeiten behindert, ist, da¼man nicht in dem Tempo mitschreiben
kann. Aber das ist auch wirklic h das einzigeProblem.\ (Haben diesebeiden es
auch deshalb zu einer derartigen Meisterschaft gebracht, weil sie in so frÄuhen
Jahren damit angefangenhaben? ÄUber diesenPunkt brauchen wir noch mehr
Informationen.)

Ein anderer Experte hat diese Fertigkeit so beschrieben:
"
Sie kÄonnen bei

hoher Geschwindigkeit nur noch ein Brummen hÄoren. Wenn ich das hÄore, geht
esmir zunÄachst genauso{ eshÄort sich an, wie das Knistern von Popcorn oder
das Brutzeln einesHÄuhnchens in der hei¼enPfanne { und ich mu¼mich kon-
zentrieren, um die 'Klang-Barriere zu durchbrechen', bevor es anfÄangt, einen
Sinn zu ergeben und ich es verstehen kann. . . . Ich mu¼mich etwas anstren-
gen, um hinein zu kommen und mich auf die Worte und SÄatze zu konzentrieren
. . . Dann plÄotzlich rastet mit einem Wort oder einer Redewendung der Gang
ein und von da an geht es einfach so weiter. Wenn ich meine Aufmerksam-
keit aufrecht erhalte, kann ich den Text im Kopf mitlesen.. . ohne wesentliche
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Anstrengung.. . solangeich konzentriert bin, bleibt mein Gehirn in diesem'emp-
fangsbereiten Zustand' und eskommen auch keine Aussetzerim Text vor.\

Er gibt auch zu, da¼er gelegentlich einmal etwas nicht versteht, wenn ein
seltenesWort oder ein Schreibfehler o.Äa. vorliegt, aber es sei keine Zeit, sich
darÄuber Gedanken zu machen. Aus alledem geht hervor, da¼er den Eindruck
hat, da¼er mental in einen \anderen Gang" schalten mu¼,um sich desInhalts
desTextesbewu¼twerden zu kÄonnen und da¼,wenn er einmal \umgeschaltet"
hat, er sich gÄanzlich darauf konzentrieren mu¼{ wasohne wesentliche Anstren-
gung geht. Er bringt folgendenVergleich:

"
Wenn Sie eine Nachrichtensendung

im Radio hÄoren und gleichzeitig Zeitung lesen,mÄussenSie Ihre Aufmerksam-
keit entweder dem einen oder dem anderen zuwenden. Konzentrieren Sie sich
auf die Zeitung, wird Ihnen das Radio nur noch mehr oder weniger undeut-
lich, als GerÄausch bewu¼t.Wenn Sie dann dem Radiosprecher zuhÄoren wollen,
mÄussenSie Ihre Aufmerksamkeit auf ihn richten und was vorher zusammen-
hanglos war, wird plÄotzlich klar verstÄandlich. Wenn man seinenGeist auf eine
Hochgeschwindigkeits-CW- ÄUbertragung 'einrastet', ist das am ehestenmit so
etwas vergleichbar.\

Ted McElroy und Levon R. McDonald zeigtenschon vor dem Zweiten Welt-
krieg, da¼man im 75 WpM-Bereich mitschreiben konnte. Einige Jahre spÄater
stellten Frank J. Elliot und JamesRalph Graham dengleichenGrad von K Äonnen
unter Beweis. Sie waren aber nicht die Einzigen, die so schnell waren. McElroy
sagte, es gÄabe viele Telegra¯sten, die so gut wie er oder noch besserwaren,
blo¼da¼diese niemals an einem Geschwindigkeits-Wettbewerb teilgenommen
hÄatten. GeorgeHart war der Meinung:

"
Wenn Sienur mit einer Pfeife und ohne

SprachvermÄogengeboren wÄaren, kÄonnten Sie mit 100 WpM oder mehr senden
und empfangen,daskann ich Ihnen versichern! Es ist nur eineSachedesrichtigen
Ansporns.\

"
SetzenSie sich hin und hÄoren Sie immer weiter zu, und versuchen

Sie, es zu verstehen.\
"
Jeder, der mit 75 WpM schreiben kann, der kann auch

den Morsecode mit 75 WpM mitschreiben, wenn er das wirklic h will. \

Was man zusÄatzlic h zu den ÄUbungen brauc ht, um dahin zu
gelangen

Ein absolut wichtiger Punkt ist, da¼man beim Empfangen \co ol" bleibt. Las-
senSie sich nicht verwirren oder ablenken. Wenn Sie etwas verpassen,machen
sie einfach weiter. Bei hohem Tempo kÄonnen Sie keine Buchstaben mehr un-
terscheiden, sondernSie mÄussenWort- und Satzweisemitschreiben. Sie werden
Äuberrascht sein, wieviel Sie mitb ekommen und wieviel Spa¼das macht, wenn
Sie akkuratem Morsecode bei 40-45WpM zuhÄoren (diesesTempo hatten etwa
die Presse-Nachrichtendienste frÄuherer Jahre).

McElroy schrieb:
"
Ich erinneremich an einenWettbewerb, bei dem dasWort

'
hospitalization` [dt. Krank-W erden]mit 57 WpM durchkam. Wie soll man das
nur bei so einem Tempo mitkriegen? Aber eine halbe Minute spÄater oder so
hatte ich es plÄotzlich vor Augen { und ich blÄatterte zurÄuck und setzees in die
LÄucke im Text ein. Das war echt spa¼ig.\ Also bleiben Sie ganz locker, lassen
Sie sich nicht verblÄu®en oder ablenken. Halten Sie Ihre Aufmerksamkeit auf
den hereinkommendenStrom der Worte gerichtet. Es gibt sicher eine Grenze,
wie schnell wir Worte buchstabenweiseerfassenkÄonnen, aber da das Unterbe-
wu¼tseindieseArb eit macht, haben wir keine Informationen darÄuber, wo diese
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Grenze liegt. Starke Emotionen scheinen den richtigen KÄonnern eher hilfreich
beim Empfangenzu sein,wÄahrend die wenigerGeÄubten davon eherverwirrt und
aus der Fassunggebracht werden.

Wer alles kann das scha®en?

In England konnte ein junger 23jÄahriger Mann, der blind und fast vÄollig taub
war, den Morsecode mit 50 WpM handhaben: eswar seineeinzigeMÄoglichkeit,
mit seiner Umwelt zu Kommunizieren. Im Jahr 1959 schrieb Katashi Nose,
KH6IJ:

"
JederDXer, der dieseBezeichnung verdient, kann mindestens60 WpM

erreichen.Er pa¼tseineeigeneGeschwindigkeit der seinerGesprÄachspartner an.\
Wie bereits erwÄahnt, war Bill Eitel einerderjenigen,die sich mit Leichtigkeit mit
100 WpM verstÄandigen konnten. Das hei¼t,es mÄussenauch andere Funkama-
teure da gewesensein, mit denener sich in diesemTempo unterhalten konnte!

Wenn man so Äuber die Jahre der Conteste und Geschwindigkeits-Rekorde
zurÄuckblickt, scheint es, da¼die FÄahigkeit ein immer hÄoheresTempo zu errei-
chen im Lauf der Zeit zugenommenhat { entwederdurch verbessertetechnische
AusrÄustung oder durch bessereLern-Methoden, oder durch beides.Je hÄoher das
Tempo ist, desto grÄo¼ersind die Anforderungen an die Akkuratheit des Mor-
secodes.Vielleicht gab eszu allen Zeiten solche Super-Experten und sie waren
nur zu beschÄaftigt, als da¼ihre FÄahigkeiten o±ziell registriert werden konnten.

1845betrug die Geschwindigkeit der Telegra¯stenetwa 5 WpM. Um 1855{60
war man bereits bei durchschnittlic h 20-25WpM angekommen und das Maxi-
mum lag bei 46; 1875wurden 52 WpM erreicht und 1897die 63,5WpM. McEl-
roy steigerte sich, ausgehendvon 51 WpM im Jahr 1920 auf 56 WpM 1922,
dann 1935auf 69 WpM und 1939scha®te er 75 WpM. Andere Rekorde dieser
Zeit waren: 1937 { vier Funkamateure unterhielten sich mit 55; 1938 { zwei
Funkamateure mit 65; und 1945mit 79 WpM.

Mitte der 1970er Jahre fand eine Gruppe von Funkamateuren, da¼
"
ihre

FÄahigkeit zu hÄoren derma¼endie praktische SendefÄahigkeit Äubertraf, da¼die
frustrierend langsamen 35 WpM-QSO's zunehmend unbefriedigend wurden.\
Sie kauften sich industriell hergestellteTastaturen, um die Morsezeichen zu er-
zeugenund somehr Spa¼an ihren SchwÄatzchen in CW zu haben. Ihre normales
Unterhaltungstempo war etwa 65 WpM (nat Äurlich nur GehÄorlesen),aber in gu-
ten NÄachten trieben siedasTempo bis 80 WpM in die HÄohe.Einer der spÄateren
Teilnehmer dieser Runden sagte, da¼er sich nach dem Kauf einer solchen Ta-
statur innerhalb von drei Monaten von 35 auf 65 WpM steigern konnte.

"
Sie

hatten nicht das GefÄuhl, da etwas besondersSchlauesgemacht zu haben.\

Der Beobachter hatte den Eindruck, esmit Gruppe besondersMorse-talen-
tierter Leute zu tun zu haben,die dasCode-VerstehenalsetwasganzNatÄurliches
betrachteten und kaum begreifen konnten, warum andere das nicht kÄonnen.
Warum aber sollten andere das nicht ebenfalls scha®en?Es gibt gute GrÄunde
anzunehmen,da¼dieseMÄanner, von denenuns keine weiteren Einzelheiten be-
kannt sind, zwar sicher eine besondereBegabung besa¼en,da¼sie aber darÄu-
berhinaus entweder bei einem guten Lehrer gelernt hatten oder derartig stark
motiviert waren, da¼sie alle gemeinsamsich einfach StÄuck fÄur StÄuck auf ein
immer hÄoheresTempo hinbewegt haben. Es klingt irgendwie nicht so, als ob
sie nun alle besondersbegnadet gewesenwÄaren, oder? Die Tatsache, da¼sie
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anscheinendnicht glaubten etwasBesondereszu machen deutet darauf hin, da¼
sie einfach kontinuierlich ohne wesentliche SprÄunge die Geschwindigkeits-Leiter
heraufgeklettert sind. Das sollte uns zu Denken geben.

Wenn so Viele Super-Schnelltelegra¯e kÄonnen, dann mu¼das doch relativ
leicht sein! Ted McElroy demonstrierte oft seineFÄahigkeiten, indem er bei ho-
her Geschwindigkeit mit VerzÄogerung mitschrieb. Er war dafÄur bekannt, da¼
er zunÄachst einige SekundenzuhÄorte und dann erst voll in die Tasten seiner
Schreibmaschine haute, um wieder ein StÄuck nÄaher heranzukommen.Au¼erihm
besa¼ennur wenigeanderediesespezielleFÄahigkeit { die meisten neigendazu,
beim Mitschreiben relativ dicht an den hereinkommendenZeichen zu bleiben
und oftmals nur wenigeSilben oder Worte hinterherzuhÄangen. (Wir sehendas
an McDonalds Beurteilung der 1939erConteste, sieheKapitel 26, S. 175).

Amateur Schnell-T elegra¯e-Clubs

Im Mai 1961 wurde die European CW Association gegrÄundet, um die Nut-
zung von CW zu fÄordern. Innerhalb dieserVereinigungentstanden verschiedene
untergeordneteClubs. Die interessantesten sind: Der High SpeedClub, 1951ge-
grÄundet, der ein Minimaltemp o von 25 WpM als Aufnahmebedingung fordert;
der Very High SpeedClub, gegrÄundet 1960,verlangt mindestens40 WpM und
hat etwa 280 Mitglieder; 1983entstand der Super High SpeedClub (50 WpM)
mit etwa 200Mitgliedern; und schlie¼lich gibt esnoch denExtremely High Speed
Club, der 1983gegrÄundet wurde, ungefÄahr 70 Mitglieder hat und 60 WpM for-
dert.

In Amerika gibt esÄahnliche Schnelltelegra¯e-Clubs. CFO (Chicken Fat Ope-
rators) entstand in den USA um 1980als ein loser Zusammenschlu¼von Funk-
amateuren, die die Telegra¯e innig liebten, lange \SchwÄatzchen" in CW mit-
einander hielten und mit ihren Tastaturen phantastischen Morsecode von 40{
45 WpM bis hin zu 100WpM sendeten.Innerhalb kÄurzester Zeit hatten sie 700
Mitglieder weltweit und zehnJahre spÄater war die Zahl auf ca. 900angestiegen.
(Sie ¯nden sie bei etwa 7033kHz tÄaglich wÄahrend der Nachtstunden (in Nord-
amerika) und an den Wochenenden.) Ihr Erkennungszeichen ist ein am Ende
einesjeden QSO's gesendetesGerÄausch, das an ein HÄuhnergackern in Morseco-
de erinnert und das mit einem akustisch-mechanischem GerÄat produziert wird,
das Kirb y, WS9D erfunden hat. Sie tre®en sich zu \Gacker-Sitzungen" (engl.
\Cluc k-ins") bei Amateurfunker-Tre®enund auf anderenVeranstaltungen. Um
Mitglied zu werden, mu¼man bei ihrem Tempo mit einer Tastatur mithalten
kÄonnen und durch einige Mitglieder vorgeschlagen werden, die einen dafÄur fÄur
wÄurdig halten. Es gibt bei ihnen auch einen \F Äunf-Sterne-Club", eine Gruppe,
die sich untereinander regelmÄa¼igmit etwa 80 WpM unterhÄalt.

Der wirklic h fÄahige Telegra¯st kann Morsecode lesen und Äubersetzen,der
nach Amateur-Standards sehr eigenartig klingt. Die Funker auf Schi®en ande-
rer LÄander, die CW benutzten, weil es billig und zuverlÄassig ist, sind oftmals
schlecht ausgebildetund meistensunterbezahlt. Ihre Aussendungen,die mit der
Handtaste und kaum schneller als 18 WpM gegeben werden, kÄonnenmanchmal
extrem schwierig zu entzi®ern sein. Ein guter Berufsfunker kann trotzdem ler-
nen, sie ohne Fehler mitzulesen, sogar, wenn er zur selben Zeit gerade etwas
ganz anderestut.
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Es wird immer eine Geschwindigkeit geben, wo wir nicht mehr mitk ommen,
oder? Aber Sie werden Ihre Freude daran haben, wenn Sie schon ein kleines
Bischen schneller werden. HÄoren Sie sehr schneller Morsetelegra¯e zu, als ob
es Musik wÄare, und bald schon werden Sie merken, da¼zunehmend ein Zei-
chen hier und da oder einige Worte daraus hervorblitzen. Eine ÄUbertragung
in Super-Schnelltelegra¯e hat eine ganz eigeneMusikalit Äat und SchÄonheit, und
nÄotigt denen,die damit umgehenkÄonnen, Respekt und Bewunderung ab. Hin-
tergrundmusik oder andererhythmische GerÄausche kÄonnen dem Schnelltelegra-
¯sten hilfreich sein { sie lenken ihn nicht ab, sondernhelfen gegenErmÄudungs-
erscheinungen.
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Kapitel 12

Wie lange wird das Lernen
dauern?

Beispiele von e±zien tem Lernen { Die Herangehensw eise ist entschei-
dend!

Hier ist eine ziemlich gemÄutliche und leichte Methode, die funktioniert:

Drei¼igStunden, 60 Tage lang jeden Tag eine halbe Stunde bis zu soliden
Grundkenntnissen im Telegra¯eren. DiesesPensum hatte in den 30er Jahren
Marshall Ensor's berÄuhmter, Äuber 10 Jahre regelmÄa¼igdurchgefÄuhrter Fern-
Funkkurs auf dem 160 m-Band. Wie funktionierte das?

Marshall H. Ensor's Morse-Kurs

Ensor war Lehrer an einer technischen Hochschule, der der ARRL 1 beitrat, um
Amateurfunker auszubilden. Er grÄundete und betrieb die \F unk-Schule", die
die Grundlagen desAmateurfunks lehrte. Das Lehrprogramm wurde Äuber seine
Amateurfunkstation W9BSP auf dem 160 m-Band in Sprechfunk Äubertragen,
wobei er einen Oszillator zur Erzeugung der Morsezeichen benutzte. Dies war
ein Grundkurs von 60 Lektionen, der einmal jÄahrlich je zwei Monate lang an
jedem Wochentag ausgestrahlt wurde. Er wandte die grundlegendenMethoden
an, Äuber die hier berichtet wird.

Tausendevon Funkamateuren erlernten auf dieseWeisedie Telegra¯e { mit
einer Erfolgsrate von fast 100%.SeinenSchÄuler wurde niemals erzÄahlt, da¼das
Erlernen desMorsecodesschwierig sein.. . Er fÄorderte kontinuierlich dasInteres-
seund die Aufmerksamkeit der SchÄuler durch einenabwechslungsreichen Inhalt
der Lektionen und durch seineSprechweise.Er ermutigte sie, ihn zu besuchen
oder ihm zu schreiben, wie sie mit dem Lernen vorankommen.Die SchÄuler wur-
den von ihm motiviert und er gratulierte denen,die trotz gelegentlicher Fehler
besondershartnÄackig bei der Stangeblieben.

Die UnterrichtseinheitenwareneineStunde lang und jeweilsauf ein spezielles
Thema ausgerichtet. Siewurden teils als Sprache, teils in Telegra¯e abgehalten.

1 [ARRL = American Radio Relay League; der grÄo¼teAmateurfunkv erband der USA, 1914
gegrÄundet, heute etwa 170.000 Mitglieder]
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Die eine HÄalfte jeder Lektion war dem Lehren des Morsecodes gewidmet, die
andereder Theorie, den Grundlagen desFunkens,staatlichen Vorschriften oder
anderen interessanten Themen. Die Abwechslung war gro¼genug, um das In-
teresseder SchÄuler am Lernen und Nutzen der Telegra¯e wach zu halten und
letztlich auf die PrÄufung zuzusteuern.Um Monotonie und Langeweile zu ver-
meiden,waren jeweils aufeinanderfolgendeLektionen inhaltlic h und vom Ablauf
her unterschiedlich aufgebaut, obwohl viele ÄUbungstexte Äuber mehrere Lektio-
nen etliche Male wiederholt wurden. Au¼erdemwurden die SchÄuler von Anfang
an aufgefordert, eine gute Morsetaste zu erwerben und sich einen Oszillator zu
bauen, damit sie zwischen den Lektionen bereits das Geben von exakten Mor-
sezeichen Äuben konnten.

Lektion Eins startete mit einerkurzen Beschreibung, wie man denMorsecode
als Laute ausspricht, also Äuber die Verwendung von \Dits" und \Dahs". Damit
sollte der SchÄuler von vornherein dazu gebracht werden, die Morsezeichen als
Klangmuster und nicht als Punkte oder Striche zu verstehen.Dies wurde durch
Kommentare wie den folgendenverdeutlicht: " Es ist das Klangm uster jedes
Buc hstab ens, da¼ Sie sich merk en m Äussen!\

Diese sehr wichtigen Kommentare wurden in verschiedener Form bis zur
zehnten Lektion mehrfach wiederholt und auch danach in fast allen Folgelektio-
nen auf verschiedeneWeisevertieft. Dieseskonstante 'Einh Äammern' der Wich-
tigkeit, da¼man ausschlie¼lich in Klangmustern denkt, war der entscheidende
Punkt dabei. Sie haben esanscheinend alle behalten. Danach wurde bereits in
dieser ersten Lektion das gesamte Alphabet, die Zi®ern und Satzzeichen ge-
sendet, nur so zum AnhÄoren, um den SchÄulern ein allgemeinesGefÄuhl dafÄur
zu vermitteln, da¼der gesamte Morsecode aus einer System von Klangbildern
besteht.

In den folgendenLektionen wurden die Buchstaben desAlphabets der Rei-
henfolgenach gesendet(jeder Buchstabe je dreimal hintereinander), und zwar
nur zum HÄoren, aber noch nicht zum Mitschreiben. Manchmal wurden auch
Buchstabengruppen gesendet,die mitgeschrieben werden sollten, jeder Buch-
stabe, sofort nachdem ihn der SchÄuler erkannt hatte. Bereits in Lektion Eins
folgten nach dem Alphabet drei kurze Texte von je 5 bis 9 Worten. Jeder Text
wurde laut ein oder zweimal vorgelesen,dann langsam in CW gesendet,und
danach nochmals vorgelesen.Einige Lektionen spÄater wurden alle aufgefordert,
diese Texte mitzuschreiben, obwohl nur von den fortgeschritteneren SchÄulern
erwartet wurde, da¼sie das schon fehlerfrei hinkriegten.

Ensor sendeteo®enbar niemals irgendein Zeichen in einer langsamerenZei-
chen-Geschwindigkeit als 12 WpM. In den erstenLektionen betrug dasGesamt-
Wort-T empo ungefÄahr 5 bis 10 WpM. SpÄater wurde gelegentlich auf bis zu
25 WpM erhÄoht. Die anfÄangliche Geschwindigkeit wurde dabei nicht langsam
erhÄoht, sondern eher zufallsmÄa¼ig { beginnend mit 6 WpM oder auch mit
10 WpM { um einenEindruck zu vermitteln, wie sich der Code bei unterschied-
lichen Geschwindigkeiten anhÄort. 12 bis 14 WpM waren der gebrÄauchlichste Be-
reich. In spÄateren Lektionen waren eineganzeAnzahl unterschiedlicher ÄUbungs-
sÄatze, oft auf das jeweilige Hauptthema bezogen,enthalten, wÄahrend zu Anfang
eherumgangssprachlich gebrÄauchliche AusdrÄucke, hilfreiche Anmerkungen oder
Ermutigungen enthalten waren. (Nach Lektion 30 wurden zur ÄUbung auch Tex-
te aus dem Funkamateur-Handbuch, dem Funkamateur-Lizenz-Handbuch und
sogaralle Klasse-B-Examensfrageneinbezogen.)
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Beginnend bei Lektion 3 forderte er die Studenten zu dem Versuch auf, das
GehÄorte als zusammenhÄangendeWorte mit entsprechendenLeerzeichen dazwi-
schenaufzuschreibenoder, falls siedieszu diesemZeitpunkt noch nicht konnten,
die Buchstaben in einer ReiheohneLeerzeichenmitzuschreiben. JedeMitschrift
sollte in normaler Schreibschrift und nicht in Blockschrift erfolgen. Bei Lekti-
on 7 setzte er voraus, da¼jeder SchÄuler in der Lage war, die Buchstaben des
Alphabetes bei einem Worttempo von 5 WpM mitzuschreiben. Ab Lektion 8
kamen die Zi®ern und hÄau¯g verwendeteSatzzeichen ins Spiel und wurden bis
zur Lektion 27 auch hÄau¯g in Lautform geÄubt und angewandt. In den spÄateren
Lektionen erfolgt dies aber immer seltener. Die ersten 26 Lektionen widmeten
sich hauptsÄachlich dem Ziel, fÄur dasErkennenund Anwendender Morsezeichen
einesolidenGrundlage zu scha®en.Zum ÄUben benutzte er einenautomatischen
Band-Sender,der eserlaubt, die Texte in unterschiedlicher Geschwindigkeit wie-
derzugeben.

Das o®ensichtliche Ziel war, den SchÄulern ein ausgeprÄagtes GefÄuhl fÄur das
Klangmuster der einzelnenBuchstaben, Zi®ern und Satzzeichen zu vermitteln,
indem sie diesewieder und wieder anhÄoren und mitschreiben mu¼ten.Ab der
12. Lektion waren ÄUbungstexte mit hoher Geschwindigkeit enthalten, um die
weiter Fortgeschrittenen zu fÄordern und bei denen, die dies noch nicht mit-
schreiben konnten, das Interessezu wecken. Er benutzte im Verlauf desKurses
unterschiedliche Geschwindigkeiten bis zu etwa 25 WpM. Um ErmÄudungser-
scheinungenbeim HÄoren zu vermeiden,waren zwischen die MorseÄubungenin je-
der Lektion jeweils mehrereMinuten langegesprocheneKommentare eingefÄugt,
in denender ÄUbungstext vorgelesenoder anderweitig interessante Themen be-
handelt wurden.

Die einzelnen HÄorÄubungen waren kaum lÄanger als 5 bis 10 Minuten. In
spÄateren Lektionen wurden diese ÄUbungen in die Vermittlung der Theorie und
Praxis des Amateurfunks eingebaut. In einigen Lektionen gab er allgemeine
Hinweise zum Lernen und ÄUben. Ab Lektion 13 forderte er die SchÄuler auf,
das Mitschreiben mit einer VerzÄogerung von wenigstensein oder zwei Zeichen
zu versuchen. Ab der 30. Lektion wurden die meisten Inhalte direkt aus dem
ARRL Funkamateur-Handbuch und den ARRL PrÄufungsvorschriften entnom-
men. Diesesollten die SchÄuler auf das Ablegen der Amateurfunk-Pr Äufung vor-
bereiten. Alle waren aufgefordert, sich dieseMaterialien zuzulegen,in denenes
um die physikalischen Grundlagen der Elektrizit Äat und des Funkens ging, um
die entsprechendenstaatliche Vorschriften zum Amateurfunk und die praktische
DurchfÄuhrung des Funkbetriebs. Sein SchÄuler scha®ten die 10- und 13 WpM-
PrÄufung mit °iegenden Fahnen.

Bruce Vaughan, jetzt NR4Y, war einer seiner SchÄuler. Er begann 1938den
Morsecode zu lernen. Jahre spÄater schrieb er:

"
Ich habe niemals verstanden,

warum Manche desErlernen der Telegra¯e schwierig fanden. Ich erinnere mich
noch vage,da¼ich, als ich den Morsecode verstehenlernte, den Eindruck hatte,
als ob jemand eine Code-Lesemaschinein meinem ansonsten leeren SchÄadel
eingebaut hÄatte.\ Er lernte das Morsen wÄahrend dieser zwei Monate desFunk-
Fernkursesund bestand mit Leichtigkeit die staatliche PrÄufung.
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Ein anderes Beispiel { CW-Lernen bei Behinderten

Steve Katz, WB2WIK, hatte im Laufe der Jahre Hunderte SchÄuler in Klassen
von 5 bis 15 ausgebildet und sagte :

"
CW ist ganz sicher nicht schwierig zu

lernen.\ Die meisten seiner SchÄuler konnten zu Beginn das Dit nicht vom Dah
unterscheiden,aber nach nur 8 Unterrichtsstunden bestandensiealle (au¼erein
oder zwei) die 20 WpM CW-Aufgaben, die in der PrÄufung verlangt wurden.

Wie konnte er dasscha®en?{ Er erklÄarte esseinenSchÄulern folgenderma¼en:

"
Der Morsecode ist die einfachste'Sprache' der Welt. Sie hat nur 26 WÄorter. Ist

jemand hier anwesend,der nicht 26 neueWÄorter an einem Abend lernen kann?
Wenn jemand eine neue Sprache erlernt, denkt er nicht darÄuber nach, wie je-
des Wort geschrieben wird oder wieviele Buchstaben es hat. Er denkt darÄuber
nach, wie das Wort klingt und was es bedeutet. Das gleiche gilt fÄur das Erler-
nen der Morsetelegra¯e. Jeder Buchstabe hat einen bestimmten Klang und eine
bestimmte Bedeutung. Und das ist alles, was man wissenmu¼.\

Er beganndann mit den einfachsten Buchstaben (E T I M A N S O), dann
kamen die etwas lÄangeren Buchstaben Äuber (U D V B W G) und anschlie-
¼enddie restlichen 12. Er lehrte nur Rhythmen und Kl Äange und nicht \Dits
und Dahs" oder \Punkte und Striche". Die Zeichen wurden entwederdirekt als
Klang oder in ihrer Lautsprachedemonstriert. Hausaufgaben oder Lesenirgend-
welchen Lehrmaterials gab esbei ihm nicht. Zu den VorfÄuhrungen der Zeichen
benutzte er das Paddle und den elektronischen Keyer seinerAmateurfunkstati-
on und fÄuhrte so auch den SchÄulern Funkverbindungen vor. Er beschreibt seine
\b ewÄahrte CW-Lehrtechnik" so:

Um bei sehr hohem Tempo die SchÄuler zum Weglegenvon Stift und Papier
und zum ausschlie¼lichenZuhÄorenzu veranlassen,sendeteStevebekannte Texte,
die auch gelÄau¯ge Eigennamenwie etwa von StÄadten, Sportmannschaften usw.
enthielten. Er sagte ihnen: " Schreib en Sie nic hts davon auf ! H Äoren Sie
nur zu { und wenn Sie von dem Text ein paar Bro cken mitb ekommen,
dann ist das schÄon.\

Als sein neun Jahre alter Ne®eRob (der an Zerebralpareselitt und da-
durch teilweise gelÄahmt war) ihm bei Funkverbindungen zusah und sich fÄur
den Amateurfunk zu interessierenbegann, brachte ihm Steve die Telegra¯e
bei. Drei Wochen spÄater bestand Rob die AnfÄanger-PrÄufung mit Bravour. Er
trieb sich eine Weile auf den AnfÄanger-CW-BÄandern herum, wo die Äubliche Ge-
schwindigkeit 5 WpM ist, bis er eines Tagesauf eine Frequenz stie¼,wo die
Super-Schnelltelegra¯sten sich unterhielten. Er war fasziniert und versuchte die
ÄUbertragung mitzuschreiben, verstand aber bei dem hohen Tempo Äuberhaupt
nichts. Also half ihm Steve und sagte:" Schreib nic hts davon auf. H Äor ein-
fach nur zu { und wenn Du ein paar Bro cken mitb ekommst, dann ist
das schÄon.\

Rob hÄorte von da an nur noch zu und konnte rasch etwa 2% verstehenund,
nachdem er den Schnellfunkern noch einige Tage zugehÄort hatte, bereits 20%.
Steve meinte zu ihm, 20% seien

"
mehr als genug,um eine Funkverbindungher-

zustellen.\ Er ermutigte ihn, daseinfach mal zu versuchen { und Verbindung zu
Funkern aufzunehmen,die viel zu schnell zum Verstehenwaren. Rob versuchte
es,auch wenn er au¼erdem Rufzeichen und dem Namennichts verstehenkonnte
(Steve sagteihm:

"
Das ist bereits eine kompletteFunkverbindung\ . Es brauchte
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gar nicht lange,bis Rob diesesTempo ziemlich sicher mitlesen konnte, und zwar
ohne Papier und Stift (Steve sagte ihm:

"
Ich benutze auch keinen Stift. \ ) Als

Rob den Aufstieg in die General Class gescha®t hatte, forderte ihn Steve auf,
in die Bandbereiche der Extra Class reinzuhÄoren und Kontakte zu den richtig
schnellen Funkern herzustellen.Er tat diesund innerhalb von drei Wochen stieg
sein Tempo von 5 auf etwa 35 WpM { ohne TonbÄander, Computerprogramme
oder irgendwelche anderen \k Äunstlichen" Hilfsmittel. Er erreichte dies, indem
er einfach auf den BÄandern Funkverbindungen fÄuhrte, wovon Steve ihm sagte,
das wÄare auch die Weise,wie er selbst das gelernt hatte.
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Kapitel 13

Die Rolle des GedÄachtnisses
in der Telegra¯e

Warum visuelles Lernen des Morseco des nicht funktioniert

Wenn Sie das Morsealphabet so wie ich frÄuher nach einer gedruckten Tabelle
mit Punkten und Strichen gelernt haben oder nach einem schlau ausgedach-
ten Diagramm, hatten Sie sicher wie ich damals den Eindruck, da¼Sie es gut
kÄonnen.MÄoglicherweisehaben Sie auch blo¼20 Minuten gebraucht, um sich al-
les einzuprÄagen(wie eseinigeWerbetexte behaupten) oder vielleicht einenoder
zwei Tage. Wenn Sie dann versucht haben, mit Ihrer Morsetaste etwas zu ge-
ben, ging dasganzeinfach: Siehatten vor Ihrem inneren Auge dasBild mit den
Punkten und Strichen, nach dem Sie jeweils kÄurzer oder lÄanger auf die Taste
drÄucken mu¼ten,um die Zeichen zu erzeugen.Und Sie hatten das GefÄuhl, den
Morsecode zu beherrschen.

Die ErnÄuchterung kam, als Sie versucht haben zu hÄoren. Die gehÄorten TÄone
pa¼tenirgendwie nicht zu den Punkten und Strichen, die Sie"kannten". Warum
sollte das so schwierig sein, die TÄone in die Punkte, Striche und Buchstaben zu
Äubersetzen,die Ihnen so gut bekannt waren? Diejenigen, die die Funktion des
GedÄachtnissesuntersucht haben, berichten, da¼unserGehirn Äuber verschiedene
separate'SpeicherbÄanke' verfÄugt: fÄur optische, fÄur akustischeWahrnehmung, fÄur
Tastsinn, Geschmack und Geruch. (siehez.B.

"
Memory: Surprising New Insights

Into How We Remember and Why We Forget\ , Elizabeth Loftus, 1980)

Jetzt erkennenwir, worin dasProblem liegt: esgibt keinedirekte Verbindung
im Gehirn, um die TÄone der Morsesignalemit den optisch gelernten Mustern
der Punkte und Striche zu verknÄupfen. Es handelt sich um zwei vÄollig verschie-
dene SinneseindrÄucke (optisch und akustisch), die keinerlei Gemeinsamkeiten
aufweisen.Um diese LÄucke zu schlie¼enund sie miteinander in Beziehung zu
bringen, mÄussenwir durch bewu¼tesNachdenken eineBr Äucke bauen: indem wir
die Klangmuster in ein Muster ausPunkten und Strichen umformen, soda¼un-
ser visuellesGedÄachtnis, wo das optische Bild der Zeichen gespeichert ist, diese
interpretieren kann. Das ist es,worÄuber wir vorhin gestolpert sind und wodurch
wir unter Zeitdruck Zeichen verpassenoder Äuberhaupt nichts mehr erkennen.
Wenn wir auf dieseWeiseweiter machen, mÄussenwir fÄur jedeseinzelneZeichen
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eine dauerhafte gedankliche Assoziation erzeugen,um es erkennen zu kÄonnen.
So etwas geht und wurde auch gemacht, aber esbraucht dazu eine Menge Zeit
und uns erwÄachst daraus ein neuesRisiko: die Gefahr der ÄUberlagerungmehre-
rer dieser Verbindungen (zwei verschiedeneWege:ein bewu¼tgesteuerterund
einer, der nach Etablierung der Verbindung unterbewu¼tablÄauft). Das Ergebnis
kann sein, da¼man verzweifelt und die Telegra¯e aufgibt.

Erinnerung und GedÄachtnis sind sehr komplizierte Mechanismen. In vie-
len Jahren experimenteller Untersuchungender GedÄachtnis-Funktionen hat sich
herausgestellt, da¼wir nicht nur verschiedenenArten von GedÄachtnis haben,
sondern da¼jede Äuber unterschiedliche Stufen verfÄugt. Die erste Stufe bilden
die sogenannten \sensorischen Register", die, wenn wir etwashÄoren oder sehen,
fÄur einesehrkurze Zeit diesenSinneseindruck speichern, soda¼er dem Bewu¼t-
sein noch einen kurzen Moment prÄasent bleibt und dann rasch verschwindet
(Persistenzder Wahrnehmung). Wenn wir aufmerksamsind und uns desBildes
oder Tonesbewu¼tsind, wird dieserSinneseindruck an den entsprechendenTeil
desKurzzeit-GedÄachtnissesweitergereicht, wo er etwa 15 bis 20 Sekundenver-
bleibt. Dann verbla¼ter langsam,au¼erwenn wir absichtlich versuchen, ihn ein
wenig lÄanger im GedÄachtnis zu behalten oder ihn durch den Wunsch, uns spÄater
daran zu erinnern, festigen und in den Speicher des Langzeit-GedÄachtnisses
Äubertragen.

Wenn wir von unserem \GedÄachtnis" sprechen, meinen wir Äublicherweise
diesesLangzeit-GedÄachtnis. Da esdenmeistenvon unsanscheinendleichter fÄallt,
sich Dinge zu merken, die sie gesehen,als Dinge, die sie gehÄort haben, scheint
der visuelle Weg zum Lernen der attraktiv ere zu sein. Da aber das HÄoren des
Morsecodeseine Sache desGehÄors ist, sollten wir auf die richtige Weiselernen,
nÄamlich durch Trainieren unsererakustischen \SpeicherbÄanke". Jetzt wird uns
auch klar, warum das Erlernen der Morsetelegra¯e mit optischen Hilfsmitteln
der viel schwerereWeg ist und fÄur unserenLernfortschritt ein unÄuberwindliches
Hindernis darstellt.

Einige weitere Fragen und ÄUb erlegungen

Die komplizierte Zusammenarbeit verschiedenerTeile desGehirns wirft die Fra-
ge auf, was genau beim Aufnehmen der Morsesignalevor sich geht. Untersu-
chungen der GedÄachtnis-Funktionen befassensich meistensmit Dingen, deren
wir uns vÄollig bewu¼tsind und an die wir uns entwedererinnern oder sieverges-
senwollen. Wenn esum die hohe Schule der Morsekunst geht, ist aber eher die
Funktion des Unterbewu¼tseins,seineBeziehung zum Bewu¼tseinund beider
Zusammenarbeit mit dem GedÄachtnisspeicher von Interesse.

WennunsereFÄahigkeiten in der Telegra¯esteigen,wird die Beherrschung der
Mechanik dieser'Sprache' zunehmendzu einerSachedesUnterbewu¼tseins,wel-
chesdas GehÄorte dem Bewu¼tseinweitergeben kann oder auch nicht. In diesem
Verarbeitungsproze¼kann die bewu¼teWahrnehmung des Äubertragenen Inhal-
tes sogar gleich Null sein: Sie schreiben das, was Sie empfangen,einfach mit,
und denken dabei an etwas ganz anderes.Wenn wir Telegra¯e hÄoren, sind wir
uns zunÄachst der Worte wohl bewu¼t,aber spÄater mehr und mehr nur noch
der Gedanken, die Äubermittelt werden und nicht mehr der Worte selbst. Auf
diesenbeiden hÄoheren Stufen unserer Kunst werden Worte oder Gedanken je-
weils gesammeltund zumindest im Kurzzeit-GedÄachtnis abgelegt, oft auch in
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das Langzeit-GedÄachtnis Äubertragen, so da¼wir den Sinn desgesamten Textes
erfassen,so, wie wir esbei der normalen Sprach-Kommunikation auch kÄonnen.

Vielleicht ist dann das Einzige, was uns zu Bewu¼tseinkommt (wenn wir
Äuberhaupt darÄuber nachdenken) dasjenige,waswir verstehenwollen oder dessen
Einzelheiten uns interessieren.Es mag mit dem Lenken einesAutos vergleichbar
sein: unsere Augen empfangenSinneseindrÄucke von Verkehr und Verkehrszei-
chen, wir hÄoren bestimmte Laute und wir reagieren darauf durch BetÄatigung
von Lenkrad, Gas und Bremse derma¼enautomatisch, da¼,wenn uns spÄater
jemand zu bestimmten Details desFahrens fragt, wir uns nicht daran erinnern
kÄonnen.DiesegewohnheitsmÄa¼igeReaktion auf bestimmte Reizeder Au¼enwelt
ist oft so fest im Gehirn verankert, da¼sie Äuber sehr lange Zeit erhalten bleibt.
Wenn ein solcher Vorgang einmal gestartet ist, lÄauft er vollautomatisch weiter.

Eine andere,wenigerhÄau¯ge Erscheinung ist diese:im Laufe der Jahre wurde
festgestellt, da¼Menschen mitun ter mentale \Bilder" oder \T on-Aufnahmen"
von Dingen und Ereignissenim GedÄachtnis behalten, die frÄuher in ihrem Le-
ben vorgekommen sind und denen sie damals keine Aufmerksamkeit und kein
Interessegeschenkt haben. Unter bestimmten BedingungenkÄonnensie sich die-
se wieder vergegenwÄartigen { sogar dann, wenn sie damals oder heute keinen
Sinn ergeben. Eine Äaltere Dame konnte sich an lÄangereTextpassageneiner viele
Jahre zurÄuckliegendenUnterhaltung erinnern (die in einer ihr fremden Sprache
gefÄuhrt wurde). Eine andere sang ein Lied in der Muttersprache ihrer Mutter,
die sie selbst nie erlernt hatte. Die Experten beschreiben, da¼diesesLangzeit-
GedÄachtnis nicht notwendigerweiseunbegrenzt und auch nicht perfekt funktio-
niert. Alle Erinnerungen neigendazu, sich mit der Zeit abzuschwÄachen und sie
werden oftmals auf verschiedeneWeiseverÄandert, verzerrt und mitun ter sogar
ins Gegenteil verkehrt.

Eine Ausnahmedavon sind die Erinnerungen, die mit kÄorperlichenFÄahigkei-
ten assoziiert sind, wie ein Musikinstrument spielen, Autofahren, Stenogra¯e,
Telegra¯e usw. Leute, die dieseFÄahigkeiten lange nicht mehr ausÄuben, werden
sie im Allgemeinen auch nach Jahrzehnten noch Äuberraschend gut beherrschen.
Ein wenig ÄUbung reicht in der Regelaus, um die frÄuhere Bestform wiederzuer-
langen, au¼ernatÄurlich bei kÄorperlichen EinschrÄankungen. Dies wurde wieder
und wieder beobachtet. Auf diesem faszinierendenGebiet ist sicher noch vie-
les zu erforschen, besonders,wenn es um die Suche nach besserenWegenzur
Weiterentwicklung unsererTelegra¯e-FÄahigkeiten geht.

Die alten Beruftselegra¯sten, die noch von Papierstreifen ablesenmu¼ten,
lernten (wenn Äuberhaupt) seltenCW so,wie wir esheute tun, sondernsieerlern-
ten den visuellen Eindruck der Buchstaben und Worte auf den Papierstreifen.
Beim Ablesen dieser Streifen spielt noch ein anderer Aspekt eine Rolle: es ist
mehr, als ob man gedruckten Text liest, wo man jeden Buchstaben im Gesamt-
zusammenhangvor Augen hat und nicht lediglich mit einer Aufeinanderfolge
von Zeichen konfrontiert ist.

Ein Funker, der gewohnt war, im 35{40 WpM-Bereich zu arbeiten, war ein-
mal fÄunf Jahre lang nicht tÄatig. Als er sich erneut hinsetzte und CW hÄorte,
konnte er geradeeinmal mit 15 WpM mitschreiben. Sein Kommentar:

"
Das ist

ja unglaublich!\ Am Mittag desselben Tageswar er bereits bei 24 WpM und
spÄater am Nachmittag hatte er sein altes Tempo wiedererlangt { nach nur we-
nigen Stunden ÄUbung.

"
Man kann doch ganz schÄon einrosten,\ meinte er.
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Kapitel 14

Das Ohr

Mit \Ohr" meinen wir hier das gesamte H Äor- und Tonerk ennungs-
System, ein komplexes und ra±niertes System des Erfassens und In-
terpretierens von dem, was wir hÄoren: H Äor-Organ, Nerv enbahnen und
Gehirn.

DasOhr kann TÄonein einemsehrgro¼enBereich unterschiedlicher Lautst Äar-
ke empfangen,aber die grÄo¼teEmp¯ndlic hkeit und das besteUnterscheidungs-
vermÄogenhat es bei geringer Lautst Äarke. Wenn man den LautstÄarke-Reglerso
einstellt, da¼das Signal geradenoch klar lesbar ist, schont das die Ohren und
verbessertderen LeistungsvermÄogen.Das Ohr stellt sich dabei auf die jeweilige
LautstÄarke ein.

Die Frequenz eines CW-Signals

Das Ohr kann unterschiedliche Frequenzensehr genau auseinanderhalten.Nur
wenigeMenschen kÄonnen sich eine Tonfrequenzmerken (\absolute TonhÄohe"),
aber die meistenhaben keineSchwierigkeiten, verschiedenhoheTÄonevoneinan-
der zu unterscheiden. Kaum einer scheint richtig \F requenz-taub" zu sein. Die
Äubliche Frequenz eines CW-Signals liegt zwischen 500 und 1000 Hz. Manche
¯nden, da¼500 Hz die beste TonhÄohe ist, um ein Signal aus dem Rauschen
herauszulesen.

Diejenigenmit schwerenGehÄorschÄaden,die entwederbestimmte Frequenzen
gar nicht hÄoren kÄonnen oder die im Äublichen Tonbereich die Morsesignalenicht
erkennen, weil OhrgerÄausche das Erkennen der Pausen zwischen den Zeichen
verhindern, kÄonnen mitun ter in einem niedrigeren Frequenzbereich (z.B. 300{
400 Hz) besserzurechtkommen. Manchmal kann die Benutzung einesSummers
oder das Hinzumischen von 'wei¼em'Rauschen dazu fÄuhren, da¼sie das Signal
besserhÄoren. (Anmerkung: Beim Erlernen der Telegra¯e soll die Benutzung
einesSummersvermiedenwerden, da dieseram Anfang einesjeden Toneseine
zeitliche VerzÄogerungaufweist. Dies verzerrt das korrekte Timing der Zeichen.)

Die bei CW Äubliche schmale Bandbreite des Tones ist fÄur einige unange-
nehm und kann monoton und unbequem werden. Je schmaler die Bandbrei-
te, desto mehr fallen dieseProbleme ins Gewicht. Ein komplexeresKlangbild
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wird dagegenals angenehmerund weniger ermÄudend empfunden. Bei starken
ÄUberlagerungenfreilich wird eine hÄohere Bandbreite zur schlechteren Erkenn-
barkeit desSignalesfÄuhren.

Die Erk ennung der Ton-L Äange

Bei der Aufnahme einesRhythmuskann sich dasmenschlicheOhr innerhalb wei-
ter Bereicheauf die LÄangeder TÄoneeinstellen.UnsereFÄahigkeit, bei sehrkurzen
TÄonen die Dauer desToneseinzuschÄatzen, ist relativ schlecht, vielleicht wegen
des \Nach-Halls" der TÄone im Ultrakurzzeit-GedÄachtnis; dagegenkÄonnen wir
die Dauer von kurzen Pausenzwischen den TÄonen ganz gut erfassen.Vielleicht
hat deswegenseinerzeit das HÄoren der komplexen Muster von amerikanischem
Morsecode mit einem Ticker so gut funktioniert.

"
Wenn wir uns um die Pau-

sen kÄummern, sorgen die 'dazwischenliegenden'TÄone fÄur sich selbst.\ Einige
SchÄuler haben Schwierigkeiten, die Dits von den Dahs zu unterscheiden. (Das
normale VerhÄaltnis ist 1:3.) FÄur diesees ist am Anfang oft hilfreich, wenn man
die Dahs Äuberbetont und sie auf die Dauer von 4 Dits verlÄangert. Interessanter-
weisebesteht beim amerikanischen Morsecode die Tendenz,die Dahs kÄurzer als
drei Einheiten zu machen, im Gegensatzzu den etwas lÄangerenDahs von L und
Null. DieseErscheinung kÄonnte wiederum durch die Funktionsweiseder damals
eingesetztenTicker hervorgerufenworden sein.

Wir haben Grund anzunehmen,da¼die Wahrnehmung einer Zeitdauer im
Bewu¼tseinund im Unterbewu¼tseinauf unterschiedlicheWeisestatt¯ndet. Die-
seVermutung wird durch die Erfahrung derjenigenTelegra¯sten gestÄutzt, die in
der Lage sind, Morsesignalein einem Tempo zu lesen,bei dem der Unterschied
zwischenDits und Dahs nicht mehr bewu¼twahrgenommenwerdenkann. (siehe
Kapitel 10, S. 88).

Das Ohr kann oft auch bei schlechter Sendequalit Äat den
Sinn erk ennen

Das Ohr ist bemerkenswert gut geeignet,auch in fÄurchterlich schlecht gegebe-
ner Morsetelegra¯e, wie sie leider oftmals auf den BÄandern zu hÄoren ist, noch
den Sinn zu erkennen.Es ist in dieserHinsicht ein nachsichtiges Organ: eskann
sich sehrschnell darauf einstellen,auch schlecht gegebenenMorsecode zu erken-
nen und die Botschaft mitzulesen { Morsecode, dessenvÄollige UnzulÄanglichkeit
sofort ins Auge ¯ele, wenn er auf einem Papierstreifen mitgeschrieben wÄurde.
Die LÄange von Tonsignalenkann innerhalb ziemlich weiter Grenzen trotzdem
noch als rhythmisches Muster erkannt werden. Ganz entscheidend sind dabei
die Pausen-AbstÄande innerhalb und zwischen den Buchstaben und zwischen
den Worten.

Manche Verzerrungender richtigen Proportionen von TÄonenund AbstÄanden
sind dabei wenigerunleserlich, als andere.Die Erkennbarkeit bleibt meist erhal-
ten, wenn die Dits im VerhÄaltnis zu den Dahs zu kurz ausfallen { andersherum
wird die Lesbarkeit schlechter, wenn die Dits in Relation zu lang werden und
zunehmendÄahnliche LÄange haben, wie die Dahs (so da¼die Verwechslungsge-
fahr steigt). Allerdings kann dasOhr in vielen FÄallen diesenMurks immer noch
lesen,wÄahrend automatische Erkennungssystemeschon lÄangst versagen.
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Das Ohr kann zwischen untersc hiedlic hen Signalen unter-
scheiden

Das gesundeOhr kann lernen, Signale voneinander zu unterscheiden, die sich
in der TonhÄohe nur sehr wenig unterscheiden. Bei den meisten Menschen kann
die Kombination aus Ohr und Gehirn eine Filterfunktion ausÄuben, die einer
Bandbreite von 50{100 Hz entspricht. Wenn jemand in der Lage ist, sich auf
ein Signal innerhalb einer Bandbreite von 50 Hz zu konzentrieren und einen
EmpfÄanger mit 3 kHz breitem Filter besitzt, bedeutet das, da¼er ein CW-
Signal hÄoren kann, das fast 18 dB unter der Rauschschwelle liegt. Wenn der
EmpfÄanger anstatt mit einem sehr schmalbandigen Filter mit einem 500 Hz-
Filter ausgestattet ist, erleichtert dies die Abstimmung erheblich und bietet
dem Ohr ein angenehmeresSignal an.

Ein extrem schmalbandiger Empfangs¯lter ist meist nur nÄotig, wenn esmit
den Empfangsbedingungenund StÄorungen richtig hart zur Sache geht, wobei
dann die Gefahr besteht, schon bei minimaler Frequenzabweichung das Signal
vÄollig zu verlieren. Es wurde verschiedentlich behauptet,

"
da¼dasOhr desFun-

kers,dasdarauf trainiert sei, unter sechs Schichten von mÄorderischem QRM ein
Signal herauszu¯schen, der besteFilter der Welt sei.\

Kopfh Äorer sind besser als Lautsprec her

Im Vergleich mit einem Lautsprecher verdoppeln KopfhÄorer sehr e±zient die
StÄarke des gehÄorten Signales.Die Polster der KopfhÄorer schirmen gegenStÄor-
gerÄausche von au¼enab und erleichtern so die Konzentration auf das gehÄorte
Signal. Das Signal-Rausch-VerhÄaltnis kann verbessertwerden, indem die Pha-
senlageumgekehrt wird: wenn die Phaseder Schallwellen auf einem der HÄorer
um 180Grad verschobenausgegebenwird, neigt dasGehirn dazu,StÄorgerÄausche
von selbst auszublenden.OhrstÄopsel zur GerÄauschdÄammung kÄonnen zusÄatzlich
zu KopfhÄorern und/o der Empfangs¯ltern NebengerÄausche reduzieren.
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Kapitel 15

Das Timing

Das Timing ist das Herz des Morseco des

Das Timing ist das Herz des Morsecodes: es gibt keine Art der Telegra-
¯e, die ohne Timing auskommt. Gute VerstÄandlichkeit hÄangt von den richtigen
VerhÄaltnissenvon TÄonenund Pausenab. Es ist zwar so,da¼manche Verzerrun-
gen weniger unverstÄandlich sind, als andere und da¼man lernen kann, diesen
Kram zu lesen{ aber ist das gerechtfertigt?

Die Verantwortung fÄur das Timing der Zeichen tr Äagt ausschlie¼lich der Ab-
sender der Nachricht. Aus diesem Grund mu¼vom allerersten Mal an, wenn
der SchÄuler mit einer Handtaste zu Äuben beginnt, die Aufmerksamkeit auf das
sorgfÄaltige Timing gerichtet werden.Dasgilt besondersfÄur die Handtasten, aber
auch fÄur die meisten anderen Tasten. Dies ist einer der GrÄunde, warum man-
che gute Lehrer die SchÄuler dazu anhalten, am Anfang ausschlie¼lich mit einer
Morse-Tastatur zu arbeiten. Heute sind sich die meisten Lehrer darÄuber einig,
da¼man dem SchÄuler gegenÄuber das Problem desTimings lieber gar nicht wei-
ter erwÄahnen sollte, bis dieserden Klangcharakter von Buchstaben und Zi®ern
so gut erfa¼that, da¼er dieseohne Anstrengung erkennenkann.

Manche Ausbilder empfehlen,da¼man, anstatt die Zeichen mit 'Dits' und
'Dahs' auszudrÄucken, auf solche Mittel der LÄangen-Beschreibung vÄollig verzich-
ten und nur intuitiv durch dengehÄorten Klang lernen sollte. Andererseitshatten
in frÄuheren Jahren, als es noch keine Keyer und Tastaturen gab, manche aus-
gezeichnete Lehrer die SchÄuler von Anfang an das prÄaziseTiming gelehrt. Das
akkurate Timing ist unverzichtbar, aber die Aufmerksamkeit dafÄur darf denLer-
nenden niemals von der Erkennung des individuellen Klangbildes der Zeichen
ablenken: es darf nicht dazu fÄuhren, da¼er den charakteristischen Rhythmus
verkennt, weil er versucht, die Bestandteile der Zeichen zu analysieren.

Die Grundeinheiten des Morseco des

Die grundlegendeStruktureinheit des Code-Timings ist das Baud { die Dauer
eines Dits (oder \Punktes"), die im Folgenden mit 1 fÄur den \Ein"-Zustand
bezeichnet wird, und die gleich lang ist, wie die 0 { die Dauer einer Pause,der
\Aus"-Zustand. Das zum Dit grundlegendunterschiedliche Signal ist das Dah,
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daseine Dauer von 3 Einheiten (111) hat. Um Dit oder Dah Äuberhaupt erkenn-
bar zu machen, mu¼ganz o®ensichtlich jeweils davor und dahinter eine Pause
von mindestenseiner Einheit (0) stehen:dies ist der normale Abstand zwischen
je zwei Elementen eines Zeichens. Der Abstand zwischen zwei Zeichen eines
Wortes (oder einer Gruppe) betrÄagt 3 Einheiten (000), und zwischen Worten
(oder Gruppen) sieben Einheiten (0000000).

Interpunktionszeichen folgen normalerweisedem letzten Wort einesSatzes
mit nur einem Zeichen-Zwischenraum Abstand (000). DieseZeit-Bausteine von
\Signal an" (kurz oder lang) und \Signal aus" bilden die Muster oder Rhyth-
men, anhand derer wir die ZeichenauseinanderhaltenkÄonnen.Wir mÄussendiese
Muster heraushÄoren,siewahrnehmenund fÄuhlen, und daskÄonnenwir am besten
lernen, indem wir exakten Morsecode anhÄoren. In der praktischen Anwendung
weichen die Telegra¯sten oft etwas von diesenStandards ab: wegender Beto-
nung der Zeichen oder wegender Äau¼erenBedingungenbei der Kommunikation,
aber eskommen auch unbewu¼teindividuelle Variationen vor.

Die relativ e Dauer der Zeichen und die Pausen sind ent-
scheidend

Wenn wir mit dem Ohr einen Rhythmus erfassen, ist die genaue Zeitdauer
der Zeichen weitgehend unwichtig. Wenn die lÄangerenSignale (Dahs) deutlich
lÄanger,als die kÄurzeren(Dits) sind, ist dasOhr bereits zufriedenund kann diese
voneinanderunterscheiden. WÄahrend sich die Zeitdauer eineskurzen Tonesnur
sehr schlecht schÄatzen lÄa¼t,kÄonnen wir die relative Dauer einer kurzen Pause
zwischen zwei TÄonen viel bessererfassen.

Dies kommt in der gelegentlich gehÄorten Feststellung zum Ausdruck, da¼,

"
wenn man sich um die Pausen bemÄuht, sich die dazwischenliegendenTÄone

um sich selbst kÄummern.\ [siehe auch S. 115] Die Pausen, die Stilleperioden
zwischen Teilen einesZeichens,zwischen Zeichen einesWortes oder einer Grup-
pe und zwischen den Worten sind ma¼geblich fÄur die gute Lesbarkeit unserer
ÄUbertragung. Schlampig oder hastig gegebenenMorsecode hÄoren und verstehen
zu mÄussenkann grauenhaft sein. Jenseitseiner bestimmten Geschwindigkeits-
grenzeneigt der mentale \Nachhall" der TÄone,die Pausendazwischen zu fÄullen
und derenbewu¼tesWahrnehmenunmÄoglich zu machen. (Beim Amerikanischen
Morsecode gibt esdrei verschieden lange Striche, einer jeweils doppelt so lang,
wie der nÄachstkÄurzere { ein Unterschied, der unter nahezu allen Bedingungen
klar hÄorbar ist. Zur Wiedergabe der Zeichen wurde damals ein Ticker benutzt,
der keine Tonfrequenz,sondern am Beginn des jeweiligen Signaleseinen Klic k
produzierte und am Ende einen anders klingenden Klic k. Aus den oben auf-
gefÄuhrten GrÄunden konnte im praktischen Betrieb vielfach die relative Dauer
der Striche verkÄurzt werden,ohneda¼davon die Lesbarkeit beeintr Äachtigt wur-
de. Dasselbe traf auch auf die VerkÄurzung der Pausen-LÄangenzu.)

Elektronische Morse-ÄUbersetzungsgerÄate, die das empfangeneTonsignal in
Druckbuchstaben umwandeln, versagen,wenn in schlechter Qualit Äat gesendet
wird oder starke StÄorungenauftreten. Das menschliche Ohr und Gehirn kÄonnen
schlechten Morsecode viel besserals jede Maschine lesen. Wir kÄonnen unser
\Ohr" darauf trainieren, bei ÄUberlagerungenund Rauschen und ganz beson-
ders bei Fading auch sehr schwache SignaleherauszuhÄoren und zu lesen.(siehe
Kapitel 11, S. 95 und Kapitel 14, S. 115)
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Unregelm Äa¼igesTiming

Von den ersten AnfÄangen an, als sich die Kunst der Telegra¯e zu verbreiten
begann, ¯el die Individualit Äat der Telegra¯sten auf. Durch kleine Eigenheiten
beim Geben konnte der Absender identi¯ziert werden, so wie esStimmqualit Äat
und Redestil beim Sprechen auch ermÄoglichen. Dies waren meist nur unbedeu-
tende Abweichungen, die die leichte Lesbarkeit nicht beeintr Äachtigten. Aber es
waren Dinge, die mit Timing und Rhythmus zu tun hatten. Wir hÄoren diesauch
heute auf den CW-BÄandern bei Funkern, die noch Handtasten benutzen, sowie
esfrÄuher alle Telegra¯sten getan haben.

Viele Funker sind stolz auf ihre eigeneGebeweise,doch birgt diesdie Gefahr,
da¼manche sich als eine Art Erkennungszeichen absichtlich einen individuel-
len Sendestil angewÄohnen. Wenn dieseVerzerrungeneinen bestimmten Punkt
Äuberschreiten und zur Gewohnheit werden, leidet darunter die VerstÄandlichkeit.
Wir hÄoren heutzutageeinigedieserFunker auf den BÄandern. Siescheinenselbst
nicht zu merken oder wollen esnicht merken, welche Schwierigkeiten sieanderen
damit bereiten. Mit dem Aufkommen des \Double-Speed Key", auch \Sides-
wiper" genannt und der \Lause-Taste", die beide durch SeitwÄartsbewegungen
bedient werden, entstand eine Menge neuer eigent Äumlicher Gebeweisen. Die-
se horizontale anstelle von vertikaler Bewegung hilft bei einigen Arten von
ErmÄudungserscheinungen, aber durch diese Art des Tastens entwickelte sich
ein besondererBewegungsablauf,der verÄanderte Timing-Muster zur Folge hat.
Im Ergebnis ist mitun ter die Lesbarkeit stark erschwert.

Die Benutzung von \Bugs", halbautomatischen Tasten (die bekannteste da-
von ist die \Vibroplex"), die schnell sehr populÄar wurden, fÄuhrt ebenfalls zu
verschiedenenpersÄonlichen Eigenheiten, wenn der Telegra¯st nicht aufpa¼t.

Die \Swings"

Eine der interessantestenEntwicklungen, wasdasgestÄorte Timing angeht, waren
die sogenannten \Swings" [dt. am ehesten\Schwing-Rhythmen"]. Der Swing
beruht auf einer VerÄanderung des normalen Sende-Rhythmus, die manchmal
als verÄanderte oder fehlendeSymmetrie beschrieben wurde: eine spezielle Art,
die Morsezeichenzu formen. Swingsentwickelten sich hauptsÄachlich bei Marine-
Funkern, einerengzusammenarbeitendenGruppevon Leuten, die gro¼eMengen
sehrspezialisierter Nachrichten zu Äubermitteln hatten. Davon leiteten sich dann
die Bezeichnungen \Banana boat swing", \Lak e Erie swing", \Cuban swing"
usw. ab.

Die Funker der gro¼enUnited Fruit Company waren besondersdafÄur be-
kannt. Einige behaupteten, da¼sich die Swings in den Tagen der alten LÄosch-
funken-Senderentwickelt haben, derenSignal sich ziemlich wie RauschenanhÄor-
te, und das dadurch bei starkem Hintergrundrauschen besserzu erkennenwar.
Das Grundprinzip des\Seefahrer-Swing" war, die Pausenzwischen Buchstaben
Äuberzubetonen, wenn auf einen Buchstaben, der auf Dah endete ein weiterer
mit einemDah als erstemZeichen folgte, und genauso,wenn nach einemDit als
letztem Element der folgendeBuchstabe ebenfalls mit einem Dit begann. Der
Abstand vor und nach einem E innerhalb einesWortes wurde der besserenEr-
kennbarkeit wegenetwas verlÄangert. Um die Lesbarkeit zu verbessern,wurden
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auch oft die Dah-LÄangen Äuberbetont: das erste Dah desBuchstabens C wurde
generell leicht in die LÄangegezogen.

Auch andere individuelle RhythmusverÄanderungenwaren allgemein Äublich,
wie etwa die VerlÄangerungdeszweiten Dahs in \Q" (die wir auch heute noch oft
im Funk hÄoren.) Um Verwechslungen bei dem am Golf von Mexiko typischen
starken Rauschen zu vermeiden, modi¯zierten die dortigen K Äustenfunkstellen
das Sendenihrer Rufzeichen: das P von WPA wurde mit langen Dahs gege-
ben, wÄahrend die Pausezwischen A und X bei WAX betont und die Dahs des
X verlÄangert wurden. Auf diese Weise wurde die Erkennung der Rufzeichen
deutlich erleichtert. In spÄateren Jahren stellte man beim Marinefunkverkehr
auf LÄangstwelle fest, da¼solche SwingsfÄur die Lesbarkeit bei den in diesemFre-
quenzbereich meist schlecht hÄorbarenSignalenerforderlich waren.Einige sagten,
der \Banana boat swing" leite sich vom Rufzeichen KFUC ab, dem allgemeinen
Identi¯zierungssignal aller Schi®eder United Fruit Company. Andere vermute-
ten, da¼die Rollbewegungder Schi®ebei der Entstehung diesesTastrhythmus
mitv erantwortlic h sei. Der Name \Cuban swing" oder \Latin swing" kam von
der Art, wie die meisten kubanischen und mexikanischen Funker die Worte an-
einanderreihten. Manchmal mu¼das vorsÄatzlich gemacht worden sein { nur um
etwasIndividuelles zu bieten { z.B. eineruckeligeGabe von H P C S 4 5 Y Q; die
leichte VerlÄangerungeine Dahs in J oder I und andere\lustige" kleine Scherze.
Aber dieseDinge machten eben den Empfang fÄur andereFunker schwierig.

Im FrÄuhjahr 1936entschied Chef der Kommunikationsabteilung der Eastern
Air Lines (EAL), einen eigenenEAL-Swing fÄur seineFunker zu entwickeln. Er
stellte sich vor, dazu einen Bug so zu modi¯zieren, da¼der feste Dit-Kon takt
einenZentimeter nach vorn versetzt wird. Das erzeugteeinenneuartigen Swing,
den noch niemand je zuvor gehÄort hatte. Die Funker mochten dies aber nicht
und verlagerten den Dit-Kon takt bald wieder an die alte Stelle, aber unbewu¼t
hatte es doch einen Ein°u¼ auf ihre kÄunftige Gebeweise.Durch diesenspeziel-
len Rhythmus, mit dem die neuenFunker der EAL ausgebildetwurden, konnten
Marinefunker anderer Nationen diese ÄUbertragungen anfangsfast nicht verste-
hen.

DieseSorte von Eigenarten wurde im Laufe der Jahre auch in anderenWelt-
teilen beobachtet. Sie mÄu¼tendaher ebenfalls als \Swings" bezeichnet werden.
Die frÄuheste ErwÄahnung der Swings ¯ndet sich in den \Radio News" vom De-
zember 1921,Seite565:

"
Der amerikanischeFunker (Berufsfunker und Seefunk)

kritisiert die Kultivierung eines phantasievollen oder exzentrischenSendestils,
der fÄur clever und originell gehaltenwird, der aber dem EmpfÄanger viel mehr
Anstrengungbeim HÄoren abverlangt. Er bringt SprÄunge beim Geben von H, P,
C, 3, 4, 5, Y und Q und macht einen der Striche von J, 1 u.Äa. ein StÄuckchen
lÄanger, als die Äubrigen.. . Ein komplizierter Swing { der Versuch, 'lustig' zu
erscheinen.{ Denken Sie an die arme Empfangsstation!\
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Kapitel 16

Andere Metho den

PS's und Morse-T astaturen zum Selbststudium

FÄur das autodidaktische Lernen gibt esnichts besseres,als einen Computer
oder eine Morsetastatur, wo der Student einen Knopf drÄuckt und so oft, wie er
will, das entsprechende Zeichen und dessenRhythmus hÄort (und das Zeichen
gedruckt sehen kann, falls er einen Bildschirm hat). Manche Ausbilder (wie
etwa Gary Bold) sind der Meinung, da¼das Lernen am PC dem Einzel- oder
Klassenunterricht Äuberlegenist.

² Die vom PC gegebenenSignalesind beliebigoft reproduzierbar und immer
absolut perfekt.

² Der PC ist verfÄugbar, wann immer der SchÄuler Äuben mÄochte.

² Die meisten Computer-Lehrprogramme lassensich an die speziellen Be-
dÄurfnisse desjeweiligen SchÄulers anpassen.

² Der PC ist unpersÄonlich und esgibt fÄur den SchÄuler nie einen Anla¼zur
Verlegenheit{ ein GefÄuhl, das in Anwesenheitvon MitschÄulern oder Aus-
bilder oftmals fÄur ein e®ektivesLernen hinderlich ist.

² Ein Computerprogramm kann sowohl eine ausgezeichnete Einf Äuhrung in
die Morsetelegra¯e bieten als auch ein Trainingswerkzeug sein, um die
eigenenFÄahigkeiten bis zu jedem gewÄunschten Grad zu steigern.

Viele CW-Computerprogramme sind exzellen t

Sieheauch Kapitel 18, S. 127. Die meisten entsprechendenComputerprogram-
me gibt es fÄur IBM-k ompatible PC's, aber es gibt auch einige Programme
fÄur Commodore- und Apple-Rechner. Diese Programme verfÄugen Äuber unter-
schiedlichen Funktionsumfang und verschiedeneGestaltung, je nach Erfahrung,
pÄadagogischemGeschick und Einfallsreichtum desProgrammierers.Viele dieser
Programme bieten die MÄoglichkeit, einen Transceiver1 an den Computer anzu-
schlie¼enund diesenso als Morse-Tastatur zu benutzen. Einige analysierendie
Eingaben desAnwendersund geben eine Beurteilung seinerFertigkeiten.

1 [Transceiver = \F unkgerÄat": ein Kunst wort, das aus der Zusammenziehung von \T rans-
mitter" (Sender) und \Receiv er" (Empf Äanger) entstanden ist.]
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Einer der wesentlichen Aspekte fÄur e±zientes Lernen ist, inwieweit das Pro-
gramm an den SchÄuler anpa¼barist und wieviel UnterstÄutzung esihm gibt. Wie
vielfÄaltig sind die EinstellmÄoglichkeiten des Programms? Kann es die Gebe-
FÄahigkeiten und das korrekte Timing ÄuberprÄufen? Eines der interaktiv en Pro-
gramme(von Gary Bold) beginnt bei einemneuenSchÄuler damit, ihn ein Zeichen
hÄoren und dann den entsprechendenBuchstaben auf der Tastatur eingeben zu
lassen. Wenn der Buchstabe richtig erkannt ist, wird er auf dem Bildschirm
angezeigt.Wenn er aber falsch ist, wird nichts angezeigtund der Buchstabe so-
langewiederholt, bis der SchÄuler ihn korrekt identi¯zieren kann. Dies wird dann
jeweils mehrfach wiederholt, bis ein neuer Buchstabe ins Spiel gebracht wird.
Wenn die Eingabe der Antwort zu lange dauert, wiederholt das Programm den
Buchstaben von selbst (und kann ihn dann bei Bedarf auch anzeigen),bis es
schneller geht.

Nachdem eine (vom SchÄuler vorgegebene Anzahl) neuer Buchstaben ein-
gefÄuhrt wurde, werden diese in zufÄalliger Reihenfolge geÄubt, und, wenn einer
davon nicht erkannt wird, diesersolangewiederholt, bis der SchÄuler ihn korrekt
erkennenkann. Das MengenverhÄaltnis der Buchstaben bei dieserZufallsreihen-
folge wird vom Programm ra±niert gesteuert, je nachdem, welche Buchstaben
am hÄau¯gsten falsch erkannt wurden, und das geht solange,bis die Fehlerrate
deutlich absinkt. Nachdem die grundlegendeLern- und Erkennungsphasege-
scha®t ist, bieten viele PC-Programme einen gro¼enUmfang an verschiedenem
ÄUbungsmaterial. Computerprogramme sind sehr vielseitige Werkzeuge,die es
ermÄoglichen, rasche Fortschritte beim Lernen und ÄUben zumachen, weil sie auf
die individuellen BedÄurfnisse des Anwenderseingestellt werden kÄonnen. Auch
reine Morse-Tastaturen bieten einiges von diesem Funktionsumfang, je nach
Funktionsweise und Programmierung. Es gibt auch kleine Computer im We-
stentaschenformat, die nur fÄur HÄorÄubungen gedacht sind.

Mit dem H Äoren der Morsetelegra¯e aufw achsen

Der Oldtimer George Hart, W1NJM, ist einer von denen, die den Morsecode
anfangs,wie er sagt, durch \Osmose" gelernt haben { in seinemFall von seinem
Äalteren Bruder, der Funkamateur war. Er hatte ihm immer nur beim Funken
zugehÄort, ohne jemals die Absicht zu haben, dies ebenfalls zu lernen oder eine
Lizenz zu erwerben. Auf dieseWeise lernte er die hÄau¯gsten Buchstaben und
den Ablauf einer CW-Verbindung, bis er eines Tagesmerkte, da¼er sich mit
der Morsetelegra¯e tatsÄachlich verstÄandigen konnte. Von da an war er davon
gefangen!Er schrieb spÄater:

"
Ich wurde praktisch mit einer Morsetaste in der

Hand geboren und so war CW fÄur mich genausonatÄurlich, wie gesprochene
Sprache.\

Lernen, in dem man Schnell-T elegra¯e hÄort

Ein paar Funkamateure vergangenerJahre sagten, sie hÄatten den Morsecode
\gelernt", indem sieden ÄUbertragungender Presse-NachrichtendienstezuhÄorten
(wahrscheinlich 35{54 WpM), die zu dieser Zeit Tag und Nacht zu empfangen
waren. (Meinten sie damit das anfÄangliche Erlernen der Telegra¯e oder das
HÄoren bei hohemTempo? Es ist nicht ganz klar, wie sie ihre ersten Schritte ge-
macht haben.) Sie behaupteten, da¼sie anfangshier und da einen Buchstaben
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lesenkonnten, dann kurze Worte und innerhalb von ein paar Monaten den gan-
zen Text. Diese Herangehensweisewird kaum sehr e±zient gewesensein { auf
die meisten von uns wÄurde sie wohl eher entmutigend wirken { und ihr Erfolg
hÄangt sehr stark von der Lerneinstellung und dem Enthusiasmus desBetre®en-
den ab. Wir erwÄahnensie hier nur, um zu zeigen,wasmit einer entsprechenden
Zielstrebigkeit erreicht werden kann.

Weitere ÄUb erlegungen zum Erreic hen hoher Geschwindig-
keiten

Mit denvielenmodernenComputerprogrammen,programmierbarenKeyboards,
Keyern und Bandrekordern haben wir verschiedene attraktiv e MÄoglichkeiten
zum ÄUben. So kann das Trainingsmaterial besseran unserer Erfordernisse an-
gepa¼twerden.Geradeauch im High-Speed-Bereich bietet sich die Farnsworth-
Methodean, um demGehirn Zeit zu geben, jedeseinzelneZeichenzu verarbeiten
und Worte zu identi¯zieren. Manche haben herausgefunden,da¼mit dieserMe-
thode, indem man eine Zeichengeschwindigkeit im 50{60 WpM-Bereich wÄahlt
und die anfangsverlÄangertenZeichen- und WortabstÄandeschritt weisereduziert,
der Erkennungsproze¼beschleunigt werden kann. (sieheS. 212)

Lernen im Schlaf

In der Vergangenheithat es eine ganzeAnzahl von Telegra¯sten gegeben, die
im verzweifelten Versuch, ihr Empfangstempo zu steigernversucht haben,neben
ihren FunkempfÄangern,Bandrekordern (oder im Fall der ÄUberland-Telegra¯sten
den Tickern) zu schlafen und mehrere Stunden oder die ganzeNacht Morsesi-
gnale in hohem Tempo zu hÄoren. Sie behaupteten, da¼sie so in Äuberraschend
kurzer Zeit ihre Geschwindigkeit deutlich steigern konnten. Der Erfolg dieses
Verfahrens wurde verschiedentlich angezweifelt, aber bei einigen Leuten funk-
tioniert esanscheinend.

Ein Funkamateur, der nach seinerAussage70 WpM lesenkonnte und immer
noch schneller werden wollte, hatte auf dieseWeise jahrelang jede Nacht CW
gehÄort. Bei manchen mag dashelfen,aber ich halte esfÄur fraglich, ob eswirklic h
e®ektiv ist und auch, ob man dabei einen erholsamenSchlaf hat. Interessanter-
weise lernte in den frÄuhen 1920'er Jahren eine Gruppe ÄArzte Morsetelegra¯e.
Ihre Ausbilder probierten mit ihnen dieseSchlaf-Lern-Methodeund stellten fest,
da¼siealle sofort aufwachten, wenn bei diesernÄachtlichen BerieselungdasWort
\Doktor" gesendetwurde. DiesesBeispiel zeigt, da¼auch hier irgendeine Art
unterbewu¼terSignalverarbeitung und entsprechender Reaktion statt¯ndet.

[Sieheauch im Anhang Äuber John F. Rhilinger, S. 245]

Eine anderer Vorschlag, der funktioniert

Wenn jemand zu mir kommt und fragt, wie er die 13 WpM fÄur die General-
Class-PrÄufung scha®enkann, gebe ich ihm diesenArb eitsplan:
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"
Du mu¼tjeden Tag gut gesendetenMorsecode hÄoren, ich empfehledazu die

W1AW CW Bulletins2. Diesewerdenmit 18 WpM gesendet.HÄore die erstenTa-
genur zu, nicht lÄanger,als eineMinute. Dann schalte den EmpfÄangeraus.Wenn
Du zuhÄorst, versuche, die Buchstaben herauszupicken, die Du verstehenkannst.
Schreibedie erstenTagenichts hin. Nach ein paar TagenverlÄangeredie HÄordauer
auf zwei Minuten und versuche, so viele Buchstaben, wie Du kannst, zu iden-
ti¯zieren { und schreibe immer noch nichts hin. Dann schalte den EmpfÄanger
aus. Wenn Du diese ÄUbung acht bis zehn Tage gemacht hast, geh wieder auf
eine Minute HÄor-Zeit, aber versuche jetzt, alles was Du erkennst mitzuschrei-
ben. La¼da, wo Du die Zeichen nicht erkannt hast, eine LÄucke frei. Schreibe
auf dieseWeiseeine Minute lang jeden erkannten Buchstaben auf und schalte
dann den EmpfÄanger ab. ErhÄohe nach ein paar Tagendie HÄorzeit auf zwei Mi-
nuten und schreibe immer noch allesmit, wasDu kriegen kannst. Nach etlichen
Tagen, einer Woche oder so wirst Du feststellen, da¼sich Dein Au®assungs-
vermÄogen deutlich verbessert hat, weil Deine Konzentration auf die Zeichen
zunimmt und Du wirst Äuberrascht sein, wieviel Du in dieserkurzen Zeitspanne
aufschreiben kannst. Von diesemPunkt an steigeredie tÄagliche ÄUbungszeit auf
3, 4, 5, 6 oder 7 Minuten. Wenn Du in der Lage bist, etwa 60% des Materials
desARRL-Bulletins mitzuschreiben, wirst Du dasPrÄufungstempo von 13 WpM
locker scha®en.DieseArb eitsweisehat bei einer MengeLeute gut funktioniert,
die zuvor 5 oder 10 WpM erreicht hatten und dann Schwierigkeiten hatten, ihr
Tempo weiter zu steigern. Diesesallgemeine ÄUbungsschema sollte auch bei vie-
len anderenhilfreich sein, die eine PrÄufung mit 20 WpM oder mehr ansteuern.\

McElro y's Lehrprogramm und seine Anmerkungen dazu

Obwohl das folgendenicht in die hier erÄorterte Kategorie fÄallt, mÄochte ich esan
dieserStelle wiedergeben:

In der QST3 vom November 1945,Seite115,stand eineAnnonce, in der Ted
McElroy's Firma anbot,

"
. . . kostenloseine komplette ÄUbungsanleitung(McEl-

roy's Morse-ÄUbungskurs)zu schicken,so da¼Sie selbstsehenkÄonnen, ob ihnen
das etwasnutzt.\ Diesesollte

"
alles enthalten, was er in 30 Jahren Telegra¯e-

Erfahrung gelernt hat.\
"
Vorausgesetzt,da¼eine durchschnittliche Person am

ersten Tag mehrere Stunden Äubt, dÄurfen wir behaupten,.. . da¼diesePerson be-
reits an diesem allerersten Tag in der Lage ist, Worte und SÄatze mit einem
Tempo von 20 WpM mitzuschreiben. Ted's genialer Trick ist, da¼er eine HÄalfte
des Alphabets genommenhat (die in Tabelle 1 abgedruckt ist) und damit ein
ÄUbungsband mit 20 WpM vorbereitet hat, das ohne Unterbrechung mindestens
eine Stunde lÄauft. Sie werden dabei nicht 20 Worte in einer Minute mitschrei-
ben kÄonnen, aber jeder Buchstabe, den Sie mitschreiben, wird Ihr Ohr mit vollen
20 WpM tre®enund die Pausenzwischenden Buchstaben werden im Laufe der
Zeit immer weiter verkÄurzt.\ Da Ted mit seinemHÄortempo aus nahezujedem
o±ziellen Morse-Wettbewerb als Sieger hervorging, wÄare es interessant, diese
Anleitung im Original zu sehen.Derzeit steht uns jedoch nur diesekurze Be-
schreibung zur VerfÄugung.

2 [W1A W ist die Sendestation am Hauptquartier der amerikanischen Amateurfunk-V ereini-
gung ARRL in Newington, Connecticut. Sie sendet wochentags mehrfach t Äaglich Nachrichten
und MorseÄubungen, die weltweit zu empfangen sind. Die Zeiten und Frequenzen werden im
Internet verÄo®entlic ht]

3 [QST: monatlic h erscheinende Mitgliederzeitsc hrift der ARRL]
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Kapitel 17

H Äau¯ge Fehler und was
man dagegen tun kann

Sowohl beim Senden als auch beim Empfangen werden manc hmal
Fehler gemacht.

Gute Telegra¯sten machen, wenn Äuberhaupt, beim Geben nur sehr wenige
Fehler, aber Aussetzer kommen unter verschiedenenerschwerendenBedingun-
gensowohl beim Geben als auch beim Empfang vor. Dies erfordert, da¼wir uns
die Buchstaben vergegenwÄartigen, die hÄau¯g falsch gegeben werden oder wegen
ungÄunstiger Empfangsbedingungengleich klingen:

² Punkt-Fehler { wennzuvieleoder zuwenigeDits gegebenoder vermeintlich
gehÄort werden: H/5, S/H, B/6, V/4, Z/7

² Wenn Anfangs- oder Schlu¼-Dits beim Geben vergessenoder beim Emp-
fang ÄuberhÄort werden.(EmpfÄangerseitigbesteht die Tendenz,wenigerDits
zu hÄoren, als wirklic h gesendetwerden): J/1, C/Y, P/J, Z/Q, W/J, W/P

² Andere Zeichen, die den AnfÄanger mitun ter verwirren, insbesondereF/L,
G/W, Y/Q, 6/5. Dies sind Fehler, die der AnfÄanger oder ÄUbende, wenn
er sie bemerkt, leicht vermeidenkann.

Spezielle Fehler, die hÄau¯g auftreten, zeigen uns, wo noch gezielte ÄUbung
notwendig ist. Wenn wir bei uns selbst eine Neigung erkennenzwei Buchstaben
zu verwechseln,kÄonnenwir diesebeseitigen,indem wir beideBuchstaben immer
abwechselnd hÄoren, bis ihr unterschiedlicher Rhythmus fÄur uns o®ensichtlich
wird.

Wenn wir unsere Mitschrift durchsehenund unsinnige oder o®ensichtlich
verpa¼teZeichen oder Worte ¯nden, kÄonnenwir diesoft unter Zuhilfenahmedes
Kontextes verbessern.(Das wird in der Regel bei Zahlen, zusammenhanglosen
Buchstaben oder Rufzeichen nicht mÄoglich sein, in diesemFall sind wir auf eine
Wiederholung durch denAbsenderangewiesen.)Der normale Ablauf, wennman
bemerkt hat, da¼einembeim Geben ein Fehler unterlaufen ist, geht in etwa so:
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² Anhalten, den Fehler durch ein \?" (oder durch acht Dits) kenntlich ma-
chen, das letzte richtige Wort wiederholen(besonders,wenn esein kurzes
Wort ist), und dann das falsch gegebeneWort wiederholenund dann wei-
ter.

² Beim normalen SchwÄatzchen ist das keine gro¼eSache: einfach eine kurze
Pausemachen und dann das falsch gegebeneWort nochmals senden.

² Wenn es ein langesWort ist, der Anfang oder die erste Silbe richtig ge-
sendet wurde und wenn klar ist, da¼der GesprÄachspartner es auch so
versteht: einfach einekurze Pausemachen und weiter geben { diesePause
wird ihn auf das Problem hinweisen.
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Kapitel 18

Computerprogramme und
TonbÄander zum Erlernen
und ÄUb en der
Morsetelegra¯e

Es ist immer etwasriskant, eineAu°istung der aktuelle verfÄugbarenBÄucher und
Lehrmaterialien zu versuchen. Diese Äandern sich mit der Zeit: einige werden
verbessert, ein paar werden schlechter, und manche verschwinden vollstÄandig
von der Bild° Äache. Vor diesem Hintergrund will ich im folgenden stellvertre-
tend fÄur viele andere einige der Programme au®Äuhren, die sich als gut und
nÄutzlich erwiesenhaben. Da es praktisch unmÄoglich ist, sÄamtliche Details je-
des dieser Programme hier zu beschreiben, kann es sich nur um einen gro-
ben ÄUberblick handeln. Tempo und TonhÄohe kÄonnen bei allen diesenProgram-
men variiert werden. Einige haben verschiedeneMÄoglichkeiten der Bildschirm-
ausgabe und der Druckersteuerungusw. und bieten dem Anwender vielfÄaltige
EinstellmÄoglichkeiten. Manche erlauben eine VerÄanderung der Geschwindigkeit
wÄahrend des Sendens.Alle benutzen den Lautsprecher des Computers zur To-
nausgabe. Die meisten Programme haben Hilfefunktionen fÄur den Anwender.
(\F reeware" bedeutet, da¼fÄur den Anwender au¼erdem Preis der Diskette an
sich keine Kosten entstehen. \Kommerziell" hei¼t, da¼das Programm selbst
kÄau°ich erworben werden mu¼.)Wenn nicht anders angegeben, sind alle diese
Programme fÄur IBM-k ompatible Computer ausgelegt.

Morse Univ ersit y

(War ein ausgezeichnetesLehrprogramm fÄur Commodore C-64 Computer zum
Preis von ca. 50$ mit dazugehÄorigem Handbuch. Es hat folgendeFunktionen:

² ein Lernprogramm

² ein ÄUbungsprogramm fÄur Pro¯s, die ihr Tempo erhÄohen wollen
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² eine Sende-Analysefunktion(ZeichenlÄangenund Pausen-Messung)

² ein 'HÄor-Spiel' zum HÄortraining unter Zeitdruck, und

² Eine Morse-Tastatur zum Geben, und um eigenesÄUbungsmaterial zu er-
stellen.

1. Das Erlernen desMorsealphabets erfolgt mit einer Farnsworth-Zeichenge-
schwindigkeit von 20 WpM mit jeweils drei SekundenPausezwischen den
Buchstaben.Es gibt 54Grund-Lektionen plus 7 zusÄatzliche Lektionen, um
gegebenenfallsdie deutschen, spanischen und schwedischen Sonderzeichen
zu lernen. Es wurde empfohlen,jeweils zwei 20-minÄutige ÄUbungssitzungen
jeden Tag zu machen, womit die meisten SchÄuler Spa¼am Lernen haben
und nach einem Monat eine schon ziemlich gute Empfangsgeschwindig-
keit von 20 WpM erreichen. Dazu bietet das Programm verschiedenste
EinstellmÄoglichkeiten.

2. Zum ÄUbenkÄonnenZufallsreihenfolgenvon Zeichenerzeugtwerdenmit vor-
gegebener Start- und Endgeschwindigkeit. Das Tempo (5{99 WpM), die
ÄUbungsdauer(bis zu einer Stunde), die Anzahl der vorkommendenBuch-
staben und Sonderzeichen (bis zu 45), die LÄangeder gesendetenGruppen
und die Pausendauerzwischen den Zeichen kÄonnen vorgegeben werden.

Nachtrag: Die Microsoft Windows-Versionvon \Morse University", dasmitt-
lerweile \Ham University" hei¼t(weil esauch die Vorbereitung fÄur die schriftli-
che PrÄufung umfa¼t),wird von Michael Crick verkauft: http://cric k.com/hamu.
Diese neue Version enthÄalt auch ein Morse-Spiel, das \P entode" hei¼tund an
\T etris" erinnert.

SuperMorse von Lee Murrah, WD5CID

DiesesProgramm, das aus mehreren integrierten Teilprogrammen besteht, be-
sitzt einen gro¼enFunktionsumfang. In der Lernphasewerden dem SchÄuler die
Morsezeichen beigebracht, eine Tempo-Steigerungs-PhaseenthÄalt eine Vielzahl
von ÄUbungstexten, eine Vertiefungs-Phaseerweitert das KÄonnen und die Ge-
schwindigkeit bis zu jedem gewÄunschten Grad, in einer Testphasewerden die
Gebe-FÄahigkeiten des SchÄulers gemessen,was mit den eingebauten oder vom
Benutzer selbst programmierten Bewertungsfunktionen geschehen kann. Eine
operative Phase erlaubt das ÄUben einer Funkverbindung. Alle Programmteile
erlauben die Interaktion mit dem Nutzer. (http://www.m urrah.com)

Morseman+ von Robin Gist, NE4L/ZF2PM

DiesesProgramm enthÄalt ein Lehr- und ein Trainings-Modul sowie umfÄangliche
Gebe-Tests.Ein interaktiv er Modus erfordert bestimmte Eingaben desSchÄulers.
In jedem dieserModule werden verschiedene ÄUbungsmethoden angeboten.
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GGTE Morse Tutor Gold

Version2.01fÄur IBM PC, XT, AT und kompatible (29.95$+ 4.00$Versand).11
Lektionen fÄur dasErlernen der Grundlagen, wobei jeweils die in der vorigenLek-
tion gelernten Zeichenwiederholt und einigeneueZeicheneingefÄuhrt werden.Ab
Lektion 12 werden zur HÄorÄubung Äuber einen Zufallsgenerator unbegrenzt viele
unterschiedliche QSO-Texte von jeweils 10 Minuten LÄange erzeugt. Anpa¼ba-
re Farnsworth-Geschwindigkeit und Gesamtgeschwindigkeit bis Äuber 50 WpM.
Die Firma Creative Labs hat Morse Tutor Gold getestet und bestÄatigt, da¼
das Programm mit allen Sound Blaster-kompatiblen Soundkarten funktioniert.
(http://www.ggte.com/m tgold.htm)

The Mill von James S. Farrior, W4F OK

Nach schon langer Entwicklungszeit durch JamesS. Farrior, W4FOK, liegt die
aktuelle Version MILL00a vor. Es ist unter den verfÄugbarenFreeware-Program-
men einzigartig, denn esbietet auf Wunsch desAnwenderssowohl Internationa-
len Morsecode als auch den alten amerikanischen Code. In die Algorithmen zur
Zeichenerzeugunghat Jim viel Arb eit investiert: der Klang desamerikanischen
Morsecodesist soperfekt, da¼sich die Oldtimer-T elegra¯stenan die alten Zeiten
erinnert fÄuhlten (im Gegensatzzum heute Äublichen Internationalen Morsecode).
Die Soundausgabe simuliert auch einen Ticker und es kann an den Computer
ein echter Telegrafen-Ticker angeschlossenwerden.

Es gibt einen Grundlagen-Lernabschnitt, eine Funktion, um jede vom An-
wendergewÄunschte Datei in CW zu sendenoder eigeneÄUbungsdateienzu erstel-
len. Das Programm erlaubt auch die direkte Steuerung einesTransceivers. Es
ist insgesamt sorgfÄaltig und elegant programmmiert und wird von Jim laufend
weiterentwickelt. Das Programm ist in QBASIC geschrieben und kann bezogen
werdenvon JamesS.Farrior, W4FOK, in 1332Harrison Point Trail, Fernandina
Beach, Florida 32034oder von Tony Smith, G4FAI, in 13 Morley Road, She-
ringham, Norfolk NR26 8JE England.(http://www.netmagic.net/users/w4fok)

Das \Morse Tutor"-Programm

DiesesProgramm ist das Ergebnis einer Äahnlichen Entwicklung fÄur das Lernen
von internationalem Morsecode von Gary E. J. Bold, ZL1AN, Professor und
langjÄahriger Telegra¯eausbilder in Neuseeland.Es besteht aus mehreren Teil-
programmen, ist in GW-BASIC geschrieben und kann durch den Anwenderein-
fach modi¯ziert werden. Wie die meisten anderenProgramme hat eseine gro¼e
Vielzahl von Funktionen. Die Lern-Funktion interagiert mit dem AnfÄanger, be-
wertet seineEingaben, analysiert Fehler und gibt entsprechendeHinweiseaus.
Zufallstext-Funktionen generierenÄUbungenauseiner wÄahlbaren Mengevon Zei-
chen oder aus Worten, die aus einer beliebigen Textdatei importiert werden
kÄonnen. Ein Sende-Programmgibt fÄur HÄor- oder Mitschreibe-ÄUbungen beliebi-
geASCII-Dateien als CW aus.Ein Keyboard-Programm sendetallesdirekt, was
auf der Tastatur getippt wird. Interessant ist ein Modul, das die SendequalitÄat
desSchÄulers analysiert.
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Es gibt viele Äahnliche Programme, die teils als Freeware, teils zum Kauf
angeboten werden.Manche PC-Programmierer haben fÄur sich selbsteigeneder-
artige Programme geschrieben, die auf ihre WÄunsche zugeschnitten waren. Et-
liche dieser Programme geben dem SchÄuler unmittelbar oder im Anschlu¼an
die jeweilige ÄUbung umfangreiche Hilfestellungen, die sich beim Lernen als au-
¼erordentlich wertvoll erwiesenhaben. Es gibt sogarProgramm-Versionen,mit
denender weiter fortgeschrittene SchÄuler ein regelrechtes QSO fÄuhren kann wie
im richtigen Funkverkehr. Die MÄoglichkeiten sind nahezu unbegrenzt. Schlie¼-
lich existieren einigeComputer-Programme und auch eigenstÄandigeGerÄate, die
MorseÄubertragungen in Klartext verwandeln. Da es sich aber eben doch um
Maschinen handelt, kÄonnen diesenur Signale entzi®ern, die in einer halbwegs
guten Qualit Äat und korrektem Timing gesendetwerden. Wer als SchÄuler Äuber
so ein Programm verfÄugt, kann damit die Qualit Äat seiner eigenenSendungen
ÄuberprÄufen. Als Ersatz fÄur die FÄahigkeiten von Ohr und Gehirn kÄonnen sie je-
doch nicht empfohlenwerden.

NuMorse von Tony Lacy, G4A UD

NuMorse Professional ist ein brandneuer Morsetrainer, der fÄur jeden etwas zu
bieten hat. SiekÄonnenunter verschiedenenKursen auswÄahlen und werdennach
einer ersten EinfÄuhrung in das Morsealphabet Schritt fÄur Schritt durch einen
sehrgut durchdachten ÄUbungskursgeleitet. NuMorse Pro biete auch einenKurs
an, der auf der Koch-Methode basiert! (sieheKapitel 29 S. 191)

A. Lacy, Llanoris, Llanerfyl, Welshpool, Powys. SY21 0EP United Kingdom.
(http://www.n u-ware.com)

TonbÄander zum Lernen und fÄur andere Zwecke

Die ARRL, verschiedeneFirmen und Privatpersonenhaben TonbÄander fÄur Kas-
settenrekorder erstellt, die fÄur das CW-Lernen bis in den Bereich oberhalb von
20 WpM gedacht sind. In der Vergangenheitwurden mitun ter auch Lochstreifen
ausPapier fÄur Schnelltelegra¯e-Sendungund Empfang angeboten. Einige dieser
BÄander sind von ausgezeichneter, manche leider auch von schlechter Qualit Äat.
Die BÄander der ARRL gehÄoren zur ersten Kategorie.

Die Twin Oaks Associates (eine Gruppe von professionellenPsychologen)
bietet ebenfalls Morse-Trainingskurse an. In drei Kursen, die jeweils aus Kas-
setten und Anleitungsbuch bestehen,wird die Betonung auf das Lernen durch
HÄoren gelegt, wobei im Geiste oder verbal das GehÄorte vergegenwÄartigt und so
erkannt wird. Kursteil 1, das Alphabet, geht im Tempo bis etwas Äuber 5 WpM:

"
ÄUben Sie, indem siezu Anfang nur zuhÄoren, ohneirgend etwasaufzuschrei-

ben oder dasBand zurÄuckzuspulen.Auf Seite1 wird Ihnen jedesZeichen vorge-
spielt und Siesollenesruckartig erkennenkÄonnen.Diessoll die Zusammenarbeit
von Ohr und Gehirn trainieren, ohne dabei durch Schreiben abgelenkt zu wer-
den. Wenn Sie das Material vom ersten Band gut im Gri® haben, nehmen Sie
sich das zweite vor usw., bis Sie alle sechs BÄander gescha®t haben. Das erste
Band beinhaltet nur Buchstaben aus maximal zwei TÄonen, nÄamlich E T I A
M und N. In jedem weiteren Band werden neueZeichen eingefÄuhrt, die jeweils
einen Ton mehr besitzen,bis hin zum fÄunften Band, das dann auch die Zi®ern
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und Interpunktionszeichen enthÄalt.\ Die Lerndauer sollte 30 Minuten pro Tag
betragen. In der mitgelieferten Lernbeschreibung werden die angewandten Me-
thoden und zugrundeliegendenTheorien im Detail erlÄautert. Die beiden dann
folgendenKursteile bringen den SchÄuler auf ein Tempo von Äuber 13 bzw. Äuber
20 WpM.

Wie in Kapitel 25, S. 169, beschrieben, waren in der Vergangenheitdie In-
structograph Company und die Teleplex Company die bekanntesten Herstel-
ler von Loch- und Tin tenstreifen-GerÄaten fÄur die Telegra¯eausbildung { ihre
Produkte wurden in der Ausbildung von Berufs- und Amateurfunkern glei-
cherma¼enbenutzt. Die GebrÄauchlichsten waren der Boehm-Tintenschreiber
und die Kleinschmidt-Lo chstreifen-Maschine [Abb. S. 277]. Wir erwÄahnen sie
hier, weil sie auch zu Ausbildungs- und ÄUbungszwecken eingesetztwurden { ihr
hauptsÄachlichesAnwendungsgebietlag allerdings in der kommerziellenSchnell-
telegra¯e.

ÄAhnliche Systemewurden wÄahrend deszweiten Weltkrieges von Ted McEl-
roy's Firma hergestellt.Dabei mu¼teder Funker dasBand beschreiben, indem er
den Nachrichtentext mit einer Schreibmaschinen-Tastatur oder einemspeziellen
3-Tasten-GerÄat eingab. Die ÄUbertragungsgeschwindigkeit mit solchen BÄandern
konnte bei guten Bedingungen mehrere hundert Worte pro Minute erreichen.
EmpfÄangerseitig wurden die Signale auf einem Papierband aufgezeichnet. Der
empfangendeFunker war darauf trainiert, die BÄander Wort- oder Gruppen-
weisezu lesen, so, wie es bei normalem gedrucktem Text auch erfolgt. Er las
also nach der Aufzeichnung dasBand in angenehmenTempo mit dem Auge ab,
Äubersetztesimultan den Text und schrieb diesenauf einer Schreibmaschine mit
(sieheS. 260). Dabei scheinen Geschwindigkeiten von 60{70 WpM Äublich gewe-
senzu sein. McElroy entwickelte und vertrieb zu seinenGerÄaten entsprechende
ÄUbungsmaterialien, mit denenderartige FÄahigkeiten erlernt werden konnten.
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Teil I I

ÄUb er den Morseco de
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Eine kurze Geschichte der
Morsetelegra¯e { Teil I

Es wÄare sehr interessant, die GedankengÄangebei der Entwicklung desursprÄung-
lichen Morsecodes zu kennen. Diese wurde sicher zu einem wesentlichen Teil
durch die technischen EinschrÄankungenbestimmt, die die elektromechanischen
Sende-und Empfangsapparaturenmit sich brachten. Wie uns die alten ÄUberlie-
ferungenberichten, wurde bereits in vorchristlic her Zeit re°ektiertes Sonnenlicht
(Heliographie) am Tageund Lampen, Fackeln oder andereLeuchten desNachts
benutzt, um einfache Signalezu Äubermitteln. Um dasJahr 1700(und besonders
im 19. Jahrhundert) wurden verschiedeneals Semaphorebezeichneten Winker-
Signalsystemeersonnenund in Europa aber auch anderswo in gro¼emUmfang
eingesetzt.DieseÄubertrugen einenalphabetischen Code, der durch verschiedene
Stellungen von zwei oder mehr Signal-Armen oder Licht-VerschlÄussengebildet
wurde. Die einzelnenSemaphoremu¼tendazu jeweils in Sichtweite angeordnet
sein. (Manche setzten Lichtzeichen ein und konnten so auch nachts arbeiten.)

Alle dieseSysteme(die oftmals Fernrohre zur Beobachtung der benachbar-
ten Stationen besa¼en)waren dem Wetter und den Sichtbedingungenausgelie-
fert. SiebenÄotigten zum Empfang einer Nachricht mindestenszwei Leute: einen,
der die Sendestationbeobachtete und einen, der die Nachricht aufschrieb. Da,
wo gro¼eStrecken (von z.T. Äuber 100 Meilen) ÄuberbrÄuckt werden mu¼ten,wa-
ren in einer Kette viele Relais-Stationen installiert. Diese SystemeÄubertrugen
symbolische Kurznachrichten oder buchstabenweiseganzeWorte mit optischen
Zeichen. Einige wenigeelektrische und elektromechanischeSystemewurden ent-
wickelt, die Symbole fÄur die einzelnenBuchstaben Äubertrugen. Morse's System
war nicht daserste,dasElektrizit Äat benutzte. WÄahrend desfrÄuhen 19. Jahrhun-
derts wurden unterschiedliche elektrische und sogarelektro-chemische Systeme
erfunden und genutzt, die das Sichtweiten-Problem und die AbhÄangigkeit von
den Wetterbedingungenumgingen. Einige davon waren sehr einfallsreich kon-
struiert, aber sie waren mÄuhselig zu bedienenund zu warten, ziemlich langsam
und stÄoranfÄallig.

Samuel F. B. Morse's GenialitÄat bestand darin, ein einfacheselektromecha-
nischesSystemmit einer Art \linearem" Code zu kombinieren. Er sah in dieser
Kombination den SchlÄusselzur Entwicklung eineswirklic h praktisch zu handha-
bendentelegra¯schen Systems.Damit konnten die Sende-und EmpfangsgerÄate
im Aufbau relativ einfach sein und waren so weniger anfÄallig fÄur StÄorungen.
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Der originale Morseco de

Morse erdachte im Jahr 1832ein erstesCode-ÄUbersetzungssystem,dasauszwei
wesentlichen Teilen bestand:

1. einem WÄorter- oder Code-Buch zum ÄUbersetzenvom und ins Englische,
in dem jedem englischen Wort eine Zahl zugeordnet war (um bei Bedarf
Eigennamen und ungebrÄauchliche Worte buchstabieren zu kÄonnen, war
auch jedem Buchstaben eine Zahl zugeteilt) und

2. einem Code-Symbol fÄur jede Zahl von 0 bis 9.

Der Absender wÄurde also jedesWort in die entsprechende Zahl Äubersetzen
und die Zahl senden,worauf der EmpfÄanger diesemit Hilfe des WÄorterbuches
wieder in das englische Wort zurÄuckverwandeln sollte. Bei der Festlegung der
Symbole fÄur die Zi®ernscheint Morseaufgefallenzu sein,da¼der EmpfÄangermit
dem Auge bis zu fÄunf Punkte problemlos erkennenkann, wÄahrend esbei mehr
als fÄunf Punkten viel schwerer war, das Zeichen schnell und exakt zu erfassen
und auch das Sendenentsprechend lÄanger dauerte.

Bei diesemSystemwar die genaueLÄangeder Punkte nicht so entscheidend,
aber dasrelative VerhÄaltnis der verschiedenlangenPausenmu¼testimmen. Um
die Code-Symbole fÄur die Zi®ern zu entwickeln, brauchte esnicht viel Einfalls-
reichtum: er benutzte einfach ein bis fÄunf Punkte, die fÄur die Zi®ern 1 bis 5
standen, und erweiterte dies bis 9 und 0, indem er den Zi®ern grÄo¼erals 5 je-
weilseineetwaslÄangerePausefolgenlie¼(die hier durch dasSymbol @angezeigt
wird).

So sah also dieserCode aus: 1 2 3 4 5 6 7 8 9 0 wurden zu . .. ... .... ..... .@
..@...@....@.....@

Was fÄur eine ermÄudende, langsameund unbequemeKommunikation wÄare
das geworden! DarÄuberhinaus war dieseCodierung sehr anfÄallig fÄur Fehler, die
erst beim RÄuckÄubersetzen in Klartext zutage treten. Die Idee als solche war
genial und die Code-Signale,die jeweils fÄur die einzelnenZi®ern standen,waren
die Einfachheit selbst. Aber geradedieseCodierung war die Schwachstelle des
ganzenSystemsund wÄurde wohl kaum auf viel Akzeptanz gesto¼ensein. (Die
Methode mit dem ÄUbersetzungs-Buch wurde spÄater in China angewandt, wo
es durchaus Sinn machte, die vielen chinesischen Schriftzeichen in Zahlen zu
Äubersetzen.Dazu wurde ein bereits verfÄugbaresStandard-WÄorterbuch genutzt,
in demdie SchriftzeichenausanderenGrÄundenbereits durchnummeriert worden
waren.)

Wer das uns heute bekannte Morse-Alphab et erfand

Kapitel 2 von GeorgeP. Oslin's Buch
"
Die Geschichte der Telekommunikation\ 1

beginnt mit diesenWorten:

"
Wenn Sie fragen,wer den Telegrafen erfunden hat, wÄurde die Mehrzahl der

Amerikaner antworten:
'
Morsè . Aber Morse erfand weder den Punkt-Strich-

Code, noch die 'Morse'taste, noch den 'Morse'-Str eifenschreiber.\
1 [

"
The Story of Telecommunications \ , erstmalig erschienen 1899, ist auch heute noch von

Mercer Univ ersity Press, Macon, Georgia, erhÄaltlic h. Preis ca. 30$ ]
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Wer war Mr. Oslin und wo hatte er seineInformationen her?

Er war ein Journalist, der spÄater bei der Western Union Chef der Abteilung
ÄO®entlichkeitsarbeit wurde2 Bei der Vorbereitung seinesBuches fÄuhrte er eine
extrem umfangreiche Suche in Zeitschriften-Artik eln, Magazinen und BÄuchern
durch, analysierte Äuber 100.000persÄonliche Briefe und TagebÄucher und fa¼te
derenInhalt zusammen.Als seinBuch schlie¼lich verÄo®entlicht wurde, war er 93
Jahre alt. Was frÄuhere Publikationen nur vermutet hatten, wurde von Mr.Oslin
eindeutig klargestellt. Auf den Seiten 13 bis 28 liefert er eine Beschreibung der
UrsprÄunge der Morsetelegra¯e, der die folgendenZitate entnommen sind. (Die
mit 'G.P.O.' bezeichneten in Klammern angegebenenSeitenzahlenbeziehensich
auf sein Buch.)

Um die anfÄangliche Konfusion zu verstehen,mÄussenwir zunÄachst erkennen,
da¼

"
Morse's Gier nach Ruhm derartig stark war, da¼er posierte und dozier-

te und jedem klarzumachen versuchte, wie gro¼artig er sei, und er war sehr
eifrig bemÄuht, diesen Anspruch auch zu rechtfertigen.\ (G.P.O.: S. 28, An-
merkung 27) Um seineWichtigkeit aufzubauschen, gab Morse zu verschiedenen
AnlÄassenfalsche Informationen und ÄUbertreibungen von sich. Es ist zu schade,
da¼er nicht denjenigen Menschen Respekt zollte, die dies verdient hatten {
dies wÄurde ihm selbst zur Ehre gereicht haben. Vom Anfang an bestand Morse
darauf, da¼er in sÄamtlichen VertrÄagenals alleiniger Urheber aller Fortschritte
und Verbesserungenanerkannt wurde: das Verdienst fÄur das, was andere fÄur
ihn getan hatten, sollte (in der ÄO®entlichkeit) ausschlie¼lich ihm zustehen.Sein
technischer Assistent Vail schrieb in einem Brief am 11. MÄarz 1853, da¼

"
in

seinem Vertrag mit Morse festgehaltenwar, da¼
'
was auch immer Mr. Smith,

Dr. Gale oder er selbst entdecken oder er¯nden wÄurden, um Morse's Telegra-
fen zu vereinfachen oder zu verbessern, ihnen allen gemeinsamgehÄoren sollte.\
(G.P.O.: S. 24)

Trotzdem teilte Morseniemalsmit seinenMitarb eitern und sorgtedafÄur, da¼
Vail die Äo®entlicheAnerkennung fÄur seineArb eit versagtblieb. Deswegenwissen
wir kaum etwasÄuber die Einzelheitender Entwicklung desMorsealphabetes.Wir
kÄonnen aber ziemlich sicher sein, da¼Morse, wenn er selbst den Telegrafencode
erfundenhÄatte, jedeneinzelnenSchritt dabei mit gro¼emEifer ausposaunt hÄatte.
(Darauf weisendie einschlÄagigenVerÄo®entlichungenzu diesemThema hin.) Ein
zweiter Faktor war die rÄaumlicheTrennung wÄahrendder erstensechsoder sieben
Jahre: Morse hielt sich in New York auf, wÄahrend Alfred Vail unabhÄangig in
Morristo wn, New Jersey, arbeitete. Beide StÄadte liegen nur 30 Meilen Luftlinie
auseinander,aber das Reisenwar in diesenZeiten schwierig.

Sehenwir weiter:
"
Am 18. Oktober 1837schriebMorse an Vail:

'
Ich mÄochte

die Maschine sehen,die Sie gebaut haben und auch die Version kennenlernen,
die bis jetzt nur in Ihrem Kopf existiert.` Vail lud spÄater Morse nach Morristown
ein, wo der KÄunstler erschrocken feststellte, da¼seine schwerfÄallige aus einer
Sta®eleigebaute Apparatur, die die Signalebeim EmpfÄanger aufzeichnete,durch
Vails praktischeund einfache Maschine weit Äubertro®enwurde. Wie Baxter be-
richtet, war Morse so entsetzt darÄuber, da¼er krank wurde und fÄur mehrere
Wochen in Vails Haus das Bett hÄuten mu¼te.\ (G.P.O: S. 21) MorsesEhrgefÄuhl
war dadurch schwer verletzt. Wenn Alfred Vail nicht in der zweiten HÄalfte des

2 [Die 1851 als Zusammenschlu¼von 12 kleineren Telegrafen-Gesellschaften gegrÄundete We-
stern Union ist heute eine der grÄo¼tenTelekommunikations-Gesellschaften der Welt.]
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Jahres1837MorsesAssistent geworden wÄare, wÄurde Morse's Telegrafen-System
mit Sicherheit zum Scheitern verurteilt gewesensein.

Vail war nicht nur ein begabter Techniker, sondern hatte Äuberhaupt einen
weiten Horizont. Er mu¼ schnell begri®en haben, da¼Morse's kompliziertes
Code-ÄUbersetzungssystemund seine AusrÄustung nicht fÄur die praktische An-
wendung taugten. Es mu¼teeinen besserenWeg geben: F.O.J. Smith schrieb:

"
Es ist ganzo®ensichtlichso, da¼Henry uns zeigte,wie man telegra¯ert, Morse

ein unhandliches Systemplante, um dies zu bewerkstelligen, Gale einige wert-
volle Beitr Äage dazu lieferte und Vail den Code erfand und die Instrumente fÄur
seine erfolgreiche Anwendung.

"
(G.P.O.: S. 25) ÄUber 40 Jahre spÄater, am 18.

Oktober 1888,schrieb Vails Wit we an H.C. Adams, den PrÄasidenten der Cornell
UniversitÄat:

"
. . . ProfessorMorse.. . lie¼nach mir rufen, und auf seinem Ster-

bebett [er starb am 2. April 1872, fast 81 Jahre alt], mit erhobenem Zeige¯nger
der linken Hand, wie, um seinen Worten mehr Gewicht zu verleihen, sagteer:

'
Die eine Sache,die ich noch tun mu¼,ist, Alfred Vail Gerechtigkeit widerfahren

zu lassen.̀\ (G.P.O.: S. 27, Anmerkung 18)

"
In Morse's Patent-Anmeldungvom 3. Oktober 1937und in seinemBrief an

Vail vom 24. Oktober 1937, in demer die Fertigstellung seinesWÄorterbuchesmit
der Zuordnung von Zahlen und Worten mitteilt, wird ein Punkt-Strich-A lphabet
nicht erwÄahnt.\ Morse arbeitete jedenfalls daran weiter bis 1843:

"
Sechs Jah-

re, nachdem Vail den Morsecode erfunden hatte (1937{38), schrieb Morse an
[F.O.J.] Smith Äuber das Zahlen-zu-Worten-WÄorterbuch, an dem er arbeitete.\
(G.P.O.: S. 23{24)

Vail schrieb in einemBrief an seinenVater und seinenBruder am 21.Februar
1838Äuber eineDemonstration der neuenTechnik vor dem PrÄasidenten und dem
Senat:

"
. . . Der PrÄasident schlug die Worte

'
Der Feind naht. . . ` vor. . . diese

wurden dann in Zahlen Äubersetzt und in das GerÄat eingegeben.\ (G.P.O.: S. 27,
Anmerkung 16) Auf Seite 39 in der Bildun terschrift von Bild 2.5 hei¼tes:

"
Al-

fred Vail erfand in Morristown, New Jersey, die Morsetasteund den Ticker und
den Telegrafen-Code, wÄahrend Morse in New York den hÄau¯g gebrauchtenWor-
ten Zahlen zuordnete. Morse's Vorstellung war, zur NachrichtenÄubermittlung
Zahlen anstelle der Worte zu verwenden.\

"
Die Engineering News vom 14.

April 1886 stellte fest, da¼das Verdienst fÄur die Er¯ndung desAlphabetes, der
ÄUbertragungsapparate und anderer wichtiger BestandteiledesMorse-Systemsin
keinster Weise Morse zukommt, sondern Alfred Vail, dessenName fÄur immer
geehrt werden und in Erinnerung bleiben soll.\ (G.P.O.: S. 24)

"
Vail sah mit

zunehmendemErstaunen und ÄArger, wie Morse ihm die gebÄuhrendeWÄurdigung
seiner Verdienstevorenthielt. Er ging aber nicht an die ÄO®entlichkeit, da Morse,
der in eine Vielzahl von Gerichtsverfahren verstrickt war, jede UnterstÄutzung
brauchte, damit die Patentrechte nicht verlorengingen. Als Morse spÄater Äuber
Vail und dessenVater behauptete,sie hÄatten lediglich dafÄur gesorgt, da¼die Er-
¯ndung in schickerAufmachungerschiene,kochten Vails AnhÄangervor Wut und
in den Telegrafen-Zeitschriften erschienen viele derbe Kommentare darÄuber.\
(G.P.P.: S. 24)

Vails ÄUb erlegungen

Wir wollen nun versuchen, den GedankengÄangenvon Alfred Vail bei der Er¯n-
dung desTelegrafencodeszu folgen.Diesewaren ohneZweifel von der Forderung
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nach K Äurze,Einfachheit und Korrektheit bei Signal-ÄUbermittlung und Empfang
bestimmt.

Korrektheit bei der ÄUbertragung kann nur dann erreicht werden, wenn der
EmpfÄanger in der Lage ist, Äahnlich klingende Zeichen ohne Verwechslung oder
VerzÄogerung auf Anhieb zu unterscheiden. Wir mÄussen uns vor Augen hal-
ten, da¼Vail zu diesemZeitpunkt immer nur Äuber das Lesen einesAufzeich-
nungsbandesmit dem Auge nachdachte und nicht Äuber das HÄoren der Zeichen,
wie esspÄater praktiziert wurde. Wir mÄussenebenfalls berÄucksichtigen, da¼die
ÄUbertragungsgeschwindigkeit, obwohl vom wirtschaftlichen Aspekt bedeutsam,
in der Mitte des19. Jahrhunderts bei weitem nicht sowichtig war, wie sieheute
ist. Von Morse's einfachen Ein-Aus-Signalen ausgehendentwickelte Vail diese
grundlegendeIdee weiter, bis hin zu einem wirklic h praktischen alphabetischen
System, einem System, das keine zusÄatzliche \ ÄUbersetzung" nÄotig machte. Wir
dÄurfen vermuten, da¼die Benutzung von mehr als nur einer Sorte \Ein"-Signal
seineEr¯ndung war. (Ob wohl musikalische Rhythmen mit ihren unterschiedli-
chen TonlÄangendabei Pate gestandenhaben?)

Dies war etwas vÄollig anderes,als Morse's Konzept mit dem Code-WÄorter-
buch. Anmerkung: Obwohl behauptet wird, da¼Morse,als er seinCode-WÄorter-
buch schrieb, einen Strich als Ersatz fÄur fÄunf Punkte geschrieben hat, gab es
niemals einen Hinweis darauf, da¼er ein derartiges Signal-Element in seinem
Code selbst benutzt hatte. Wir wundern uns heute, da¼ihm o®enbar nicht die
Verwechslungsgefahraufgefallen ist, die durch unterschiedliche PausenlÄangen
innerhalb der einzelnenSignaleentsteht.

Vail stellte etliche Versuche an, um dies auszuprobieren.DarÄuber ist uns
leider nichts berichtet, wÄahrend uns die Zuordnung der kÄurzestenCode-Symbole
zu den im Englischen am hÄau¯gsten gebrauchten Buchstaben wohl gelÄau¯g ist
(von der behauptet wird, sieseiMorse'sWerk gewesen).

"
Als Vail im November

und Dezember 1837die GerÄate baute, besuchteer Louis Vogt, den Besitzer einer
Druckerei in Morristown, und fand bei der Betrachtungeiner Schachtelmit Blei-
Lettern heraus, welcheBuchstaben desAlphabetesam hÄau¯gsten benutzt wurden.
Diesen Buchstaben wies er die Signalemit den wenigstenPunkten und Strichen
zu.\ (G.P.P.: S. 23)

Im Januar 1838, etwa drei Monate, nachdem sich Vail mit Morse zusam-
mengetan hatte, stellte er den ersten anwendbaren \Morse"-Co de vor, einen
rein alphabetischen Code, der Punkte, Striche und de¯nierte PausenabstÄande
innerhalb der einzelnenZeichenenthielt. [ Zu diesemZeitpunkt hatte noch nicht
jeder Buchstabe ein eigenesCode-Zeichen; manche Zeichen standen fÄur zwei
verschiedeneBuchstaben (J=G, Y=I, V=L und S=Z). Dies wÄurde beim HÄoren
der Zeichen ein erhebliches Problem darstellen, aber wenn das Aufzeichnungs-
band gelesenwird, ist die Bedeutung durch den umgebenden Kontext ganz
einfach zu erkennen.]Dieser erste alphabetische Code wÄurde das Codieren und
Decodieren zu einer ganz einfachen Sache machen und die durchschnittlic he
ÄUbertragungsgeschwindigkeit ruckartig auf etwa 10 WpM emporschnellen las-
sen.Vail sagteMorse jedenfalls nichts davon: soweit wir heute wissen,arbeitete
Morse sechs Jahre spÄater immer noch an seinemWÄorter-zu-Zahlen und Zahlen-
zu-WÄortern -WÄorterbuch. (Deshalb wohl war auch Morse spÄater so erschrocken
Äuber den genialenEinfallsreichtum von Vail's Entwicklungen.)

Es ist unklar, ob irgendeinEr¯nder zuvor jemalsmehr als ein LÄangenelement
in einem linearen Code-Systemangewandt hatte. (Der Grundgedanke beim \li-
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nearen" Code ist, da¼die Nachricht durch ein einfachesSignal in zeitlicher Ab-
folge gebildet wird { im Gegensatzzur komplizierteren simultanen ÄUbertragung
mehrerer Signale, wie etwa zwei-armiger Semaphoreoder gedruckter Zeichen.)
Um die Buchstabensymbole zu formen, wÄahlte Vail vier Arten linearer Elemente
(neben den erforderlichen minimalen PausenabstÄanden zwischen den einzelnen
Elementen):

² den Punkt (das kÄurzesteElement),

² den Strich, merklich lÄanger,

² ein noch lÄangererStrich, und

² lÄangereinnere Pausen.

Dies ergab vier verschiedene MÄoglichkeiten fÄur die inneren Elemente ei-
nes Buchstabens und drei MÄoglichkeiten fÄur sein Start- und End-Element (da
lÄangere interne Pausen natÄurlich nicht anwendbar waren). Diese Alternativ en
ermÄoglichten nun, einen praktischen alphabetischen Code fÄur die lineare ÄUber-
tragung aufzustellen.(ZwischenBuchstabenund Worten waren natÄurlich jeweils
zusÄatzliche PausenabstÄandenÄotig.)

Im Laufe desJahres1843hatte Vail an diesemfrÄuhen 1838erAlphabet fast
alles geÄandert, au¼erden Buchstaben E H K N P und Q. Unter anderemhatte
er nunmehr jedem Buchstaben ein eigenesCode-Zeichen gegeben. Vergleicht
man dieseCodier-Alphabete mit den relativen HÄau¯gkeiten der Buchstaben, so
bleibt allerdings unklar, warum eine so grundlegendeVerÄanderung notwendig
war { dasselbe Ergebnis hÄatte durch ÄAnderung nur weniger Buchstaben erzielt
werdenkÄonnen.(Vielleicht spielten au¼erdem Versuch, mÄoglichst kurze Zeichen
zu haben, noch andereFaktoren bei seinen ÄUberlegungeneine Rolle.) Da weder
Morse, der ohnehin genÄugend andere Sorgenhatte, noch sonst irgend jemand
von diesemneuenCodewu¼te,konnten die umfÄanglichenNeuerungenauch keine
Verwirrung anrichten.

Wenn man die durchschnittlic he ZeichenlÄange des 1838er Alphabetes mit
denselben Methoden mi¼t, die im Kapitel 25 (S. 169) beschrieben sind, ergibt
sich ein Wert von 8,329. Nach den beschriebenen ÄAnderungen betrug im Jahr
1844die durchschnittlic heLÄange7,978und war damit tatsÄachlich etwa 4%gerin-
ger, als im Vorjahr. (Wenn er nur zwei Zeichen des38er Alphabetesvertauscht
hÄatte, nÄamlich L und T, wÄurde mit einem Wert von 7,950 Zeit-Einheiten pro
Zeichen die LÄange gegenÄuber 1938 um sogar 4,5% abgenommenhaben!) Es
sind auch noch andere MÄoglichkeiten denkbar, die ein noch kÄurzeres System
ermÄoglicht hÄatten.

Der 1844er-Code war daher nicht die bestmÄogliche LÄosung,erwiessich aber
als sehr praktisch. Vails endgÄultige Codierung wurde von vielen Tausenden
Berufs-Telegra¯sten benutzt und war bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts
der Standard fÄur drahtgebundene Telegra¯e in den USA, Kanada und auch
in anderenLÄandern. Um Verwirrung und Mi¼verstÄandnissebeim EmpfÄangerzu
vermeiden, ist dabei das korrekte Timing von absolut entscheidender Bedeu-
tung. Das kleinste ZÄogern beim Geben innerhalb einesZeichensoder wenn die
Taste auch nur einen Augenblick zu langegedrÄuckt wurde, fÄuhrte dazu, da¼ein
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falschesZeichen Äubermittelt wurde. Wenn diesewinzigen Unterschiedenicht be-
achtet werden,kommt esinnerhalb einesWortes unweigerlich zur Verwechslung
folgender Buchstaben: I, O mit EE; C, R, S, IE mit EI; Y, Z, I I, SE, ES, H
mit &; Äahnliches war bei den \Ein"-Signalen der Fall: T, L und Null konnten
miteinander verwechselt werden.

Wederder 1844erCode noch sein Nachfolger, der Internationale Morsecode,
sind perfekt. Vielleicht kann generellkein Telegrafencode fÄur jede beliebigeAn-
wendung \p erfekt" sein, aber es zeigte sich zumindest, da¼dieseCodierungen
praktisch anwendbar waren und zusammenmit den entsprechendenSende-und
Empfangsapparaturenwurden sie erfolgreich in gro¼emStil eingesetzt.Wie ef-
fektiv die Codierung ist, hÄangt von der zugrundeliegendenSprache ab und wird
von der relativen HÄau¯gkeit der einzelnenBuchstaben bestimmt.
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Eine kurze Geschichte der
Morsetelegra¯e { Teil I I

Die europ Äaische Mo di¯k ation des originalen Morseco des

In Deutschland wurde die Morsetelegra¯e 1847 von Mr. William Robinson
(ohne Zustimmung von Morse) eingefÄuhrt. Der Marine-Fernmeldedienst zwi-
schen Cuxhaven und Hamburg, ein Kommunikationssystem fÄur die Schi®ahrt,
benutzte optische ÄUbertragungen und war daher bei schlechten Wetterbedin-
gungen nutzlos. Man war daher dort an diesem wetterunabhÄangigen System
sehr interessiert.

Einer der dortigen Beamten, der Ingenieur Friedrich ClemensGerke, Äuber-
setzte sofort Vail's Buch ins Deutsche. Dieser systematisch vorgehendedeut-
sche Ingenieur erkannte, wie gro¼die Verwechslungsgefahrder Zeichen war und
modi¯zierte den Originalcode so, da¼die unterschiedlichen Pausenund unter-
schiedlich langen Striche innerhalb einesBuchstabensent¯elen. Es blieben nur
zwei verschieden lange Signale Äubrig: der Punkt und der Strich. Obwohl da-
durch die ÄUbertragung etwas lÄanger dauerte, bedeutetees,da¼weniger ÄUbung
und Aufmerksamkeit nÄotig war, um dasselbe Ma¼an ZuverlÄassigkeit und Ex-
aktheit bei der ÄUbertragung zu erreichen. Er lie¼A B D E G H I K M N P S T
U und V, wie sie waren, benutzte das ursprÄungliche I fÄur die Buchstaben I und
J, und erdachte neueCode-Buchstaben fÄur die ÄubrigbleibendenZeichen, Zahlen
usw.

Andere deutsche und Äosterreichische LÄander Äubernahmendas Morsesystem,
aber jedes Land verÄanderte den Code unabhÄangig von den anderen, so da¼
die ÄUbertragungen zwischen verschiedenenStaaten problematisch waren. 1852
verstÄandigten sich die deutschen und Äosterreichischen staatlichen Telegrafen-
gesellschaften auf eine Vereinheitlichung des Codes (und der Preise fÄur die
ÄUbertragungen).

Die Grundprinzipien dabei waren:

² einheitliche Punkt- und Strich-LÄangen(und PausenabstÄande),

² Buchstaben sollten aus nicht mehr als vier Elementen bestehen,

² Zahlen waren bis zu fÄunf Elemente lang, und

² Interpunktionszeichen bis zu sechs Elemente.
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Als Ausgangsbasisdiente Gerke's Alphabet, wobei aber O P X Y und Z zu
der heute gebrÄauchlichen \in ternationalen" Form geÄandert wurden und unter
anderem das heute Äubliche systematische ZahlensystemeingefÄuhrt wurde. Ab
1. Juli 1852wurde dieser Code der o±zielle Standard. Die heutige Form des J
und andereeuropÄaisch-sprachige Buchstaben kam 1865auf der Internationalen
Telegra¯e-Tagung in Paris hinzu. FÄur lange Zeit wurde dies als \k ontinentaler"
Code bezeichnet, der durch den Einsatz in der Funktechnik dann zum uns heu-
te gelÄau¯gen \in ternationalen" Code wurde. Lediglich am 1. September 1939
wurden kleinere VerÄanderungender Interpunktionszeichen hinzugefÄugt.

Die Ausr Äustung

Morse's originales EmpfangsgerÄat war eine schwerfÄallige Vorrichtung, die die
Signalemit einemmagnetisch bewegtenBleistift oder Tuscheschreiber auf einen
Papierstreifenschrieb, der von einemUhrwerk vorwÄartsbewegt wurde. Es wurde
ein Ein-Aus-Signal aufgezeichnet, dasman mit demAuge ablas.Vail baute dann
einen deutlich verbessertenSignalschreiber. Es gibt viele Hinweisedarauf, da¼
schon innerhalb weniger Monate Morse und Vail gelernt hatten, die meisten
Buchstaben am GerÄausch der Maschine zu unterscheiden.

Auch andereTelegra¯sten erkannten schon 1845die Buchstaben, indem sie
dem Klic ken desRekorders zuhÄorten. 1846nutzten dies auch verbreitet die Be-
rufstelegra¯sten oder waren zumindest in der Lage dazu. Unter den Leitern der
TelegrafenbÄurosgabesgegendieseArt desNachrichtenempfangserheblicheVor-
urteile und manche verboten dies sogar ihren Mitarb eitern. Diejenigen, die den
Code mit dem Ohr hÄorten, wurden verp°ichtet, die Papierstreifenals BeweisfÄur
die Richtigkeit der Nachricht und zur spÄateren Kontrolle aufzubewahren. (Beim
Mitschreiben benutzten die Telegra¯sten Äofters AbkÄurzungen, die aber fÄur den
Leser leicht erkennbar waren.)

Morse's Original-SendegerÄat war eine Art Lineal, wie esdie Schriftsetzer in
Druckereien benutzten, mit dem Punkte und Pausenerzeugt werden konnten.
Vail konstruierte etwa 1840 die erste einfache Taste, die zum VorgÄanger der
spÄateren Handtasten wurde. Es war eine einfache Bandfeder mit einem Knopf,
aus der sich im Laufe der Zeit die verbessertenund robusteren Tastenkonstruk-
tionen entwickelten, die wir heutekennen.Ein frÄuhesBeispiel fÄur dasEmpfangen
desMorsecodesnur mit dem Ohr war JamesF. Leonard im Jahr 1847.Er hat-
te mit 14 Jahren als Botenjunge beim Telegrafenamt in Frankfort, Kentucky,
angefangenund stieg innerhalb eines Jahres zum Telegra¯sten auf. Er nahm
nicht nur den Code ausschlie¼lich nur durch HÄoren auf, sondernhatte sich auch
autodidaktisch beigebracht, zeitgleich HÄoren und Sendenzu kÄonnen:Er schrieb
mit einer Hand eine ankommendeNachricht auf und sendetegleichzeitig mit
der anderenHand eine andere.

Um dieseZeit begannenTelegra¯sten erstmals, eine oder zweiNachrichten kom-
plett anzuhÄoren und dieseerst im Nachhinein niederzuschreiben.

Am 1. Mai 1847 berichtete das Albany Evening Journal Äuber einen Ge-
schÄaftsmann namensW. C. Buell, der zufÄallig in einem TelegrafenbÄuro sa¼und
den ankommendenNachrichten zuhÄorte, als plÄotzlich der Streifenschreiber des
Telegra¯sten versagte. Es zeigt sich, da¼Buell den Inhalt der Sendung mit-
"gelesen" hatte und ihn korrekt wiedergeben konnte.

141



Ebenfalls 1847wurde in Louisville ein Broker, der in einem TelegrafenbÄuro
gesessenhatte, verurteilt und eingesperrt, weil er die BÄorsennachrichten mit-
gehÄort, aber nicht dafÄur bezahlt hatte (und weil er keine Telegra¯sten-Lizenz
besa¼).Im selben Jahr wurde von einem Mr. Brook, Telegra¯st in Pittsburgh,
eine sehr lange Nachricht nur durch HÄoren empfangenund mitgeschrieben. Es
zeigt sich, da¼dies nicht nur mÄoglich, sondern auch praktisch und zeitsparend
war. MancheTelegrafenbÄuroszÄogertendennoch, dieseMethodeanzuwendenund
verlangten trotzdem von ihren Mitarb eitern die zusÄatzlicheAnwendungder Auf-
zeichnungsgerÄate.

1852/53weigertesich ein Scha®nerder Erie Railroad Company, telegra¯sche
EinsatzbefehlefÄur ZÄugezu akzeptieren,die durch HÄoren empfangenworden wa-
ren und beschwerte sich bei seinemVorsteherÄuber denverantwortlic henTelegra-
¯sten Charles Douglas.Als DouglasdafÄur gerÄugt wurde, bestand dieserdarauf,
einemTest unterzogenzu werden.Er bewies,da¼er nicht nur kurze Zugbefehle,
sondernauch sehr lange Nachrichten durch HÄoren fehlerfrei mitschreiben konn-
te. Daraufhin erlaubte die Erie Railroad o±ziell den HÄor-Empfang. 1856wurde
der Ticker erfunden und im BÄurgerkrieg und danach in gro¼emMa¼stabund
meist als einzigesEmpfangsgerÄat eingesetzt.Nur wenigeEwig-Gestrige bestan-
den weiterhin auf der Benutzung der Band-Rekorder.

Von den Telegra¯sten der ersten Tage und der Zeit des
B Äurgerkrieges

Die Telegra¯e feierte ihren Aufschwung gleichzeitig mit der Eisenbahn { sie
machte die Leitung der Zugbewegungeneinfacher und sicherer. In der Anfangs-
zeit befandensich die meistenTelegrafenbÄuros auf den BahnhÄofen. Jeder Bahn-
hof und anderewichtige Stellen (wie z.B. Vermittlungsstationen) war durch Te-
legra¯sten besetzt.Es gab seinerzeitviel mehr Land- und Kleinstadt-Bahnh Äofe,
als gro¼eStadtbahnhÄofe. Die meisten Telegra¯sten kamen daher vom Lande
oder ausKleinstÄadten und blieben auch dort { nur einigewenigewurden von den
Vorteilen angezogen,die die grÄo¼erenStÄadte und die dortigen TelegrafenbÄuros
boten.

Die Telegra¯e war in erster Linie ein Beruf fÄur junge MÄanner. Die Mehrzahl
waren Jungs im Alter von neun Jahren aufwÄarts. Die meisten waren 14 bis 18
Jahre, einige in den Zwanzigern und nur wenige waren Äalter. Viele von ihnen
wurden hervorragendeTelegra¯sten, sehr akkurat, schnell und zuverlÄassig.Na-
hezu alle waren vollstÄandig vertrauenswÄurdig und loyal. Sie weigerten sich, den
Inhalt der Nachrichten an jemand anderen als den Adressaten weiterzugeben.
Viele dieserBurschen,die bei der Eisenbahn oder in Äo®entlichenTelegrafenbÄuros
gearbeitet hatten, wurden wÄahrend der Zeit desBÄurgerkriegesTelegra¯sten auf
beidenSeiten.Sietaten hÄau¯g weit mehr, als ihr Dienst von ihnen verlangte und
nahmenein gro¼esRisiko auf sich. (Obwohl sie in der Regeldirekt an der Front-
linie stationiert waren, erhielten sie nie milit Äarische Ehren oder entsprechenden
Lohn.)

In diesenfrÄuhen Tagenbenutzte man Bleistifte zum Mitschreiben und jeder
Telegra¯st hatte immer eine ausreichendeAnzahl gespitzter Stifte in Reichwei-
te. SpÄater schrieben viele Telegra¯sten mit Stahlfeder und Tusche in schÄonster
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\Spencerian-Script"-Handschrift 3 (Denken Sie nur an das Risiko von Klecksen
bei diesenStahlfedern!). So wurden bei einem Tempo von 30 bis 35 WpM or-
dentliche und vorzeigbareMitschriften erzeugt.

Die Telegra¯sten nach dem B Äurgerkrieg

Es folgte eine Zeit des Wachstums, sowohl in der Zahl der Eisenbahn-Tele-
grafenbÄuros, als auch bei den stÄadtischen TelegrafenÄamtern. Eine gro¼eZahl
Frauen wurden Telegra¯stinnen in den stÄadtischen TelegrafenbÄuros, weil dies
eine sauberere und angesehenereArb eit war, als im Haushalt oder in der Fa-
brik. Es gab unterschiedliche Kategorien von Telegra¯sten in diesen gro¼en
Stadt-BÄuros: welche, die langsamerenTelegra¯e-Verkehr mit lÄandlichen Regio-
nen durchfÄuhrten, andere,die Nachrichten mit hÄoheremTempo Äubermittelten,
wie z.B. BÄorsenmeldungenund schlie¼lich die Spitzengruppe, die mit den Pres-
semeldungenbefa¼twar.

Das Ziel der meistenmÄannlichen Telegra¯sten war, aufzusteigenund hÄohere
Geschwindigkeiten akkurat handhaben zu kÄonnen.Dies war sehrangesehenund
wurde am bestenbezahlt. In stÄadtischen TelegrafenÄamtern war es Äublich, einen
Neuling zu \schikanieren". Die anderen richteten es so ein, da¼ihm eine un-
gewÄohnliche oder fehlerhafte Nachricht gesandt wurde, oder noch Äofters eine,
die fÄur ihn zu schnell war, und beobachteten, wie er schwitzte und Panik be-
kam. Wenn er dann durch die Belustigung der Umstehenden mitb ekam, da¼
ihm seineKollegen diesenStreich gespielthatten und esgelassenund wÄurdevoll
aufnahm, wurde er als \eingeweiht" betrachtet und war in die Bruderschaft
der Telegra¯sten aufgenommen.Wenn er aber Wut oder Unsicherheit zeigte,
betrachtete man ihn weiter als AnfÄanger.

Als in den 1880erJahren die Schreibmaschinen aufkamen, wurden sie auch
bald in den amerikanischenTelegrafenbÄuros genutzt. Ein guter Telegra¯st konn-
te damit ohne Probleme 50{60 WpM mitschreiben und von vielen wurde be-
richtet, da¼sie gewohnheitsmÄa¼igmit 5 bis 6 Worten VerzÄogerungtippten.

Die Einf Äuhrung der drah tlosen Telegra¯e

Als Marconi mit seinenFunkapparaten die BÄuhne betrat, wurde der \k ontinen-
tale" oder \in ternationale" Morsecode auf der ganzenWelt benutzt, au¼erin
Amerika. Anfang kam die Funktelegra¯e fast ausschlie¼lich nur da zum Einsatz,
wo absolut keine DrÄahte verlegt werden konnten { also eigentlich nur zwischen
Schi®enuntereinanderoder beim Verkehr von Schi®enmit denK Äustenstationen.
Die amerikanischenTelegra¯sten, die mit dem amerikanischenMorsecodeaufge-
wachsenwaren, mu¼tenbald auch den kontinentalen Code lernen: sie verstÄan-
digten sich untereinander in der gewohnten Weise { im Verkehr mit anderen
benutzten sie den kontinentalen Code. Viele von ihnen beherrschten beide Ar-
ten in hÄochster Perfektion und wechselten bei Bedarf augenblicklich zwischen
ihnen hin und her.

FÄur eine gewisseZeit { so etwa bis zum Ersten Weltkrieg { war die Kennt-
nis beider Telegra¯e-Arten unabdingbar. Letztlic h war aber die Anwendungdes

3 [Ein bekanntes Beispiel dieser eleganten und schÄonen Schriftart ist der Coca-Cola-
Schriftzug.]
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etwas schnelleren und mehr Dits enthaltenden amerikanischen Morsecodesmit
den damaligen Funkensendernproblematisch, weil die Erkennbarkeit der Si-
gnale stark abnahm, sowie atmosphÄarisches Rauschen die Verbindung stÄorte.4

Rauschen und Telegra¯esignalehÄorten sich ziemlich Äahnlich an und geradein
den damals genutzten niedrigen Frequenzbereichen war das Rauschen zumin-
dest wÄahrend des Sommerhalbjahres ganz erheblich. Wahrscheinlich deswegen
wurde in jener Zeit von der U.S. Navy ein ganz neuer Satz an Code-Symbolen
entwickelt, der aber keineVerbreitung erlangte, da sich kurz vor Beginn desEr-
sten Weltkriegesder kontinentale Code allgemein durchgesetzthatte. Etwa um
dieseZeit wurde denn auch in den USA die kontinentale Form desMorsecodes
der Standard sowohl in der kommerziellenNachrichtentechnik als auch bei (fast
allen) Funkamateuren.

Wann die Bezeichnungen Dit und Dah eingef Äuhrt wurden

Im MÄarz 1926beschrieb dasWirelessMagazinedie transatlantischenSignaleder
Station (F)8AB als ein °atterndes 25-faches

"
dahdahdahditdit didah dahditdit-

dit \ .5 War dies die erste ErwÄahnung von \Dits" und \Dahs"? Bei den anfangs
Äublichen Tickern nannte man die verschiedenenArten von Klic ks \iddies" und
\umpties" oder manchmal auch \Klic k" und \Klac k". ZusÄatzlich mu¼tenbei der
verbalen Aussprache natÄurlich auch die PausenabstÄandeberÄucksichtigt werden.

Um in guter Qualit Äat zu geben, mu¼teman ziemlich aufpassen.Von den
kommerziellen Funkern wurde besondersexaktes Arb eiten verlangt: sie wur-
den nach der Qualit Äat ihrer Arb eit eingestuft. Wer etwas wiederholen mu¼te
oder den Absender um Wiederholung bitten mu¼te,konnte dadurch disquali-
¯ziert werden. Es war nicht nur eine Frage der HÄo°ichkeit, sondern auch der
ÄOkonomie: Fehler bedeuteten VerzÄogerungenfÄur die Kunden und kosteten die
Telegrafengesellschaft Zeit und Geld. Ein guter Telegra¯st pa¼tedie relative
LÄangeseinerZeichen an die EmpfangsfÄahigkeiten der Gegenstationan.

Ein Telegra¯st jener Zeit berichtete, da¼sich achtlos hingeschluderte Tele-
gra¯e beim Empfang mit einem Ticker noch viel schlimmer anhÄorte, als beim
Empfang einesCW-Tonsignales.In den folgenden Worten kommen besonders
viele der alten Morse-Buchstaben vor: joy, jack, jail, Japan, Jelly, Jewel, ji®y,
join, jolly, jungle, jury, quick, quality, queer, equip, quote, ill, long, loss, late,
labor, loyal, legal, limit, lip. Das Signal AR kommt vom FN (= ¯nished) des
amerikanischen Morsecodes.

4 [Die von Marconi benutzten Funkensender (wovon sich der Begri® des \F unkens" ableitet)
hatten eine Funkenstrecke direkt im An tennenkreis, strahlten ein breites Frequenzspektrum
ab und hatten einen schlechten Wirkungsgrad [Abb. S.277]. Beim e®ektiveren Braun'sc hen
Knallfunk ensender war die Funkenstrecke nur induktiv angekoppelt. Eine bessereErk ennbar-
keit der Signale ergab der 1906 von Max Wien erfundene LÄoschfunk ensender, der wegen der
Funkenfrequenz von bis zu 500 Hz auch Ton-Funkensender genannt wurde. Abb. S.278]

5 [Den Amateurfunk ern Leon Deloy, (F)8AB, in Nizza und F.H. Schnell, 1MO, in West
Hartford, Connecticut, gelang Ende 1923 die erste 2-Wege-Funkv erbindung Äuber den Atlan tik]
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Kapitel 20

Das Erlernen des alten
amerik anischen Morseco des

Vergleic h

Da die meisten von uns nur den internationalen (fr Äuher \k ontinentalen") Co-
de kennen, wollen wir im folgenden Äuberlegen, wie man den alten amerikani-
schen Festnetz-Morsecode lernt. Versuchen Sie nicht, die folgendenVergleichs-
Listen zum Lernen des \amerik anischen" Morsealphabetes zu benutzen. Diese
dienennur demZiel, denUnterschied zwischenbeidenArten der Telegra¯edeut-
lich zu machen, insbesondereden Ein°u¼ der Zeichen-internen PausenabstÄande
und verschieden-langenDahsauf die Struktur bestimmter Buchstaben.Dadurch
wird der Tastrhythmus beein°u¼t.

Das alte Morsealphabet hat gegenÄuber dem internationalen mehrereBesonder-
heiten:

1. die folgendenZeichen sind in beiden Alphabeten identisch: A B D E G H
I K M N S T U V W 4 (das sind 2/3 aller Buchstaben)

2. einigealte Zeichen stehenfÄur unterschiedliche Buchstaben und Zahlen im
internationalen Morsecode:

Morse ! International: F! R, J! C, Q! F, P! 5, X! L, 1! P, 5! O,
7! Z, 8! 6, 9! X, .! ?, ?! /

3. einige der alten Zeichen enthalten interne Pausen,durch die sie als zwei
verschiedeneZeichen mi¼verstandenwerden kÄonnen: C als IE, O als EE,
R als EI, Y als I I und Z als SE.

4. fÄur bestimmte alte Buchstaben gibt es zumindest im Englischen keine
Entsprechung im internationalen Code:

L = ein lÄangeresDah,

0 (Null) = ein noch lÄangeresDah (sieheunten)

DieseZahlen haben im alten Code ein vÄollig anderesKlangbild: 2 3 6.
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Dabei sind die Interpunktionszeichen noch gar nicht erwÄahnt, die ebenfalls
gÄanzlich anders sind und die in den alten drahtgebundenen Telegra¯enetzen
reichlich eingesetztwurden. Dies alles mu¼schwierig zu lernen gewesensein.

Das Timing

Im amerikanischen Code scheint eskeine so festgelegtenStandard-TastverhÄalt-
nissegegeben zu haben, wie wir sie vom internationalen Morsecode her kennen.
Die Dauer des normalen Dahs sollte etwa zwei bis drei Dits entsprechen. Ich
habe den Eindruck, da¼das Dah tendentiell etwas kÄurzer geriet, als das Dah
im internationalen Code. Dies kÄonnte aus GrÄunden der Zeit-Ersparnis so ge-
macht worden sein und auch, um sorgfÄaltig die Unterschiede zwischen dem Dit
einerseitsund dem entschiedenlÄangerenDah desBuchstabensL herauszustellen
{ diesesDah nÄamlich sollte etwa doppelt so lang, sein, wie das normale Dah.
Wichtig war, klar zwischen E, L und T unterscheiden zu kÄonnen. Die Null (0)
war ein noch lÄangeresDah, als das L, falls zwischen beiden (Kontext-abhÄangig)
eine Verwechslungsgefahrbestand, anderenfallshatten beide die gleiche LÄange.
Manchebeschriebendie LÄangedesL zwischen4 und 7 Zeit-Einheiten und die der
Null zwischen 5 und 10 Zeit-Einheiten. Die PausenabstÄande scheinen dagegen
einheitlicher gehandhabt worden zu sein.

Berufstelegra¯sten wurden in erster Linie nach ihrer PrÄazision und erst in
zweiter Linie nach dem Tempo beurteilt. Konnte der EmpfÄangerdie Worte und
Zahlen klar erkennen?Wichtig war, da¼die VerstÄandigung klappte und alles
nur einmal gesendetwerden mu¼te:Wiederholungenkosteten Zeit und Geld.

Auf Äahnliche Weisewar fÄur die Buchstaben-internen Pausenfestgelegt,da¼
sie Äublicherweisedie Dauer von zwei Dits haben sollten. Man neigte aber dazu,
sie zu verkÄurzen { geradelang genug, da¼der EmpfÄanger nicht irritiert wurde.
Die Buchstaben-AbstÄandeinnerhalb einesWortes scheinenetwa die LÄangevon 3
bis 4 Dits gehabtzu habenund die PausenzwischendenWorten 4 bis 6 Dits. Vor
und/o der nach denjenigen Buchstaben mit lÄangeren internen AbstÄanden fand
man esabhÄangig vom Kontext oft nÄotig, etwaslÄangerePausenzu machen. Auch
hier variierten die AbstÄandewieder je nach der Geschicklichkeit beider Telegra¯-
sten. DasZiel dieserindividuell angepa¼tenGebeweisewar und ist grundsÄatzlich
immer, einen perfekten Empfang zu ermÄoglichen und die ÄUbertragungszeit so
kurz wie mÄoglich zu halten. Auch nur dasgeringsteZÄogernbei denAuf- und Ab-
bewegungender TastefÄuhrte schon dazu, da¼anstatt \T elegraph" nur \Jgraph"
verstanden wurde. Diese Anforderungen an exakte Proportionen der Zeichen
und Pausen zeigen, wieviel mehr Exaktheit und Perfektion beim Timing des
amerikanischen Morsecodes im Gegensatzzum internationalen Code erforder-
lich ist.

Es darf keine Verw echslung vork ommen

Drei grundsÄatzliche Eigenheiten unterscheiden den amerikanischen vom inter-
nationalen Morsecode:

² Am au®Äalligsten ist der andereGrundrhythmus: Der internationale Code
hat einen regelmÄa¼igerenRhythmus, wÄahrend der alte Code etwas irre-
gulÄar und abgehackt klingt, eher wie ein sprunghaftes \Losrennen und
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Stehenbleiben", welches, wenn es von einem erfahrenenTelegra¯sten ge-
geben wird, unverwechselbar klingt.

² dadurch bedingt, kommt es zu einem ziemlich \Dit-tigen" Eindruck des
alten Codesim Gegensatzzur internationalen Form.

² Nicht ganz so o®ensichtlich ist, da¼der alte Code um etwa 10% schnel-
ler ist, als der internationale, wenn in beiden die gleiche Dah- und Pau-
senlÄangenbenutzt werden(d.h., die ÄUbertragung einer Nachricht benÄotigt
10% weniger Zeit). Interessanterweiseerfordert der alte Code auch einen
um 15% geringerenBewegungs-Aufwand beim Senden.Er ist insgesamt
etwas mehr \kunstv oll" und bietet viel mehr MÄoglichkeiten, individuelle
Gebe-\Handschriften" zu entwickeln.

Aufgrund der teils identischen, teils verschiedenenZeichen in beiden Codes
erscheint auf den ersten Blick das Erlernen der jeweils anderenForm durch die
gro¼eVerwechslungsgefahrproblematisch. { Aber lassenSie sich davon nicht
abschrecken! Mr. R. J. Miller, ein begabter Telegra¯e-Ausbilder der damaligen
TeleplexCompany, schrieb 1942in einem persÄonlichen Brief:

"
Wer eine Form,

z.B. den amerikanischenCode, perfekt beherrscht, ist in der Lage,innerhalb von
zehn Tagen bis zwei Wochen den kontinentalen Code ebensogut zu lernen. Das
liegt wahrscheinlich daran, da¼sein Gehirn schon darauf trainiert ist, schnelle
Signale zu erkennen. Diese Theorie wurde vielfach bewiesen.\

Beachten Siedie Wortwahl:
"
perfekt beherrschen\ und

"
sein Gehirn ist trai-

niert, schnelleSignalezu erkennen\ . Diessind keinetriviale Formulierungen.Nur
derjenigewird diesscha®en,der den einenCode schon auf Experten-Niveaube-
herrscht und dessenGehirn so gut geÄubt ist, da¼er jeden Buchstaben auch bei
hÄoheremTempo augenblicklich erkennt. Wasgenau\p erfekte Beherrschung des
Codes" ist, hat uns zwar Mr. Miller nicht dargelegt, aber wir kÄonnenvermuten,
da¼damit FÄahigkeiten gemeint sind, die Äuber die damaligen Mindestanforde-
rungen fÄur Berufsfunker hinausgehen.Wir sind wahrscheinlich auf der sicheren
Seite,wenn wir annehmen,da¼jemand, der den Bereich von 25 bis 35 WpM ab-
solut sicher im Gri® hat, beim Umlernen Mr. Millers obigeZeitangabe bestÄatigt
¯nden wird.

Wir mÄussenalso folgerichtig annehmen,da¼diejenigen von uns, die etwas
weniger ÄUbung haben, fÄur dasErlernen desalten Morsecodeseineentsprechend
lÄangereZeit benÄotigen werden. (Da ja die ruckartige Erkennung der Zeichen das
Entscheidendeist { dÄurfen wir dann sogar unterstellen, da¼das Erlernen der
jeweils anderen Form des Telegrafencodes auch unsere FÄahigkeiten im bereits
bekannten Code verbessernwird?)

Das Lernen

Wie sollenwir nun dasLernen desalten Codesangehen?Da sein Rhythmus ein
anderer ist, mÄussenwir als allerersteskorrekt gesendetenalten Code anhÄoren.
Wenn wir ihn im Funk zu hÄoren bekommen,werdenwir kaum Problemehaben,
ihn als solchen zu erkennen: sein spezieller Rhythmus und seine \Dittigk eit"
werden ihn sogleich verraten. Wir werden auch schnell merken, da¼viele hÄau¯g
gebrauchte Worte leicht zu verstehensind, weil siein beidenCodesgleich klingen
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(z.B. and, the, it, but, these, thing u.v.a.). Das ist ermutigend: zumindest bei
diesen Worten mÄussenwir uns keine neuen Klangbilder einprÄagen. HÄoren Sie
also genau zu, um ein GefÄuhl fÄur den andersartigen Rhythmus zu bekommen
und Äuben Sie dann mit Ihrer Morsetaste, indem Sie die Experten nachahmen.
Dies wird die neuen,noch ungewohnten Klangbilder festigen.

Bedenken Sie folgendes:

² VermeidenSie jeden Gedanken an die Verwechslungsgefahr:im Laufe der
Jahre haben viele Telegra¯sten mit ganzunterschiedlicheFÄahigkeiten, von
eherbescheidenbis hin zu richtigen Experten, beideArten von Morsecode
ohneProblemenebeneinanderangewandt. In den frÄuhen Tagender Funk-
telegra¯e mu¼tendie Berufsfunker grundsÄatzlich beideskÄonnen,und viele
von ihnen waren nicht direkt Schnell-Telegra¯sten.

² Sie kennenbereits zwei Drittel desAlphabetesund eine von zehn Zi®ern:
um diesebrauchen Sie sich schon einmal nicht zu kÄummern.

² Beachten Sie die Zeichen, die in beiden Codes unterschiedlich sind. Ler-
nen und betrachten sie dieseaber als integralen Bestandteil des jeweili-
gen Alphabetes. Versuchen sie nicht, Vergleiche anzustellen { halten Sie
sie voneinander strikt getrennt. (Sie dÄurfen beispielsweise unter keinen
UmstÄanden in dieserArt denken:

"
Das ist ein C im internationalen Code,

alsomu¼eshier im alten Alphabet jetzt ein J sein.\ ) Es darf zwischendem
HÄoren des Zeichens und dem unmittelbaren Erkennen seiner Bedeutung
kein gedanklicher Schritt \zwischengeschaltet" sein. (Jemand, der sowohl
Deutsch als auch Englisch kann, wei¼,da¼die Buchstaben \c h" in beiden
Sprachen unterschiedlich ausgesprochen werden { und trotzdem wird ihm
nicht die geringsteVerwechslung unterlaufen. Auf Äahnliche WeisemÄussen
wird esbeim Telegra¯eren auch machen.)

² Denken Siedaran, da¼dasUmlernen auf den alten Morsecode viel schnel-
ler und leichter geht, als damals, als Sie den internationalen Code gelernt
haben. Wir wissennÄamlich schon, wie man lernt und wir wissenauch, da¼
viele, viele andere es vor uns gescha®t haben. Dies sollte uns ermutigen
und zuversichtlich machen.

Wir haben von denen,die beide Codesgelernt und angewandt haben, viele
ausgezeichnete RatschlÄagebekommen. Einer davon ist, anstatt einesLautspre-
chers zur Signalausgabe einen Ticker zu benutzen: der komplett andereKlang-
charakter wird uns helfen, alten und neuen Code auseinanderzuhalten.(Wenn
man diesemRat folgt, mu¼man sich zunÄachst an den Empfang mit dem Ticker
gewÄohnen; sieheunten.) Wenn man andererseitsnicht beabsichtigt, spÄater mit
einem Ticker zu arbeiten, gibt es auch keinen Grund, damit zu Äuben. Manche
erfahreneTelegra¯sten sahenjedenfalls keinen besonderenNutzen darin.

(Tonbandaufzeichnungen mit sehr gutem alten Morsecode kÄonnen eventuell
noch bezogenwerdenvon Cecil Langdoc, 201Homan Avennue,Elkhart, Indiana,
46516.Sie hÄoren sich einfach phantastisch an.)

Hier ist die Geschichte einesEisenbahn-Telegra¯sten: Ein angehenderTele-
gra¯st sendeteso schnell er konnte mit seinemBug, als er Äuber etwas stolperte,
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daser als \REND STOW IMA GIRT" las. Er bat um eineWiederholung und er-
hielt denselben Text. Er ging damit zu seinemAbteilungsleiter und fragte:

"
Was

macht dieserTyp mit seinerTaste nur falsch?\ Dieser antwortete:
"
Nichts! Sie

schreibt nur 'Gib langsamer. Ich bin ein MÄadchen'. Du mu¼t den Unterschied
zwischen R und S und zwischen T und L lernen. Haben sie Dir das bei der
Ausbildung nicht beigebracht?\

Ein Beispiel fÄur einenSatz, der im alten Alphabet nur ausDits besteht:
"
Her

Irish eyescry cossheis so sorry\ .

Den Empfang mit einem Tic ker lernen

Das HÄoren mit einemTicker zu lernen, ist auch nicht schwieriger, als mit einem
Summer oder einem Tonsignal. Es ist nur anders.Der Ticker macht zwei Arten
von \Klic ks", die jeweils den Bewegungender Taste entsprechen. Das Nieder-
drÄucken der Taste produziert einen scharfen (hÄoherfrequenten) Klic k, der den
Beginn des\Ein"-Signales bildet. Bei AufwÄartsbewegungder Tasteentsteht ein
gedÄampfterer Klic k, der das Ende desSignales(\Aus") darstellt. Die LÄangeder
Pausezwischenbeidenentspricht der LÄangedesCode-Elementesund lÄa¼tsodas
Dit vom Dah unterscheiden. ÄUben Sie erst mit einer Kette von Dits und dann
von Dahs,bis SiedenDreh heraushaben und nehmenSiesich dann einigehÄau¯g
gebrauchte Worte vor, solange,bis Sie mit dieser Methode des HÄor-Empfangs
vertraut geworden sind. (Benutzen Sie am Anfang nur die Buchstaben, die in
beiden Alphabeten gleich sind; siehe oben.) Zu Beginn werden Sie das sicher
interessant, aber doch nicht ganz leicht ¯nden.

Der amerikanische Morsecode ist fÄur die Kommunikation Äuber Drahtleitun-
genentwickelt worden, wo Rauschen und andereStÄorungennicht oder fast nicht
vorkommen.Obwohl in Europa die internationale Form desMorsecodesgerade
einmal fÄunf Jahre danach erdacht und eingefÄuhrt worden war, benutzte man in
Amerika auch beim Aufkommen des FunkwesenszunÄachst noch den alten Co-
de. FÄur dessenAblÄosungwaren wahrscheinlich zwei Faktoren ausschlaggebend:
durch den ziemlich \dit-tigen" Charakter desamerikanischen Codesdrohte die-
sereherals der internationale Code im atmosphÄarischenRauschenunterzugehen
und au¼erdemerforderte die weltweite Schi®skommunikation eine einheitliche
Form der VerstÄandigung. Mit der Zunahmeder internationalen Funkaktivit Äaten
im kommerziellen,aber auch im Amateur-Bereich wurde die Vereinheitlichung
immer wichtiger.

Der amerik anische Morseco de { eine Kunst

Die alte amerikanische Art der Morsetelegra¯e wurde von denen, die sie be-
herrschten, als eine Sache der ÄAsthetik oder eine spezielle Art Kunstwerk be-
schrieben. Einer dieserOldtimer meinte, die von einemTicker erzeugtenSignale
seien,wasdie SchÄonheit betrÄafe, dem satten Klang einesgut eingestelltenFlug-
zeugmotorsweit Äuberlegen.

Einige weitere Vergleic he

Wenn man bei beidenSorten von Morsecode die gleiche Zeitdauer einesGrund-
Elementes (d.h. die Dauer des Dits oder der kÄurzesten Pause) zugrunde legt,
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dann werdenbeim ÄUbertragenderselbenNachricht die 'amerikanischen' Telegra-
¯sten bereits fertig sein, wenn ihre 'in ternationalen' Kollegen immer noch mit
Sendenund HÄoren beschÄaftigt sind. Die Nachricht wird beim amerikanischen
Code im Ende®ekt etwa 45% schneller Äubertragen. Wie bereits beschrieben,
verwendeten die 'alten' Telegra¯sten normalerweise kÄurzere Striche und Pau-
sen.Dazu kommt noch die 73% kÄurzere durchschnittlic he Buchstaben- und die
65%kÄurzereZi®ern-Dauer.Dies erklÄart die Diskrepanz zu der im Text gemach-
ten Angabe eines10% hÄoheren ÄUbermittlungstempos.

Wennwir alsovon denGeschwindigkeiten reden,die bei MorseÄubertragungen
nach alt-amerikanischer Art erreicht wurden, mÄussenwir immer berÄucksichtigen,
da¼esder Absenderbeim amerikanischen Code leichter hat, als der 'in ternatio-
nale' Telegra¯st. Die EmpfÄanger haben andererseitsdie gleiche Last zu tragen,
wobei beim alten Code hÄohere Anforderungen an die Erkennung der geringen
Zeitunterschiede gestellt werden,als dies bei der internationalem Form der Fall
ist.

Wenn beide Sorten von Telegra¯sten dieselbe Nachricht Äubermittelt haben,
wird der 'alte' Morse-Telegra¯st nur etwa 91%soviele TastenanschlÄagegemacht
und 85% der Bewegungs-Energieaufgewendet haben, wie sein 'in ternationaler'
Kollege.

Um diesenVorteil zu erlangen,braucht eseinengewissenAufwand. ZunÄachst
mu¼der 'amerikanische' Morse-Telegra¯st ein feineresklangliches Unterschei-
dungsvermÄogen lernen, als der 'in ternationale' Funker. Er mu¼problemlos die
Buchstaben mit besondereninternen Pausen(C O R Y Z) und diejenigen mit
verlÄangerten Dahs (L und Null) erkennenkÄonnen, und er mu¼sich generell an
die kÄurzeren Zeichen- und WortabstÄande gewÄohnen. Es macht auch einen Un-
terschied, ob man mit dem Ticker in einem TelegrafenbÄuro empfÄangt oder im
KopfhÄorer einer FunkÄubertragung lauscht, bei der einige Signal-Komponenten
in Rauschen und ÄUberlagerungenzu verschwinden drohen.

Unter denBedingungeneinerFunkÄubertragung kÄonnenbeim amerikanischen
Code durch die Buchstaben-internen Pausenund kÄurzeren Dahs Doppeldeutig-
keiten vorkommen, ganz im Gegensatzzu den standardisierten Signal-LÄangen
des internationalen Codes. Letzterer ist daher unter erschwerten Bedingungen
besserzu empfangen.Ich habe den Eindruck, da¼die 'alten' Morsetelegra¯sten
im Funk dazu neigen,die Zeitintervalle, besondersdie \Ein"-Dauer und die Pau-
senzu verlÄangern(oder Äuberzubetonen), um den Empfang zu erleichtern. Wenn
dies stimmt, dann wird dadurch sicher der Vorteil der schnelleren ÄUbertragung
ungÄunstig beein°u¼t.

Einiges ÄUbungs- und Lern-Material

W orte, die nur Buc hstab en enthalten, die in beiden Co des gleic h sind:

(a e i u b d g h k m n s t v w)

the and end man men view stew must mist missedkid king thing dig dumb sing
sting stub hide sidevast wastewaist medium wide stab tug aim bug tame name
magnet tube gust huge India ink sink had mad made human magnitude dean
heat hum ham him sad dash dish shade gush bush hush mash smashbiggest
mug hug bag sag wag stage wagesvaguestag that tug heedhead hasten skate
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hate date night might kite ¯gh t invite begin beganbehave beheadaghast mane
tame inane gamewane hank bank stink wink

W orte, die nur Buc hstab en enthalten, die im amerik anischen Co de
einzigartig sind

Nur Dits

cheesechooseclop color coop cop cope copper copy corecreepcreepy crop cross
cry echo eyes°y for hoe hopehorsehoseice jolly joy lop o® o®eroozepeer pie
piecesplop poseprecisepressprice prize prose recessreposerice rip e roll rope
Roy seerseizeseriesshesheershoe shy sizesorespicespreespy yippy zero zoo

Nur die 'einzigartigen' Buc hstab en plus den Rest der Vokale

all aloe career clap clay clear cli® clip clique collar cruel equip expire explode
fall ¯ll ¯zzle °ail °are °y for full fail jail jeer jello joy jury leap lily lop oil opera
pear peel place play quail queerquip rap reaper repair rill roll xray year zeal

Aus der MILL00a-Bedien ungsanleitung

von Jim Farrior, W4F OK, der anfangs den amerik anischen Morseco de
gelern t hat

Es existieren keine festen Richtlinien, wie amerikanischer Morsecode zu ge-
ben ist { dies ist von einemTelegra¯sten zum anderensehrunterschiedlich. Ob-
wohl nicht unbedingt typisch, so ist esdoch fÄur manche EinsatzgebietegÄunstig,
wenn man sich beim Geben desoriginalen Morsecodesim Wesentlichen an den
Standards desheute Äublichen CW-Codesorientiert. Ausnahmen bilden nur be-
stimmte Zeichen,die einenlÄangerenAbstand zwischenzwei Dits enthalten sowie
die Pausezwischen zwei Worten, die eineZeiteinheit kÄurzer ist, als bei CW. Au-
¼erdemist der Strich desBuchstaben L etwa doppelt solang und der von \Null"
etwa dreimal so lang, wie der normale Strich.

Damit ergibt sich der folgende\Quasi"-Standard fÄur den alten Morsecode:

² 1 Punkt = 1 (Zeit-)Einheit

² normale Pause= 1 Einheit

² spezielle 'Morse'-Pause= 2 Einheiten

² 1 Strich = 3 Einheiten

² Morse{L = 6 Einheiten

² Morse{Null = 9 Einheiten

² Zeichenabstand= 3 Einheiten

² Wortabstand = 6 Zeiteinheiten

Ich habe mit dem amerikanischen Morsecode nicht ausreichend ÄUbung, so
da¼ich mich doch ziemlich konzentrieren mu¼,um die verschiedenlangenDahs
auseinanderzuhaltenund die Zeichenmit verlÄangerteninternen AbstÄandennoch
als zusammenhÄangendesZeichen zu erkennen.
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Ich habe den Verdacht, da¼durch das viele Jahre lange HÄoren von schlecht
gegebeneminternationalem MorsecodemeineAu®assungsfÄahigkeit fÄur diesesub-
tilen Unterschiedein den ZeichenlÄangenund Pausengelitten hat. Die alten ame-
rikanischen Telegra¯sten hÄatten mit so schlechtem Code niemals leben kÄonnen.
Schlecht geformte internationale Morsezeichen, wo die Dits und Dahs verzerrt
werden,wÄaren ihnen unertrÄaglich vorgekommen:wo einerseitszwischen langge-
zogenenDits und kurzgeratenenDahs kaum ein Unterschied erkennbar ist und
wo zum anderen die Dahs fÄur das jeweilige Tempo viel, viel zu lang sind und
Äuberhaupt deren LÄange stÄandig wechselt. Wenn die gleiche Achtlosigkeit dann
auch noch die Wort-in ternen PausenabstÄande verÄandert, hat man viel zu tun,
um sich mental auf eine solch armseligeGebeweiseeinzustellen.
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Kapitel 21

Lernmetho den, die man
vermeiden sollte

In praktisch jedem Fachgebietgibt es e±ziente und ine±ziente Lernmethoden.
Es wÄare tÄoricht, etwas auf eine umstÄandliche Weise lernen zu wollen, wenn es
dafÄur auch leichtere und bessere Methoden gibt.

Der alte mÄuhselige Weg

Ab dem spÄaten 19. Jahrhundert begannenauch die besten Telegra¯e-Schulen
die Ausbildung damit, da¼die neuenSchÄuler gedruckte Tabellen zum 'visuellen'
Auswendig-LernendesMorsecodeserhielten. Das Ergebnis davon war, da¼das
Lernen sehr schwierig war und sehr lange dauerte. Die SchÄuler hielten das fÄur
ganz normal: das war ja schlie¼lich der Grund, warum man (falls man sich das
leisten konnte) eine Telegra¯e-Schule besuchte. Ohne es zu merken, begannen
sie so die Sache mit den schlechtesten Äuberhaupt denkbaren Voraussetzungen,
sowohl von der Lernmethode als auch von der geistigenEinstellung her.

Dies dauerte bis in die frÄuhen Tage des Amateurfunks an und setzte sich
auch danach noch lange Zeit fort. Das Erlernen der Telegra¯e

"
ist nun eben

mal schwierig\ { so war die allgemeineAu®assungin jener Zeit. Aber glauben
das nicht die meisten Leute heute noch? Wir mÄussenuns vor allem endlich von
der Vorstellung lÄosen,da¼esschwierig ist { das ist esnÄamlich nicht! Die besten
Telegra¯e-Lehrer versuchen zu verhindern, da¼ihre SchÄuler ÄUberlegungenÄuber
'schwierig' oder 'nicht schwierig' anstellen. Das Erlernen und Anwenden des
Morsecodessoll eineerfreuliche Erfahrung sein,soll leicht fallen und sogarSpa¼
machen.SolcheAusbilder sehenauch Äuber Fehler hinweg,die der SchÄuler macht,
um eine negative Beein°ussungder Lernhaltung zu vermeiden.

Das Lernen auf die alte Weise,mit der visuellen Vorstellung der Zeichen im
Kopf oder mit dem ZÄahlen und der Analyse von Punkten und Strichen wird fast
mit Sicherheit zu Bildung eines\Plateaus" fÄuhren { der berÄuhmt-berÄuchtigten
Geschwindigkeits-Grenze,bei der dasGehirn noch bewu¼tdie gehÄorten Zeichen
verarbeiten kann { dieseliegt in der Regelzwischen 7 und 10 WpM. Diejenigen,
die sich jedes Zeichen vornehmen und ein geistiges Programm abspulen, um
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die Buchstaben herauszu¯nden, werden ein Problem bekommen und auf dieser
Stufe hÄangenbleiben. Warum sollten wir also solch einen zwecklosen geistigen
Kraftakt Äuberhaupt versuchen, wenn doch unser Bewu¼tseindabei gegenuns
arbeitet? Der einzige ersichtliche Grund dafÄur kann doch nur sein, da¼man
keine bessereMethode kennt.

Wenn wir diesealte Lernmethode genauanalysieren,sieht der Ablauf ungefÄahr
so aus:

Der SchÄuler

² erzeugtzunÄachst in seinemGeist eineTabelle der gedruckten Zeichen und
der zugehÄorigen Punkt-Stric h-Muster (wieviele und in welcher Reihenfol-
ge). Dann beginnt er mit den HÄor- und MitschreibeÄubungen:

² er hÄort den Klang einesZeichens,

² zerlegt das Zeichen in die entsprechendenPunkte und Striche,

² kann sich auch die Punkte und Striche nochmals in der Reihenfolgever-
gegenwÄartigen,

² er sucht nun in seiner auswendig gelernten Tabelle das passendePunkt-
Strich-Muster, ¯ndet dieses,

² identi¯ziert den dazugehÄorigen Buchstaben, und schlie¼lich

² schreibt er den Buchstaben auf.

Wie umst Äandlic h und schwerf Äallig das ist!

Erst 1975 schrieb George Hart in der August-Ausgabe der QST (S. 100):

"
Die meistenSchÄuler beginnen damit, dasMorsealphabet in Form von 'Punkten'

und 'Strichen' oder von 'Dits' und 'Dahs' zu lernen. Sogar diejenigen, die von
einem erleuchtetenLehrer vorgewarntworden sind, und denengesagtwurde, da¼
beispielsweiseein 'A' eben nicht ein Punkt, gefolgtvon einem Strich sei, sondern
am ehestenetwas, das man als 'Didah' aussprechen kann { sogar dieseneigen
dazu, sich das 'A' als 'kurzer Ton, gefolgtvon langemTon' einzuprÄagen.. . Auf
diese Weise wird die anfÄangliche Phase des Morsen-Lernens bei den meisten
Leuten ein ZÄahlvorgang { und kein noch so oft wiederholter Hinweis auf die
Wichtigkeit der Klangbilder kann daran etwas Äandern.\ Das hÄort sich ziemlich
frustrierend an. Er weist weiterhin darauf hin, da¼die Morsezeichenvon Anfang
an nur durch dasHÄorender Zeichenals rhythmischeKlangmuster gelernt werden
mÄussenund zwar in einem Tempo, welches ein ZÄahlen unmÄoglich macht. Das
ist die Art, in der heute die ARRL-MorselehrgÄangeaufgebaut sind.

Andere entm utigende Verfahren

Viele, viele Leute haben den Morsecode auf eine Weisegelernt, die heute nicht
mehr empfohlen werden kann, aber sie haben es mit einem riesigen Aufwand
an Zeit und Anstrengung trotzdem gescha®t. Dabei haben sie oftmals schwere
RÄuckschlÄageerlitten. Mit Hartn Äackigkeit und Ausdauer haben sie Stolpersteine
Äuberwunden und letztlich doch Erfolg gehabt. UnzÄahlige andere aber sind auf
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der Strecke geblieben und haben bei einer niedrigen Geschwindigkeit aufgege-
ben, meistensnoch unter 10{12 WpM.

ÄUber die Jahre wurden alle mÄoglichen Schemata ersonnen,um sich dasMor-
sealphabet einzuprÄagen,manche davon sehreinfallsreich. Die meistenbenutzten
irgendeineArt Visualisierung: ein Bild oder eine systematische Anordnung von
gedruckten Codezeichen,die auf derenZusammensetzungausPunkten und Stri-
chen beruht, auf einer Reihevon Beziehungender Zeichenuntereinander, soda¼
durch HinzufÄugen oder Austausch von Komponenten ein Zeichen in ein anderes
Äubergeht. Mitun ter dachte man sich Worte oder Wortgrupp en aus,die angeblich
ihrem Klang nach an dasentsprechendeZeichen erinnern sollten1. DieseMetho-
de mag hÄochstens fÄur eine Person hilfreich sein, die in einem Notfall Signale
Äubermitteln will, aber fÄur das Erlernen der 'richtigen' Morse-Kommunikation
ist sie sicher nicht nur ungeeignet,sondernregelrecht schÄadlich.

Es gibt niemals irgendeinenGrund, Morsecode in gedruckter Form anzuse-
hen.Man darf niemalsÄubersetzen:

"
Dit plus Dah bedeutet A\ , oder, wie jemand

eseinst ausdrÄuckte:
"
Wenn Siefeststellen,da¼Sie 'Dahdidahdit' hÄoren und sich

sagen
'
Aha, dasist ein 'C', dann haben Sieein echtes Problem { SieÄubersetzen.\

Die meistenwohlmeinendenRatschlÄage,wie Morsen zu lernen sei, lassendie
Tatsache unberÄucksichtigt, da¼wir esmit einem Alphabet aus Klangbildern zu
tun haben. Die Hilfestellung, die da vermeintlich gegeben wird, ist etwas, das
zwischen Klangbild und zugeordnetesZeichen 'dazwischengeschaltet' wird. Die
meisten dieser Methoden prÄasentieren die Zeichen dem Auge und nicht dem
Ohr. Sogar wenn behauptet wird, den Klang zu lernen (wie bei den \Klingt
wie"-Beispielen), unterbleibt doch die Deutlichmachung der klanglichen Ein-
heit, teils, weil die Zeichen zu langsam gegeben werden, teils, weil die \Klingt
wie"-Vergleiche fremdartig sind und vom ErfassendesKlangbildes ablenken. In
beiden FÄallen sind einer oder mehrere zusÄatzliche geistige Schritte notwendig
{ ÄUbersetzungs-Schritte { um das Zeichen zu erkennen. Auch die Methoden,
die eine Analyse der Zeichen propagieren (wieviele Dits und Dahs sie enthal-
ten) oder die auf dem geistigenDurchgeheneinesbestimmten Ablaufes beruhen,
fÄuhren Äuber°ÄussigezusÄatzliche Gedankenschritte ein. Der SchÄuler wird dadurch
unweigerlich gebremst und es wird ihm das ÄUberschreiten eines Tempos von
fÄunf bis 10 WpM unmÄoglich gemacht. VermeidenSie dieseLernmethoden!

Vielen derjenigen,die anfangsdasMorsealphabet nach einer gedruckten Ta-
belle mit Punkten und Strichen gelernt haben, ist das ZÄahlen der Dits und
Dahs und anschlie¼endeAbsuchen einer geistigen Tabelle in Fleisch und Blut
Äubergegangen.Sie mÄussen die lÄangeren Zeichen zÄahlen, um zum Beispiel B
von 6 und 1 von J unterscheiden zu kÄonnen. Manche dieser Funkamateure ha-
ben es durch viel ÄUbung gescha®t, das Geschwindigkeits-Plateau trotzdem zu
Äuberwinden und vielleicht haben sie sogardie Ursache ihres Problems erkannt.
(Ich habe einen erfahrenen Funkamateur und frÄuheren Marinefunker gekannt,
der mit der ZÄahl-Methode 20 WpM erreichte, aber dieswar seineabsoluteOber-
grenze.Er liebte die Telegra¯e, kam aber niemals Äuber dieseSchwelle hinaus.
Es war das hÄochste Tempo, in dem er die Zeichen analysieren konnte { sehr
beeindruckend!)

1 [Im Deutschen hÄort man derartigen Unfug beispielsweise als
"
Ich liebe Dich\ , was zur

Einpr Äagung des
"
Didahdidit \ (= L) dienen soll.]
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Wer den Code mit der \Klingt wie"-Metho de gelernt hat (beispielsweise
wenn man \Didah" hÄort, wasÄahnlich klingt wie dasWort \alik e", von dem man
dann wiederum gelernt hat, da¼es\ A" hei¼t),der wird sogarkaum jemals die
10 WpM erreichen.

Nach einer anderen Methode, die Äuber viele Jahre beworben wurde, wird
dem AnfÄangerdasSchema\Eat another raw lemon" beigebracht, das ihn daran
erinnern soll, wie die vier Buchstaben E A R und L aufgebaut sind und wo von
einem zum nÄachsten jeweils ein Element hinzukommt. Dies wurde durch gro¼e
gedruckte Punkte und Striche verdeutlicht. Es mÄussenwohl eine ganzeMenge
gewesensein, die so an¯ngen, und trotz alledem sind zumindest einige davon
richtige Pro¯s geworden. Ich kenne einen dieser Funkamateure, der am Ende
20 WpM erreicht hat.

Die guten Telegra¯e-Lehrer sind der Au®assung,da¼jegliche Art von ge-
druckten Punkten und Strichen oder anderweitigen Schematisierungenam An-
fang der Ausbildung nur dazu fÄuhrt, da¼der Lernfortschritt desSchÄulers behin-
dert wird. Die Ursachen dafÄur sind in Kapitel 13, S. 111 erlÄautert.

Alle diesebeschriebenenMethoden versto¼engegendie elementarsten pÄada-
gogischenGrundsÄatze, weil sieden Morsecode nicht so lehren, wie er angewandt
wird, nÄamlich ausschlie¼lich als Klangmuster. Sieverlangenvom SchÄuler, da¼er
zusÄatzlich zum Klang noch etwasandereslernt (waser spÄater wieder vollstÄandig
vergessenmu¼,wenner Äuberhaupt Fortschritte erzielenwill). Obwohl dieseLehr-
methoden den ersten Anfang scheinbar erleichtern, erschweren sie in Wahrheit
den Lernfortschritt oder machen ihn gÄanzlich unmÄoglich. Lehrer und SchÄuler
sind gut beraten, wenn sie von derartigen Mitteln keinen Gebrauch machen.

Wir sollten also folgendeGrundregeln beherzigen:

² SehenSiesich, bevor siemit demLernen Anfangen,niemalseinegedruckte
Tabelle der Morsezeichen auch nur an! Versuchen Sie erst recht niemals,
sich die Zeichen visuell einzuprÄagen.Nutzen Sie keineSoftware, die Ihnen
einen \Bild" desZeichensauf dem Bildschirm anzeigt.

² Meiden Sie jede Lernmethode, die von Ihnen verlangt, am Anfang Reihen
von Dits oder Dahs oder Teile von Zeichen zu hÄoren. Dies wÄurde Ihren
Lernfortschritt behindern! HÄorenSiesich ausschlie¼lichkomplette, korrekt
gegebeneZeichen an.

² HÄoren Sie niemals Telegra¯e mit einem Zeichen-Tempo unter 12 WpM.
Benutzen Sie als Zeichentempo nur 14 WpM oder schneller.

² Lernen Sie nie, indem sie sich \gegensÄatzliche" Zeichen einprÄagen,wie 'K
und R'. Dies fÄuhrt bei einigen Leuten dazu, da¼diesespÄater verwechselt
werden.

² VergeudenSie nicht Ihre Zeit, indem Sie Zufalls-Gruppen mitschreiben.
Das Klartext-Lesen ist etwas ganz anderes und nur dieseswird in der
MorseprÄufung verlangt. Zufallsgruppen sind ziemlich verbreitet, weil de-
ren Erzeugungmit Computerprogrammen sehreinfach ist. Sie haben eine
gewisseBerechtigung, wenn man anfangs lernt, Zeichen zu identi¯zieren
oder spÄater Zeichen Äubt, die noch nicht sorecht \sitzen", aber dasist auch
schon alles.
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Ein alter Funker, der frÄuher den Morsecode nach einer gedruckten Tabelle
\gelernt" hatte, merkte einesTagesplÄotzlich, da¼dasKlangmuster der Buchsta-
be ist { eswar wie eine Erleuchtung fÄur ihn. Danach ging sein Empfangstempo
steil aufwÄarts.

Die Nutzlosigk eit falscher ÄUbungstec hnik

Arnold Klein, N6GAP, sagte:

"
Ich habe mehr Jahre, als ich mir selbsteingestehenmag, mit dem Versuch

zugebracht, diese ganz einfache Aufgabe zu lÄosen: nÄamlich, 20 WpM fÄur die
\Extr a class"-PrÄufung mitschreiben zu kÄonnen.\

Er Äubte derma¼enhart, da¼praktisch keine Minute seiner Freizeit verging,
in der er nicht mit dem Morsecode lebte. Er trug stÄandig einen Kassettenre-
korder mit sich herum und hÄorte Telegra¯e: beim Autofahren, RasenmÄahen,
Gehweg-Fegen;beim Spazierengehen,beim Mittagessen, beim Abwaschen und
Fernsehen;im Wartezimmer desArztes und wÄahrend er im Auto auf seineFrau
wartete. Abends Äubte er das Mitschreiben am FunkgerÄat { ein wei¼haariger
Mann mit einem KopfhÄorer, der in ein Notizbuch schrieb.

"
Die Ergebnissewaren frustrier end. Die Geschwindigkeitenreichten von 20

bis 24 WpM und es war immer irgendwie ein GefÄuhl der Angst da, nicht al-
les mitzubekommen.\ { was er erlebte, war ein Hinterher-Rennen. Das grÄo¼te
Problem war, da¼er nicht wu¼te,was er falsch machte. Wenn er die fragte,
die den Test bereits bestandenhatten, erhielt er immer die beilÄau¯ge Antwort:

"
Viel ÄUben.\

"
Das ÄUben hat bei mir einfach nichts bewirkt.\ Zeitschriftenarti-

kel Äuber das verzÄogerte Mitschreiben erlÄauterten nicht, wie man dieseTechnik
lernen kann. Die Erkl Äarungenschienen irgendwie immer darauf hinauszulaufen,
da¼,wenn man nur genug Äubt, sich diese FÄahigkeit auf geheimnisvolle Weise
von selbst einstellt.

Nachdem er die hier dargelegtenGrundsÄatze gelesenhatte, schrieb er:

"
Den Morsecode richtig zu beherrschen,war fÄur mich zur Lebensaufgabe ge-

worden und ich war fest entschlossen,eszu scha®en.Ich hatte dann dieseneue
Methode nur eine Woche lang angewandt, und sie funktionierte! Der Druck,
mitzukommen, ¯el von mir ab. Entspannt zu bleiben war jetzt mein Hauptziel.
Ich habe nun endlich die LÄosungfÄur dasProblemgefunden,dasmich viele Jahre
beschÄaftigt hatte.\

Washier in diesemBuch vorgestellt wird, sind im Lauf der Zeit vielfach erprobte
und praktisch anwendbareLernmethoden.
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Kapitel 22

Wortlisten zum ÄUb en

Die 100 meistgebr Äauchlic hen Worte, nach ihrer Funktion
geordnet

(Die englischenWorte \I" und \a" sind hier hinzugefÄugt, damit die Konstruktion
von ÄUbungs-SÄatzen erleichtert wird.)

an the this thesethat someall any every who which what such other;

I me my we us our you your he him his sheher it its they them their;

man men people time work well May will can one two great little ¯rst;

at by on upon over before to from with in into out for of abour up;

and or if but;

be am is are was were beenhas have had may can could will;

would shall should must say said like go comedo make work.

Einige SÄatze, die aus nur diesen Worten zusammengesetzt
sind:

² It is only there.

² You will like your work.

² Have you beenout?

² Was he with her?

² I can go now.

² We must say that.

² Would the peoplecome?

² Shehas a great work.

² There are more over there.
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² Such men may go in.

² Thesemen may come¯rst.

² All but you have beenthere.

² It was as little as that.

² You should not have said it.

² How has he made up your work?

² He has beenvery well.

² No man said more than that.

² He may not do any more.

² We must like this.

² Are they like them?

Der Rest der 500 meistgebr Äauchlic hen Worte

did low seeyet act die searun ageend new set ago sun eye nor son air way far
o® ten big arm few old too ask get own try add God pay useboy gut put war
car law red sir yes why cry let sat cut lie saw Mrs ill also caseeven ¯v e head
less just mile once seemtalk wall bank ¯ll want tell seenopen mind life keep
hear four ever city army back cost face full held kept line miss part ship thus
week lady many went told show pass

most live kind help gave fact dear best bill does fall girl here king long move
poor side took were whom town soon read much look knew high give feet done
body book don't felt gone hold know lost name real sort tree wide wind true
step rest near love land home good till door both call down ¯nd half hope last
make needroad stop turn wish camedrop ¯ne hand hour late makr next room
sure wait word year walk take somenote meanleft idea hard ¯re each care

young watch thing speak right paper least heard dressbring above often water
think stand river party leave heart early built after carry again ¯gh t horselight
place round start those where alone causeforce housemarry plant serve state
three white still today sholeshort point might human found child along began
color given large month price small story under world whosetried stood since
power money labor front closeamong begin court greenlaugh night quite table
until write being cover happy learn order reach sound taken voice wrong

chance acrossletter enough public twenty always change family matter rather
wonder answer coming father moment reasonresult appear demand ¯gure mo-
ther remain supply around doctor follow myself return system becamedollar
friend number school secondo±ce garden during becomebetter either happen
person toward

hundred against brought produce company already husband receive country
America morning several another evening nothing supposebecauseherself per-
haps through believe himself picture whether betweenhowever present without
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national continuequestionconsiderincreaseAmerican interest possibleanything
children remember businesstogether

important themselvesWashington government something condition president

Einige gebr Äauchlic he Vor- und Nachsilb en

Vorsilb en, die selbst keine hÄau¯gen W orte sind

Un ex re de dis mis con com for per sub pur pro post anti para fore coun susp
extr trans

Nac hsilb en, die selbst keine hÄau¯gen W orte sind

ly ing ify ally tial ful ure sumesult jure logy gram hood graph ment posepute
tain ture cient spect quire ulate ject ther

Einige hÄau¯ge Redew endungen

We are; in the; he is; and the; will be; we will; that the; it is; do not; I am; to
the; for the; of this; to them; it was; and he; of a; from me; that was; on the;
they were; sheis; I will; in a; there is; he was; that was

Einige lÄangere Worte zum ÄUb en

Mit dieser Art ÄUbungsmaterial kann man das Erfassen lÄangerer Worte Äuben,
bei denendurchaus eine erhÄohte Gefahr besteht, da¼Wortteile verlorengehen:

Somewherenewspaper wonderful exchange household grandfather overlooked
depending movement handsomecontained amounting homesteadworkmanship
production discoveredpreventing misplacedrequestedbreakfast department in-
vestment throughout furnishing regulation forwarded friendship herewith foun-
dation deportment geography important lemonadegraduation federatededuca-
tional handkerchief conversation arrangement nightgown commercial exceptio-
nal prosperity subscription visionary federation heretoforeingredients certi¯cate
pneumonia interview knowledge stockholders property chaperone permanently
demonstrated immediately responsibleChautauqua candidacy supervisor ende-
pendent strawberry epidemicsspeci¯cation agricultural cataloguesphosphorus
schedulesrheumatism temperature circumstancesconveniencePullmann trigo-
nometry bourgeoisie slenderize camou°age broadcast defamatory ramshackle
bimonthly predetermined clemencybeleagueredvoluptuous intoxicating depo-
sitory pseudonym indescribablehieroglyphicsmorphologist Yugoslavia cynosure
parallelogram pleasureabletoxicology bassoonist in°uenza

hundred against brought produce company already husband receive country
America morning several another evening nothing supposebecauseherself per-
haps through believe himself picture whether betweenhowever present without

national continuequestionconsiderincreaseAmerican interest possibleanything
children remember businesstogether

important themselvesWashington government something condition president.
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Kapitel 23

Stellen Sie sicher, da¼ Sie
ric htig verstanden werden

Vom Standpunkt des Nachric hten-Absenders

Kommunikation wird nur funktionieren, wenn unsere Nachricht durchkommt
und vom EmpfÄanger auch verstanden wird. Schwache Signale oder schlechte
ÄUbertragungsbedingungen(Rauschen, Interferenzen,Fading) kÄonnen dazu bei-
tragen, da¼unsereAussendunggar nicht erst ankommt. Unter solchen widrigen
Bedingungenist die Telegra¯e dem Sprechfunk weit Äuberlegen,weil bei ihr die
verfÄugbare Sende-Energiein einem sehr schmalen Frequenzbereich konzentriert
Äubertragenwird. Der Preis, denwir fÄur diesenVorteil zahlen,ist die lÄangereZeit-
spanne,die zum ÄUbermitteln derselben Worte nÄotig ist. DarÄuberhinaus kÄonnen
auch Telegra¯e-Signaleinfolge der ÄUbertragungsbedingungenoder durch Mi¼-
verstÄandnissebeim EmpfÄanger teilweiseverlorengehen.Wie kÄonnen wir solche
Verluste auf ein Minim um beschrÄanken?LassenSie uns die Art und Weisebe-
trachten, in der der Absender die Worte benutzt (unter \W orten" wollen wir
hier auch AbkÄurzungen und Q-Gruppen verstehen).

R Äuckk opplung und Redundanz

Wenn wir uns unterhalten, denken wir selten Äuber die Art des Sprechens an
sich nach. Wenn wir mit jemandem direkt sprechen, wissen wir im Allgemei-
nen, ob wir von ihm verstandenwerden, weil wir durch Antworten und Verhal-
ten desGesprÄachspartnerseineRÄuckmeldung (Feedback) bekommen.Bei einem
\F ern"-GesprÄach Äuber Telefonoder Funk fehlt uns aber die visuelle Information
darÄuber, ob wir verstandenworden sind. Bei einer Telegra¯e-Verbindung gehen
au¼erdemnoch die akustischen SchlÄussel-Informationenverloren (Tonlageeines
Kommentars oder einer Antwort, \ ÄA ÄAh", \Hm. . . ", \Aha" usw.) Ein relativ
plumpes Unterbrechen des Anderen (= Break-in) ist die einzige MÄoglichkeit,
dem Absendereine unmittelbare RÄuckmeldung zukommen zu lassen,und esist
einezunÄachst unklare Unterbrechung, bis der HÄorer sein Problem erlÄautert hat.

Wenn wir sprechen,egalob direkt oder fernmÄundlich, neigendie meistenvon
unsdazu,mehr Worte zu machen,als zum VerstÄandnisder Mitteilung unbedingt
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notwendigsind: man bezeichnet dasalsRedundanz.Der Grad der Redundanzist
von Person zu Person und auch je nach Situation unterschiedlich. Redundanz
vermehrt den Kontext, aus dem heraus der ZuhÄorer den Sinn der Botschaft
erkennenkann.

Beim Schreiben hingegen gehen wir im allgemeinen sorgfÄaltiger vor und
ÄUberlegen, wie welcher Sachverhalt ausgedrÄuckt wird. Wir achten mehr als
beim Sprechen auf Wortwahl und Ausdrucksweise:wir werden vorsichtiger und
drÄucken uns klarer aus, um beim Leser keine Mi¼verstÄandnisseaufkommen zu
lassen.Da wir beim Schreiben keinerlei RÄuckkopplung bekommen,tendieren wir
zum Ausgleich auch hier dazu, mehr Worte zu benutzen, als das absolut nÄotige
Minim um.

Bei der telegra¯schen Kommunikation besteht hingegendie Tendenz,jedes
nicht notwendigeWort zu vermeiden,hauptsÄachlich wegender zur ÄUbermittlung
erforderlichen Zeitdauer. Wir kÄurzen auf verschiedene Weise ab { manchmal
bleibt nur noch ein Rudiment einesSatzesÄubrig: das absolute Minim um, um
einen bestimmten Gedanken auszudrÄucken. Wir lassenganze Worte weg; was
Äubrig bleibt, wird immer weiter verkÄurzt, solange wir glauben, da¼es gera-
de noch verstÄandlich bleibt. (Dies fÄallt besondersauf, wenn fÄur die Nachrich-
tenÄubermittlung pro Wort bezahlt werden mu¼.)

Wir haben also folgendeserkannt: RedundanzfÄuhrt zu einer °exibleren und
genauerenKommunikation. Wir benutzen mehr Worte, als minimal erforderlich
sind, um uns anderenmitzuteilen. Der Zeitfaktor ist natÄurlich etwas, das gegen
die telegra¯sche Kommunikation arbeitet. Die ÄUbermittlung der gleichen Worte
pro Zeiteinheit geht nicht soschnell, wie beim Sprechen. Bei der AbwÄagungvon
ÄUbertragungszeit und VerstÄandlichkeit einer telegra¯schen Botschaft wird der
Absender generell sorgfÄaltiger bei der Wortwahl und dem Satzbau vorgehen.
Wenn er geschickt ist, wird er auch RÄucksicht auf die mÄogliche Auswirkung von
Fehlern und schlechten ÄUbertragungsbedingungennehmen, die Mehrdeutigkei-
ten beim EmpfÄanger zur Folge haben kÄonnten.

Wiederholungen und Wortz Äahlungen

Was kÄonnen wir Funkamateure tun, um Mi¼verstÄandnisseoder ein komplettes
Versagender VerstÄandigung zu verhindern? Eine der hÄau¯gsten Ma¼nahmen
ist es, einfach ein Wort oder mehrere zu wiederholen. Wir kÄonnen auch die
besondersentscheidenden Worte oder Zahlen zwei oder dreimal wiederholen.
(Es ist fast unmÄoglich, Fehler bei Zahlen zu erkennen, da sie meist nicht aus
dem Kontext rekonstruiert werden kÄonnen.)

Eine andere Form der Wiederholung ist, die Gegenstation um ein erneutes
Sendendesgesamten TextesWort fÄur Wort zu bitten. Damit wird der ordnungs-
gemÄa¼eEmpfang nahezu 100%ig sichergestellt, aber diese Methode erfordert
eben auch mindestensdie doppelte SendezeitfÄur die ÄUbertragung.

Die empfangenenWorte zu zÄahlen, ist lange Zeit eine Äubliche Praxis in der
kommerziellen NachrichtenÄubermittlung gewesen, aber sie wurde au¼erzum
Weiterleiten von Telegrammennicht allgemein angewandt. Sie stellt nicht si-
cher, da¼alle Worte und deren Schreibweisekorrekt wiedergegeben sind.
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Der in telligen te Einsatz von Redundanz

In vielen FÄallen kÄonnen wir Mi¼verstÄandnissenbereits vorbeugen,wenn wir ei-
ner kurzen Nachricht ein oder zwei Worte hinzufÄugen. Um zum Beispiel eine
Verabredung zur erneuten Funkverbindung zu bestÄatigen, kÄonnen wir anstel-
le von \CUL" [="Call You later"] auch senden: \CUL this afternoon" oder
\CUL in pm". Wir machen so dem Absender klar, da¼wir den heutigen Tag
meinen und da¼wir die Verbindung auf jeden Fall versuchen werden (was er
vielleicht bei StÄorungenund Interferenzennicht unbedingt erwarten mag.) Wenn
die ÄUbertragungsbedingungenrasch schlechter werden, kann dieseRedundanz
mitun ter die einzigeMÄoglichkeit sein, ihm etwasVerstÄandlichesmitzuteilen, be-
vor die Verbindung gÄanzlich abbricht.

Durch etwas vorausschauendesDenken dieser Art von Seiten des Absen-
ders kÄonnen unglÄuckliche Mi¼verstÄandnissevermieden werden. Besondersbei
sehrschlechten Bedingungen,wenn esschwierig ist, Äuberhaupt mit einemSignal
durchzukommen,sollten wir unsereWorte und AusdrucksweisegenauÄuberlegen.

Auf der Seite des Empf Äangers

Hier mÄussen wir uns die Frage stellen:
"
Kann ich die ÄUbertragung mitlesen

oder mitschreiben?\ und wenn die Antwort \nein" lautet, weiter:
"
Wo liegt das

Problem? \ {
"
Was kann getan werden, um die Qualit Äat der Nachricht, die

ich empfange,zu verbessern?\ , oder
"
Was kann man tun, um den Sinn dieser

verstÄummelten Nachricht zu erkennen,die leider alles ist, was ich hier kriege?\

Bei jeder Art von Kommunikation ist die ÄUbertragungsgeschwindigkeit ein
entscheidender Faktor, der vom Absender direkt beein°u¼t wird. Sowohl zu
schnelles, als auch zu langsamesGeben kann beim EmpfÄanger Probleme ver-
ursachen { hier mu¼der hÄorende Funker die Gegenstation bitten, das Tem-
po zu verringern oder zu erhÄohen, um es an seine Erfordernisse anzupassen.
SelbstverstÄandlich mu¼die Geschwindigkeit in einem Bereich liegen, der den
FÄahigkeiten der Empfangsstation entspricht.

Es kann vorkommen, da¼die Dits zu 'leicht' und somit zu kurz sind, und
mir einige davon beim HÄoren entgehen. Kann der Absender sie in diesemFall
ein wenig lÄanger('schwerer') machen?Vielleicht sind auch die Impuls°anken der
Morsesignalezu °ach, weil man versucht hat, die Tast-Klicks zu vermindern {
im ErgebnishÄort sich dasSignal zu weich an. Bei hÄoheremTempo sind auch mit-
unter die Dits zu stark betont, was ebenfalls Erkennungsproblemebereitet. All
diessind Dinge, die der Absenderbeein°ussenkann, aber esmu¼ihm mitgeteilt
werden.

In Kapitel 14 \Das Ohr" (S. 114) haben wir einigeder Dinge erÄortert, die uns
hier eineHilfestellung geben kÄonnen,besondersden Einsatz von Filtern. Welche
Anforderungen werdenan einenAudio-Filter gestellt?Wir mÄochten einenFilter
haben, der das gewÄunschte Nutzsignal selektiv durchlÄa¼t,so da¼es aber noch
gut erkennbar bleibt. Es geht uns hier also nicht um die Hochfrequenz-Signale,
die den EmpfÄangerdurchlaufen, sondernnur um dasreine Audio-Tonsignal,da¼
zum Schlu¼im KopfhÄorer oder Lautsprecher ausgegeben wird.

Das Audio-Signal besteht aus
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² einer Audio-Frequenz,die der FrequenzdesTonesentspricht (in Analogie
zur TrÄager-FrequenzeinesAM-Signales) und

² der Ein-Aus-Modulation ihrer HÄull-Kurv e, die durch die Ansteuerung des
Sendersmit der Morsetasteentsteht (Äahnlich der Audio-Modulation beim
AM-Signal)

Die Audio-Frequenzwird in Hertz oder Schwingungen pro Sekundeangege-
ben, wÄahrend die zugehÄorige \F requenz" desTelegra¯e-Signalesmeist in Baud
angegeben wird. Ein Baud ist gleich einem Grund-Zeitelement (in Kapitel 28,
S. 188als \Zeiteinheit" bezeichnet) pro Sekunde.Da die meistenmit dem Baud
nicht vertraut sind, wollen wir esetwas eingehenderanalysieren.

Das kleinste Basis-Element der Telegra¯e ist das\Dit", ein \Ein"-Signal mit
einer bestimmten Zeitdauer (in Sekunden).Eine Signal-Rate von von 10 Baud
bedeutet beispielsweise,da¼mit zehn Zeiteinheiten pro Sekundegesendetwird
(also 5 Dits pro Sekundebzw. 5 Hertz), wobei jedesElement eine 1/10 Sekun-
de dauert, dem reziproken Wert der Baud-Rate. Um ein Dit oder ein Dah zu
erkennen, braucht es ganz o®ensichtlich eine kurze Pausedavor und dahinter.
Das kleinste Pausen-Element ist ebenfalls ein Dit lang. Ein Dit und die nachfol-
gendePausebilden eineRechteck-Welle mit einer LÄangevon zwei telegra¯schen
Zeiteinheiten, die auch als eine Schwingung oder eine WellenlÄange bezeichnet
werden kÄonnte analog zu den Schwingungen/WellenlÄangen bei Sinus-fÄormigen
Wellen. (Dies wird in Kapitel 24, S. 167 symbolisch als \10" ausgedrÄuckt.) Ei-
ne fortwÄahrende Reihe von Dits wÄurde also doppelt soviele Baud haben, wie
die Zahl der Dits (Zahl der \Schwingungen") pro SekundebetrÄagt. 25 Dits und
dazugehÄorige Pausenvon je einer Dit-L Äange(10101010.. . , 50 Elemente) pro Se-
kunde entsprÄache einer Frequenzvon 25 Hertz, oder 50 Baud. In diesemSinne
ist der Vergleich von FrequenzeinesAudio-Signalesund telegra¯scher Tastungs-
Frequenzgemeint.

Die wichtigsten Faktoren, die beim Einsatz eines (Band-Pass-)Filters die
VerstÄandlichkeit der Signalebeein°ussen,sind dessenBandbreite und die Mit-
tenfrequenz. (Die Form der Filter-Durc hla¼-Kurve ist ebenfalls wichtig, jedoch
aus anderenGrÄunden, sieheKapitel 24 und diverseTechnik-HandbÄucher).

WÄahrend der Zeitdauer deskleinsten Code-Elementes, desDits, mÄussenaus-
reichend viele Schwingungen des Audio-Signals statt¯nden, damit Start und
Ende des Code-Elementes genau de¯niert sind und dadurch ein exaktes Ti-
ming mÄoglich ist. Das bedeutet, da¼die Mittenfrequenz des Audio-Signales
(die TonhÄohe) hoch genug seinmu¼,um den Rechteck-Charakter der getasteten
Elemente mÄoglichst genauzu erhalten. Eine mathematische (Fourier-) Analyse
zeigt, da¼die Mittenfrequenz desAudio-Signalesmindestenssieben mal sohoch
sein mu¼,wie die telegra¯sche Schwingungs- bzw. Tastungs-Frequenz,um den
Telegra¯e-Impulsendie bestmÄogliche Form zu geben.

Eine auf Worte-pro-Minute bezogeneRechteck-Frequenzund die Dauer eines
telegra¯schen Zeit-Elementes kÄonnen (nach den Daten aus Kapitel 28) fÄur die
englische Sprache folgenderma¼enbestimmt werden:

Englischer Normal-Text enthÄalt 49,38 Elemente pro Wort. Dies ist nur 1%
weniger als die heute als allgemeineBezugsgrÄo¼egebrÄauchlichen 50 Elemente
pro Wort, so da¼wir also im Folgendendiesen50 Elemente-Standard zugrunde
legenwollen.
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Wenn man zum Beispieldavon ausgeht, da¼ein 50-Elemente-Wort innerhalb
einerSekundegesendetwird, dann betrÄagt die Sende-Rate50Baud oder 25Herz
(entsprechend 25 Rechteck-Signalen pro Sekundeoder 25 cps (Characters per
second).Wenn in diesemTempo 60 Worte pro Minute gesendetwerden, haben
wir ein Tempo von 60 WpM, wasziemlich schnell ist. Wir kÄonnendaher 'WpM'
in Baud umrechnen, indem wir W pM ¤60=50rechnen,oder die 'WpM' mit einem
Faktor 1,2 multiplizieren. Da die Dauer eines telegra¯schen Grundelementes
(Dit) das Reziproke der Baudrate ist, wird sie in diesem Fall 1/50 Sekunde
betragen.

Um nun die minimale Audio-Frequenzzu bestimmen, die nÄotig ist, um die
telegra¯schen Rechteck-Impulse gut zu fÄullen und Ton-Signale guter Qualit Äat
zu liefern, mÄussenfolgendeFaktoren berÄucksichtigt werden:

² Um eine TonfrequenzÄuberhaupt zu identi¯zieren, mÄussenwir mindestens
zwei volle Schwingungen des AudiosignaleshÄoren (dieser Faktor 2 ergibt
sich aus der Gleichung cps= 1=2 ¤ B audrate) und

² fÄur eine hohe TonqualitÄat ist die siebenfache harmonische Frequenz der
Tastungsfrequenzerforderlich1

Wir mÄussenalso lediglich die Baudrate mit 7 multiplizieren, der hÄochsten ge-
forderten harmonischen Zahl.

FÄur das oben beschriebene 60 WpM-Beispiel bedeutet das, da¼die beste
TonqualitÄat bei einer TonhÄohe von mindestens50 x 7 = 350 H z erreicht wird.
Au¼erbei extremer Schnelltelegra¯e werden wir also hier kein Problem bekom-
men, da die typische HÄoheder Schwebungsfrequenzim Bereich von 400{1000Hz
liegt2.

Die minimal mÄogliche Filter-Bandbreite hat mit der Stabilit Äat desSignales
und dessenVerstÄandlichkeit zu tun. Wenn die Bandbreite zu schmal ist, kann
das Signal wegdriften und mÄoglicherweisenur schwer wiederzu¯nden sein. Ist
die Bandbreite des Filters zu gro¼,steigt das Risiko, da¼StÄorgerÄausche und
ÄUberlagerungen von anderen Signalen die Erkennung erschweren. Die durch
den Filter bedingte Anstiegs- bzw. Abfallzeit einesRechteck-Signalessoll unter-
halb einer halben Dit-L Äange liegen. Wenn man Signal-Amplituden von 6 dB3

abwÄarts annimmt, errechnet sich fÄur normalesStandard-Englisch eineMinim um-
Filterbandbreite von etwa 1; 33 ¤ W pM . Dies liegt noch ein ganzesStÄuck un-
terhalb der Bandbreite, die wir aus GrÄunden der Signal-StabilitÄat brauchen, so
da¼wir hier bei normalem CW keine Schwierigkeiten haben werden.

Wenn schlie¼lich Ihre Mitschrift keine Sinn erkennen lÄa¼t und Sie keine
MÄoglichkeit haben, dies zu korrigieren, lesen sie die VerbesserungsvorschlÄage
am Ende von Kapitel 8, S. 66.

1 [Harmonisc he Frequenzen (oder nur \Harmonisc he" sind ganzzahlige Vielfac he einer be-
stimm ten Grundfrequenz.]

2 [Diese Bezeichnung rÄuhrt daher, da¼der im Lautsprecher hÄorbare Ton des CW-Signals
nicht per Funk Äubertragen wird, sondern erst im Empf Äanger entsteht, indem das empfangene
HF-Signal mit der Sinuswelle eines sog. ÄUberlagerungs- oder Schwebungsfrequenz-Oszillators
gemischt wird.]

3 [Zur Bedeutung der Ma¼einheit Dezibel (=dB) und deren Handhabung bei der Berechnung
von Signalpegeln wird auf die einschlÄagige Fachliteratur oder das Internet verwiesen.]
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Die erforderliche StÄarke einesCW-Signalsmit 5% Zeichenfehlernliegt 20 dB
unterhalb der StÄarke eines Zweiseitenband-AM-Signales. Bei einem guten Te-
legra¯sten, der bei 'normalem' atmosphÄarischem Rauschen CW mit 15 WpM
sendet, ist (bei 1 kHz Bandbreite) ein Signal-zu-Rausch-VerhÄaltnis von {1 dB
fÄur das Erkennen mit max. 10% Zeichenfehlern und +1 dB fÄur 1% Zeichen-
fehler nÄotig. Letzteres liegt 22 dB unterhalb einesÄuber eine perfekte Drahtlei-
tung ÄubertragenenZweiseitenband-(Sprechfunk)-Signales.Um individuelle Un-
terschiedeverschiedenerTelegra¯sten zu berÄucksichtigen, hat man sich aber ge-
einigt, als Minimal-Anforderung an ein CW-Signal eineSignal-StÄarke von 17 dB
unterhalb einesZweiseitenband-AM-Signaleszu fordern.

Verglichen mit einem CW-Signal (als Bezugspunkt 0 dB) braucht ein SSB-
Signal (gro¼zÄugig geschÄatzt) eine StÄarke von +14 dB und ein Zweiseitenband-
Signal +17 dB (dabei sind wegen der individuellen Unterschiede der Funker
bereits 5 dB hinzuaddiert).4

(Quelle:
"
Power relationships and operator factor\ , QST, Februar 1967, Seite

46, U.S.Army Report)

4 [Wir kÄonnen also CW-Signale mit deutlic h weniger Energie erfolgreich Äubertragen, als
Sprechfunk, oder anders ausgedrÄuckt : bei gleicher Sendeleistung ist CW noch lesbar, wenn
das Sprechfunk-Signal schon lange im Rauschen untergegangen ist.]
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Kapitel 24

Bandbreiten und
Tastenanschl Äage

Wie in Kapitel 23 beschrieben, wird die Geschwindigkeit bei beliebigengetaste-
ten Signalen Äublicherweiseeher in Baud, als in Hertz oder Zyklen pro Sekunde
angegeben. Ein Baud entspricht einemTast-Element pro Sekunde{ ein in einer
Sekundeablaufender \Ein-Aus"-Zyklus bei Rechtecksignalen entspricht daher
zwei Baud. Bei Zugrundelegungeines50Zeit-Einheiten langenStandard-Wortes
gilt: B aud = W pM =1; 2 (Da 60Sekunden,dividiert durch 50Zeiteinheiten = 1,2
ist).

Eine harmonische Analyse einer Ein-Aus-getasteten Rechteck-Welle zeigt,
das diesestarke ungeradzahligeHarmonische und schwache geradzahligeHar-
monische beinhaltet. Es wurde ermittelt, da¼die Lesbarkeit erhalten bleibt,
wenn das Signal unter guten Bedingungeneine 3. Harmonische, unter schlech-
ten Bedingungen eine 5. Harmonische enthÄalt. (Eine sehr gute Qualit Äat wird
jedenfalls erst erreicht, wenn wir 7 Harmonische vorliegen haben.) In interna-
tionalen Vereinbarungen ist festgelegt,da¼die minimale akzeptable Bandbrei-
te bei guten ÄUbertragungsbedingungenmindestens dem Dreifachen der Tast-
Geschwindigkeit in Baud entsprechen sollte, bei schlechten Bedingungen dem
FÄun®achen.

Zur Berechnung der Bandbreite mÄussenwir deswegen von den Standard-
WpM's ausgehend,diesemit 1,2 multiplizieren, um die Baudrate zu erhalten
und weiter mit der hÄochsten gewÄunschten harmonischen Frequenzvon 3, 5 oder
7. (Da dies die TrÄagerfrequenzmoduliert und bei der Modulation Summen-
und Di®erenz-Frequenzenauftreten, wird die letztlich Äubertragene Bandbreite
doppelt so hoch sein, wie auf diesem Wege errechnet.) Um zum Beispiel bei
20 WpM die 3. harmonische Frequenzpassierenzu lassen,mu¼der Filter eine
Bandbreite von wenigstens50 Hz aufweisen,fÄur die 5. Harmonische 83,3 Hz.

Eine perfekte Rechteckwelleerzeugtbei Beginn und Ende desSignalesdurch
ihre extreme Flankensteilheit sehr starke Harmonische. Die dadurch entstehen-
den Spitzensignale(Spikes) sind au¼erordentlich stÄorend, da die hÄoherzahligen
Harmonischen weitab der TrÄagerfrequenzliegenund andere ÄUbertragungenstÄo-
ren kÄonnen.FÄur den empfangendenFunker erzeugensieeineunangenehmharte
TonqualitÄat. Rundet man diesescharfen Ecken der Rechteckwelle ab, soda¼die
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Anstiegs-bzw. Abfallzeit 5{7 Millisekunden betrÄagt, ergibt sich ein viel angeneh-
merer Klang. Wird die Anstiegszeit des Signaleshingegenzu lang, verwischen
die Signale und sind schwer zu lesen. Diese Situation kann natÄurlich nur am
Senderbeein°u¼twerden. Wie sich herausstellte, ist die Sender-seitigeAusba-
lancierung zwischen \guter" SignalqualitÄat und dem Auftreten von \schlechten"
Harmonischen eine sehr subtile Angelegenheit.Zur entsprechenden Justierung
desSenderswird auf die GerÄate-HandbÄucher verwiesen.
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Kapitel 25

Telegra¯e-Lehrg Äange und
Ger Äatschaften von fr Äuher

Morse's erster \Sender" benutzte Zahn-artige Metall-Zeichen, die auf einemge-
raden \Lineal" angebracht waren. ÄUber diese hinweg wurde ein elektrischer
Kontakt gezogen,um die Zeichen zu senden.Auf der Grundlage dieser Idee
hat Morse 1844 anscheinend eine \Sende-Platte" gebaut, die aus isolierendem
Material bestand, auf dem die Codezeichen in Form von Metallst Äucken ange-
bracht waren. Sie waren dort so angeordnet, da¼,wenn man mit einem metal-
lenen Kontakt-Gri®el mit konstanter Geschwindigkeit darÄuber hinwegfuhr, das
entsprechende Morsezeichen gebildet wurde. (Ein Äahnliches Instrument wurde
unabhÄangig davon um 1850in Deutschland konstruiert.)

Die Telegra¯e-Lehrer merkten schon frÄuhzeitig, da¼den SchÄulern jede Men-
ge ÄUbungsmaterial in perfekter Qualit Äat prÄasentiert werden mu¼te.Die Sende-
Platte scheint das allererste GerÄat zum Selbststudium gewesenzu sein. (Derar-
tige Platten wurde bis in die 1960erJahre angeboten).

Der Omnigraph

Der 1901 erstmals erwÄahnte Omnigraph [Abb. S. 275] war o®ensichtlich ein
Nachfahre desoriginalen Morse-"Senders"mit seinenhervorstehendenKontakt-
ZÄahnen.Es war ein mechanischesGerÄat, bei dem auswechselbaredÄunne Metall-
scheiben, die die Codezeichen trugen, mit einer Handkurbel, einem Uhrwerk
oder einem Elektromotor an einem Kontakt vorbeigedreht wurden. Mehrere
dieserScheiben steckten auf einer gemeinsamen,von dem Motor angetriebenen
Spindel. Die gesamte Anordnung sah wie ein Zylinder mit kleinen \Huc keln"
aus. Die Gebe-Geschwindigkeit wurde von einem Watt'schen Kugelregler kon-
stant gehalten und konnte durch Verstellung diesesReglers in einem weiten
Bereich zwischen 5 und 60 WpM variiert werden.

Jede Scheibe enthielt fÄunf Gruppen von Codezeichen und den zugehÄorigen
Pausen, die Äahnlich wie die ZÄahne eines Zahnrades in den Rand der Scheibe
eingeschnitten waren. JedeGruppe bestandausden fÄunf Zeichen und der Pause
bis zum Beginn der nÄachsten Gruppe. Wenn die Spindel mit der Scheibe gedreht
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wurde, schlo¼ein den Scheibenrand abtastenderFederkontakt einenStromkreis
und erzeugtesodie Morsezeichen. Ein p¯±ger Umschaltmechanismus bewirkte,
da¼der Federkontakt selbstÄandig von einer Scheibe zur nÄachsten weiterrÄuckte
{ die Stellen der jeweiligen Scheibe, an denen die Umschaltung erfolgte, konn-
ten vom Anwendervorgegeben werden.Von diesenGerÄaten gab esverschiedene
Modelle mit fÄunf bis zehn oder noch mehr Scheiben. Durch das Vertauschen
der Code-Scheiben und verschiedeneEinstellungen des Umschaltmechanismus
konnten die jeweils fÄunf Zeichengruppen in vielen unterschiedlichen Kombina-
tionen gesendetwerden. Die Zeichen-Reihenfolgeinnerhalb der FÄunfergruppen
konnte jedoch nicht variiert werdenund auch die Umschaltung von einerScheibe
zur nÄachsten konnte nur jeweils zwischen zwei Gruppen erfolgen.

DieseMaschinen wurden bei amerikanischem Morsecode zusammenmit ei-
nem Ticker, bei internationalem Code mit einem Summer oder Oszillator be-
nutzt. Sie waren bei angehendenTelegra¯sten und auch Amateurfunkern of-
fenbar weit verbreitet, sowohl zum Erlernen der Grundlagen der Telegra¯e, als
auch zum Trainieren hoher Geschwindigkeiten. (In den zeitgenÄossischen Anzei-
gen wurde oft behauptet, da¼man damit nach nur einem Monat intensiven
ÄUbens die Telegra¯e erlernen kÄonne.) ÄUber viele Jahre benutzten die Regie-
rungsbehÄorden Omnigraph-Maschinen fÄur die Funker-PrÄufungen,zumindest bis
1930,als ich die PrÄufung ablegte.

Eine Werbeanzeigeder Omnigraph Manufacturing Company, New York Cit y,
aus dem Jahr 1922 lautete:

"
Lernen Sie das Telegra¯eren (Morse- oder Funk-

Telegra¯e) im Selbststudium in der HÄalfte der Äublichen Zeit. . . HÄoren Sie ein-
fach nur zu { der Omnigraph wird die Funktion Ihres Lehrers Äubernehmen.Sie
werden Äuberrascht sein, wie schnell sie eine ordentliche Arb eitsgeschwindigkeit
erreichen. Sogar, wenn Sie bereits Telegra¯st sind, wird Ihnen der Omnigraph
gute Diensteleisten.Er wird Sieschneller machen, Ihre Gebeweiseakkurater ma-
chen und Ihnen mehr Selbstvertrauen geben.. . \ Die Electro Importing Compa-
ny, New York, verkaufte 1918eine 5-Scheiben-Maschine fÄur 16 Dollar, wÄahrend
das15-Scheiben-Modell 23 Dollar kostete.ZusÄatzliche Code-Scheiben waren fÄur
einenDollar pro StÄuck erhÄaltlic h. 1902brachte dasVerlagshausFrederick J. Dra-
ke & Co. in Chicago Thomas A. Edisons Buch

"
Selbststudium der Telegra¯e\

heraus.DasBuch basierteauf Edison's Feststellung,da¼
"
esnicht die Geschwin-

digkeit des Zeichens an sich ist, die den SchÄuler verwirrt, sondern die schnelle
Aufeinanderfolge der Zeichen.\ (Dies entspricht dem Grundgedanken nach der
heute gelÄau¯gen sogenannten Farnsworth-Metho de.) Das Buch wurde zusam-
men mit einem kleinen mit einer Handkurbel angetriebenenBand-AbspielgerÄat
geliefert und mit einem Satz von Code-Streifen, in die die Zeichen eingestanzt
waren. Die BÄander waren soaufgebaut, da¼die AbstÄandezwischen den Zeichen
anfangssehr lang waren, und mit zunehmendemLern-Fortschritt stÄuckweisebis
auf die normalen AbstÄande verkÄurzt wurden. Das Ziel war, mit diesemLehr-
material eine praktische Arb eitsgeschwindigkeit von 25 WpM zu erlangen.Die
tatsÄachliche Geschwindigkeit hing natÄurlich davon ab, wie schnell der SchÄuler
die Kurb el der Maschine drehte.

Der erste Lehrgang zum Selbststudium der internationalen Telegra¯e, der
ausschlie¼lich auf dem Erlernen von Klangbildern basierte, war anscheinend
der 1917herausgegebeneMarconi-Victor Kurs, der aussechs doppelseitigen78-
RPM-Phonographen-Scheibenbestand1. Er bestandaus12Lektionen von einem

1 [Diese Bezeichnung bezieht sich auf die Abspielgeschwindigk eit in Umdreh ungen pro Mi-
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von der Marconi WirelessTelegraphCompany anerkannten Telegra¯e-Experten
und wurde von der Victor Phonograph Company vertrieben2. In Lektion 1 und
2 wurden die Code-Zeichen und die Zeichen zur Abwicklung einer Funkverbin-
dung (Anfangs- , End-Zeichen u.Äa.) gelehrt. Lektion 3 und 4 dienten der ÄUbung
einfacher SÄatze und Lektion 5 und 6 enthielten Marconi-Pressemeldungenund
Nachrichten, die durch atmosphÄarischesRauschen Äuberlagert waren. In Lektion
7 und 8 kamen dann Pressemeldungenmit Rauschen und Nachrichten mit Feh-
lern und Fehlerkorrekturen. Lektion 9 bestand aus Pressemeldungen,die durch
die Sendungeiner anderen Station Äuberlagert waren. Die Lektionen 10 bis 12
enthielten verschiedeneWortgrupp en,10-buchstabigeWorte und Code-Gruppen
mit 10-Zeichen.Es war ein ehrgeizigesLehr-Programm, das in der Praxis hÄau¯g
vorkommende,realistische Empfangsproblemedarbot. Es lie¼dem SchÄuler nur
wenig Zeit, bevor es ihn mit den Alltagsproblemen des Funkverkehrs konfron-
tierte.

In einer Werbeanzeigein der Wireless Press,New York, von 1921 hie¼es:

"
Lerne denMorsecode Äuberall!\

"
Die NeueMethode { Die 'Klang-Metho de' zum

Erlernen der Morsezeichen. Um erfolgreich telegra¯eren zu kÄonnen, mÄussendie
Zeichen durch ihren Klang identi¯ziert werden.JederBuchstabe hat ein eigenes
unverwechselbaresKlangbild oder einen Rhythmus, den man sich mit Leich-
tigkeit innerhalb weniger Stunden einprÄagen kann. Die beiliegendenTabellen
sind der SchlÄusselzum Rhythmus jedesBuchstabensdesTelegrafen-Alphabetes.
Durch siewird der SchÄuler kein Abbild desBuchstabensim Kopf erzeugen,son-
dern sich den Klang desBuchstabenswie ein MusikstÄuck einprÄagen.Wenn man
eine Stunde tÄaglich in das Lernen dieser Klangbilder investiert, wird man in-
nerhalb weniger Wochen in der Lage sein, Morsenachrichten zu sendenund zu
empfangen.Dem AnfÄanger wird dringend empfohlen, nicht nach Tabellen oder
BÄuchern zu lernen, in denendie Zeichenals Punkte und Striche abgedruckt sind.
Wennsich erst einmal dasKlangbild desZeichensins GedÄachtnis eingeprÄagt hat,
kann man diesesZeichen ohne jede Schwierigkeit sendenoder empfangen.Ver-
suchen Sie nicht, Ihren Ohren etwas Äuber den Umweg desAugesbeizubringen!\
(Es wÄaresehrinteressant, die originale Anleitung zu diesemMorsekurszu lesen.)

DasNational Radio Institute in Washington D.C. schrieb in den Radio News
1921:

"
Das phantastische Natrometer wird Ihr Morsetempo doppelt so schnell

erhÄohen,wie diesmit anderenMethoden mÄoglich ist. Es wird Ihnen Nachrichten
senden,wie es ein menschlicher GegenÄuber tut, und nicht wie eine Maschine.
Das Tempo kÄonnen Sie zwischen 3 und 30 Worten pro Minute verstellen.. . Zu
den Nachrichten kann nach Belieben Rauschen, wie bei richtigem Funkempfang,
hinzugefÄugt werden. . . . Der AnfÄanger kann mit der mitgelieferten Codescheibe
A rasch das ganze Alphabet erlernen.\ Die zu dem Text gehÄorige Abbildung
zeigt einen Mechanismus mit 10 austauschbaren Code-Scheiben, der dem Om-
nigraphen Äahnelte, jedoch nur halb so gro¼war wie dieser.Ein Preis war nicht
angegeben.

Die erste Annonce fÄur den Dodge Radio Schnellkurs (\Do dge Radio Short-
cut", spÄater \Shortkut" geschrieben) in den Radio News vom Dezember 1921
trug den Titel

"
BKMA YRLSBUG\ . Sie stammte von C. K. Dodge, Mama-

nute (RPM). Manchem Leser sind sicher noch die bis Ende des 20. Jahrhunderts Äublic hen 33er
oder 44er Schallplatten bekannt, d.h. also 33 bzw. 44 RPM]

2 [Aus dieser Firma ging die Radio Corp oration of America hervor, die uns heute von vielen
Musik-CD's als RCA Victor bekannt ist]

171



roneck, New York:
"
Erlernen Sie den kontinentalen Code praktisch augenblick-

lich! 200 AnfÄanger in 44 Bundesstaaten berichteten, mit dieser Methode den
Morsecode in nur 20 Minuten gelernt zu haben; in einer Stunde; an einem
Abend usw. usw... . \ Es war eine sehr gro¼eWerbeanzeigeÄuber zwei Spalten.
Die spÄateren Anzeigenwaren meistenskleiner, oft einspaltig und nur zwei Zen-
timeter hoch und erschienen viele Jahre lang. Das beworbene kleine BÄuchlein
kostete anfangsdrei Dollar. (Es beruhte auf der fÄur das Lernen wertlosen \Eat
another raw Lemon"-Methode, die in Kapitel 21, S. 153 beschrieben ist.)

H. C. Fairchild, Newark, New Jersey, annoncierte in den Radio News vom
August 1922 das \Memo Code"-System:

"
Jungs und Erwachsene!Dies macht

Euch zu echten Funkern! Mit meinem System und dessenTabellen werden Sie
den Morsecode in 30 Minuten kÄonnen.. . Das Ganze kostet nur einen Dollar!\
Ein Blink er und Summer zum ÄUben mit diesem Kurs wurde fÄur fÄunf Dollar
angeboten.

Wiederum in denRadio Newshie¼esim Oktober 1922:
"
Der absolut schnell-

ste Weg,um den Telegrafen-Code zu lernen.. . \ . Die American Code Company,
New York Cit y, bot unter dieser ÄUberschrift einen Phonographen-Kursan, der
von dem damals bekannten Helden der Funkgeschichte Jack Binns stammte.
Durch seinenMut und seineFÄahigkeiten wurden 1909alle Passagiereund Besat-
zungsmitgliederdesDampfers \Republic" nach einemZusammensto¼gerettet.3

"
Zwei Phonographen-Aufnahmenvon Jack Binns und ein Anleitungsbuch fÄur 2

Dollar!\ . Siebehaupteten,einemdenMorsecodean nur einemAbend beibringen
zu kÄonnen! Wirklic h sehr ehrgeizig!

TeleplexCompany, New York Cit y. Erste Anzeige in der QST von April 1927:

"
Der leichte WegdasMorsen zu lernen verkÄurzt die Lern-Zeit auf die HÄalfte:

der berÄuhmte Teleplex fÄur das Selbstlernen zu Hause! Der schnellste, leichte-
ste und e±zienteste Weg, amerikanischen oder kontinentalen Morsecode zu ler-
nen.. . Die Sendeweise der Experten wird durch diesesGerÄat exakt wiederge-
geben.\ Einen Monat spÄater hie¼es in einem anderen Inserat:

"
Endlich! Der

berÄuhmte Teleplex.. . lÄa¼t sich mit nur einer Schraubendrehung.. . zwischen 5
und 80 Worten pro Minute verstellen.\ Wieder einenMonat spÄater:

"
Lernen Sie

dasTelegra¯erenzu Hause.LernenSieauf die leichteWeise{ mit Teleplex.Kom-
pletter Ausbildungskurs!\ Im Angebot enthalten war ein Anleitungsbuch und
die MÄoglichkeit, per Brief persÄonlicheHilfestellungenund RatschlÄageeinzuholen.
Es war anfangseine Maschine zum Abspielen einesgestanztenPapierstreifens,
die von einem Uhrwerk angetrieben wurde. SpÄatere Modelle hatten als Antrieb
einen Elektromotor. 1942 produzierten sie ein Papierstreifen-GerÄat, mit dem
man sowohl (auf elektrochemischemWege)seineeigeneAussendungaufnehmen,
als auch solcherart vorbereitete BÄander abspielenkonnte. 1956 wechselte man
wieder zu den Lochstreifen zurÄuck und 1959 bot die Firma ein GerÄat an, da¼
an den Omnigraphen erinnerte. In den Annoncen wurden nie Preise genannt.
SpÄater brachte die Teleplex Company einen mechanischen Keyer (Gebe-GerÄat)
heraus,der mit Tin ten-beschriebenenPapierstreifen arbeitete und etliche Jahre
lang verkauft wurde. Dabei schrieb ein horizontal bewegter Stift mit leitf Äahiger
Farbe (die anscheinend Silberverbindungen enthielt) auf einen Papierstreifen.

3 [Unfall und Rettungsaktion waren seinerzeit legendÄar. Die \Republic" war am 22. Januar
1909 vor der K Äuste von Massachussetts im Nebel von dem Dampfer \Florida" gerammt wor-
den, wobei die Seitenwand der Funkkabine weggerissen wurde. Jack Binns sendete in einer
36-stÄundigen Wache in bitterer K Äalte sitzend Äuber 200 Funkspr Äuche, bis Hilfe kam.]
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Ein spÄateres, im Aufbau Äahnliches GerÄat schrieb auf ein Band aus chemisch
vorbehandeltem Spezial-Papier. Der Benutzer konnte damit eigeneBandauf-
nahmen machen, entweder mit seiner Morsetaste oder von einem EmpfÄanger.
Das Abspielen erfolgte, indem der Streifen von Kontaktfedern abgetastetwurde
und sich Äuber die leitfÄahige Tin te ein Stromkreis schlo¼.SpÄatere Konstruktio-
nen benutzten anstelle desdirekten elektrischen Kontaktes eine Photozelle, um
die BÄander abzulesen.Damit konnte auch nicht-leitf ÄahigeTin te benutzt werden.
All dies Äahnelte im wesentlichen Morse's originalem AufzeichnungsgerÄat. Auch
McElroy's Firma stellte diese Art von Aufnahmesystemenher. Allerdings lag
der Preis all dieserGerÄate weit Äuber dem Äublichen Budget einesFunkamateurs.

DasCandler-System,Chicago.In der QST erschien die ersteAnzeigeim Sep-
tember 1928,die letzte im Februar 1959.(Vermutlich hatte esbereits schon vor
1928Inserate in anderenZeitschriften gegeben.) Die Betonung lag auf der hohen
erreichbarenGeschwindigkeit und der \wissenschaftlichen" Natur diesesKurses.
Von Zeit zu Zeit wurden auch gro¼formatigeAnzeigen geschaltet, meist waren
sie aber nur einspaltig und 2 Zentimeter hoch. Preise waren nicht angegeben.
(SieheKapitel 30, S. 204)

Die Instructograph Company, Chicago, bewarb den \Co de teacher" in der
QST erstmals im Januar 1934,das GerÄat mu¼aber wohl bereits vorher im Ein-
satz gewesensein. [Abb. S. 276]

"
Der wissenschaftliche, leichte und schnelleWeg

zum Erlernen der Telegra¯e! Maschinen, BÄander und vollstÄandige LehrbÄucher
zu verkaufen oder zu vermieten.\ Der Aufbau war Äahnlich wie bei die Teleplex-
Lochstreifen-Maschine, die Geschwindigkeiten gingen von 3 bis 40 WpM. Die
letzten bekannten Anzeigen ¯nden sich im ARRL-Handbuch von 1970.4

Neben den beschriebenenGerÄaten gab esnoch andereMaschinen zum ÄUben
der Telegra¯e, die Lochstreifen benutzten. Diese BÄander waren auf Rollen ge-
wickelt und wurden von aufziehbaren Uhrwerken oder Elektromotoren mit ein-
stellbarer Geschwindigkeit an Federkontakten vorbeibewegt. Durch die Perfo-
ration der Lochstreifen wurde ein Stromkreis geschlossen.Diese GerÄate waren
im kommerziellen Bereich schon lange im Einsatz, ehe sie auch bei Funkama-
teuren Verbreitung fanden. Unter letzteren waren Teleplex und Instructograph
die ersten und am bestenbekannten; spÄater kamen Nachbauten auf den Markt,
u.a. von der Automatic TelegraphKeyer Corporation und von Gardiner & Co.
Einige wenigeboten demAnwenderdie MÄoglichkeit, eigeneLochstreifen zu stan-
zen. WÄahrend des Zweiten Weltkrieges und noch einige Zeit danach baute der
langjÄahrige Geschwindigkeits-Weltmeister Ted McElroy Äahnliche GerÄate, die ei-
ne sehr hohe Qualit Äat hatten und hauptsÄachlich fÄur den kommerziellen und
Milit Äar-Einsatz bestimmt waren.

Einige dieserApparate gab esnicht nur zu Kaufen, sondernsie waren auch
zur Miete erhÄaltlic h. In beidenFÄallen waren die Kosten relativ hoch, soda¼sich
die meistenFunkamateurediesnicht leisten konnten. Au¼erdemwar vielfach die
Mengeund Qualit Äat des ÄUbungsmaterials ziemlich begrenzt.

FÄur McElroy's \k ostenlosen" Telegra¯e-Kurs, der 1945 und erneut in den
1950erJahren angeboten wurde, scheint die Benutzung einer seinerMaschinen
erforderlich gewesenzu sein. (sieheS. 124)

4 [Das mehr als 1000-seitige \ARRL Handb ook for Radio Communications" ist das Stan-
dardwerk fÄur Elektronik und Funk-Komm unikation des amerikanischen Amateurfunkv erban-
des ARRL. Es erscheint seit 1926 jÄahrlic h und kostet etwa 40 Dollar.]
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Ein eigenartigeskleines Ding, das 1970angeboten wurde, nannte sich \Co-
Tutor". Es war im Prinzip eine kleine Pfeife und ein Satz von Scheiben, aus
denendie Buchstaben und Zi®ern ausgestanztwaren. JededieserScheiben ent-
hielt sechs Zeichen, und wenn man in das MundstÄuck blies und gleichzeitig die
Scheibe mit der Hand drehte, wurde das Morsezeichen erzeugt.

Rekorder und Computer

Ein echter Wendepunkt in VerfÄugbarkeit und Verbreitung derartiger GerÄatschaf-
ten war das Aufkommen von Draht- und spÄater Tonband-Rekordern. Wie beim
Phonographenwar das GerÄat selbst in der Regelschon im Haushalt vorhanden
und konnte au¼erzum Morsen-Lernen noch fÄur andere Dinge benutzt werden.
Dadurch lagen die zusÄatzlichen Kosten niedriger. Es gab viele unterschiedliche
ÄUbungstonbÄander zu kaufen oder diesekonnten aus Funkaufnahmen oder an-
deren Quelle selbst hergestellt und beliebig oft abgespielt werden. Viele gute
Telegra¯e-LehrgÄangewaren und sind auch heute noch erhÄaltlic h.

Einige elektronische Morse-Tastaturen und Tasten-Elektroniken sind sopro-
grammiert, da¼sie eine breite Palette von unterschiedlichem ÄUbungsmaterial
bieten. Einer ihrer Hauptvorteile ist, da¼sie immer perfekt geformte Zeichen
erzeugen{ etwas, was das anfÄangliche Lernen erheblich beschleunigt.

Die vielfÄaltigsten MÄoglichkeiten zum Erlernen der Morsetelegra¯e und zum
Steigernder eigenenGeschwindigkeit bieten jedoch Personalcomputer,die in den
frÄuhen 1980erJahren aufkamen. Neben einer gro¼enZahl kostenloserCompu-
terprogramme zum Lernen und ÄUben sind auch viele kommerzielleProgramme
erhÄaltlic h. Etlic he PC-Programmierer haben sich eigeneTelegra¯e-Programme
geschrieben, die an ihre speziellenErfordernisseangepa¼twaren. Manche Pro-
grammesind interaktiv { sie reagierenauf die Eingaben desSchÄulers und geben
sofort oder mit einer VerzÄogerungHinweiseauf Fehler und mÄogliche Verbesse-
rungen, was beim Lernen eine unschÄatzbare Hilfestellung ist. Einige erlauben
dem fortgeschrittenen SchÄuler, mit dem Computerprogramm regelrechte QSO's
zu fÄuhren, wie bei einer richtigen Funkverbindung. Die MÄoglichkeiten hier sind
nahezuunerschÄop°ich. (SieheKapitel121 16, S. )

Es gibt auch Computerprogramme und eigenstÄandige GerÄate, die Morse-
Äubertragungen lesenkÄonnen. Da sie Maschinen sind, kÄonnen sie nur Morsecode
erkennen,der mit einem halbwegsakkuraten Timing gesendetwurde. SchÄuler,
die Zugangzu soeinemGerÄat oder Programm haben,kÄonnendamit die Qualit Äat
ihrer eigenenSendungtesten.Als Ersatz fÄur dasHÄoren desCodesmit denOhren
kÄonnen sie jedoch nicht empfohlenwerden.
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Kapitel 26

Geschwindigk eits-Con teste

Praktisch wÄahrend der ganzen Geschichte der Telegra¯e in Amerika wurden
o±zielle und ino±zielle Geschwindigkeits-Wettbewerbe veranstaltet1. Sowohl
Berufsfunker als auch Amateure waren stolz auf ihre Leistungen und suchten
nach MÄoglichkeiten, diese unter Beweis zu stellen und dafÄur Lob zu ernten.
Geschwindigkeits-Conteste boten dieseMÄoglichkeit.

Nach demErsten Weltkrieg fandenGeschwindigkeits-Contesteder Funkama-
teure statt, die auch fÄur Berufsfunker o®en waren. Sie wurden zumeist von
der ARRL, aber auch von anderenAmateurfunk-Klubs und auf Funkamateur-
Tre®enorganisiert. Ab 1922 hielt Äuber mehrere Jahrzehnte Ted McElroy, der
kein Funkamateur war, denWeltmeister-Titel in Schnelltelegra¯e. (Er verlor den
Titel 1933an JosephW. Chaplin, gewann ihn aber 1935wieder zurÄuck.) Andere
zeigtenvergleichbare FÄahigkeiten und McElroy erzÄahlte Äofters, da¼esnoch viele
anderegab, die genausoschnell oder noch schneller waren als er. Viele ino±zi-
elle Weltrekorde wurden in Amerika aufgestellt, aber in letzter Zeit wurde auch
von EuropÄaischen Klubs Äuber erstaunliche Meisterleistungen berichtet.

Anfangs, im spÄaten 19. Jahrhundert, schienen die Conteste sich ausschlie¼-
lich mit den Gebe-FÄahigkeiten beschÄaftigt zu haben. Das bedeutet natÄurlich,
da¼die EmpfangsfÄahigkeiten Äuber den Gebe-FÄahigkeiten gelegenhaben mÄussen,
was, wenn wir die Geschichte betrachten, einleuchtend ist: damals war das
ÄUbertragungstempo durch die mit einer Handtaste erreichbare Tast-Geschwin-
digkeit begrenzt.SpÄater dann, als mit der EinfÄuhrung von \Schnell-Tasten" und
Sende-Maschinen echte Schnelltelegra¯e mÄoglich wurde, scheinendie Empfangs-
Wettbewerbe immer mehr in den Vordergrund getreten zu sein. Das mu¼un-
gefÄahr um die Jahrhundertwende gewesensein. Den Sende-FÄahigkeiten haben
wir uns bereits in Kapitel 9 gewidmet { im Folgendensoll esum die Empfangs-
Contests gehen.

ÄUber die meisten dieser Empfangs-Contests wissen wir kaum etwas. ÄUber
den Contest auf der ARRL Convention in Chicago im August 1933 hingegen,
bei dem der frÄuhere Weltmeister Ted McElroy von JosephW. Chaplin besiegt
wurde, haben wir sehr ausfÄuhrliche Informationen, die uns von Ivan S. Cogges-
hall, einem der vier Kampfrichter, Äuberliefert worden sind. Mr. Coggeshallwar
selbst Berufstelegra¯st und stieg spÄater bis zum VizeprÄasidenten der Western

1 [Unter Funkamateuren ist die Bezeichnung Contest fÄur diesespezielle Wettk Äampfe Äublic h.]
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Union auf. Er war der einzigeKampfrichter, der kein Funkamateur war. (Quelle:
QST vom November 1933,S. 3, persÄonliche Korrespondenzmit Mr. Coggeshall
und Kommentare von McElroy u.a.) Anhand dessenist dieser Contest folgen-
derma¼enabgelaufen:

Es war eine \o®ene" Meisterschaft um den Titel und die TrophÄae des Ge-
schwindigkeits-Weltmeisters. ÄUber 250 Funkamateure und Berufsfunker traten
an. Die Silbermedaillewurde in acht verschiedenenKlassenvergeben,Ausgangs-
Tempo war immer 8 WpM. Der Contest wurde in zwei Teilen durchgefÄuhrt: der
erste Abschnitt am 8. August war eine Vor-Quali¯k ation, bei der der grÄo¼te
Teil der Bewerber ausschied. Am nÄachsten Tag kam dann das Finale. Der erste
Abschnitt begannwieder mit 8 WpM, dann 10, und weiter in 5 WpM-Schritten
bis zu 55 WpM. Nach jeder Tempo-ErhÄohung hÄorten die Teilnehmer zunÄachst
einige ihnen bereits bekannte Texte, bevor dann das eigentliche PrÄufungs-Band
eingelegt wurde. Die Texte fÄur den Wettbewerb waren in normalem Englisch
und stammten aus Chicagoer Tageszeitungen.Sie waren sorgfÄaltig Äuberarbeitet
worden, damit siekeineschwierigen oder ungebrÄauchlichenWorte oder Symbole
enthielten und nur die einfachsten Satzzeichen in ihnen vorkamen. JedesBand
lief fÄunf Minuten.

Die technische Ausstattung bestand aus 200 Paar KopfhÄorern, in die der
1000Hz-Ton desOszillators einesautomatischenWheatstone-Keyerseingespeist
wurde. Der verfÄugbare Raum fÄur den Wettbewerb war begrenzt, so da¼nur
wenige Zuschauer alles verfolgen konnten. Weil so viele Bewerber angetreten
waren,wurde die erstenAusscheidein zwei GruppennacheinanderdurchgefÄuhrt.

Mr. Coggeshall'sBeschreibung der Abl Äaufe liest sich sehr spannend:

"
Bei 8 WpM lehnst Du Dich zurÄuck und drehst DÄaumchen;Du gÄahnst. . . Bei

15 nimmst Du Deinen Stift und schreibst den Kram ganzgemÄachlich hin. . . Bei
20 sind die erstenLebenszeichen zu sehen.FÄur eineMinute oder zwei lehnst Du
Dich zurÄuck und schreibst mit, dann, nach einer Weile, rÄuckst Du Deinen Stuhl
ein wenig nach vorn und streichst schonmal das Papier glatt. Bei 25 hÄorst Du
auf, mit VerzÄogerung mitzuschreiben und entschlie¼t Dich aufzuschlie¼enund
nur noch ein Wort hinter dem Senderzu bleiben. Das geht nicht schlecht fÄurs
erste! Bei 30 fÄangt der Spa¼richtig an. Du kannst das alles noch gut im Kopf
mitlesen, aber der Stift fÄuhlt sich irgendwie tr Äage an { es wÄare gut, wenn Dir
mal jemand eine MÄuhle [eine Schreibmaschine] geben kÄonnte. Bei 35 beginnst
Du zum erstenMal, Äuber Fehler nachzudenken:

'
Wie viele Fehler darf ich mir in

diesenfÄunf Minuten erlauben?` Mit 40wird esimmer hei¼erund ungemÄutlicher.
Die letzten 5 WpM haben anscheinend mehr Pfe®er,als die ganzenersten 30.
Du versuchst, mit den rund um Dich sitzenden Pro¯s von der ÄUberland- und
Funktelegra¯e mitzuhalten. Du hÄorst auf, Dir Äuber einzelnefalsche Buchstaben
Gedankenzu machenund fÄangstan zu ho®en,da¼Du wenigstensbeim Schreiben
halbwegsauf einer Zeile bleibst und kein Wort auslÄa¼t.Mit 45 ist dasSpiel aus.
Du schmei¼tden Stift hin, aber ein halbes Duzend dieser Teufelskerle macht
immer noch weiter. . . Bei 50 WpM laufen Dits und Dahs ineinander, bei 53 hÄort
sich alleswie ein einzigesRauschen an { Du hÄorst echt nichts mehr. Bei 55 ist es
genauso.Genausoleicht zu verstehen,wie QRN [atmosphÄarischesRauschen].. . \

Wenn eine Gruppe an ihrem Limit angekommen war, verlie¼sie den Wett-
kampf-Raum und machten Platz fÄur die nÄachste. Am Ende hatten acht Teilneh-
mer die Tests bis dahin bestanden. Zwischen diesenVorausscheiden und dem
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Entscheidungslauf fÄuhrte J. C. Smyth, ein Funker der Western Union vor, wie
er fÄunfbuchstabige Codegruppen korrekt mit 45 WpM mitschreiben konnte. Er
lie¼damit alle anderen Wettk Äampfer wie Amateure aussehen{ dieser nieder-
schmetternde Eindruck bereitete alle auf die Tempo-Schinderei vor, die jetzt
noch kommen sollte.

Das Band fÄur die Endrunde war unter Aufsicht von Inspektor Manning von
der Federal Radio Commissionvorbereitet und versiegeltworden und eswurde
direkt vor dem Wettkampf von Inspektor Hayesvom Chicagoer TelegrafenbÄuro
geÄo®net.

Der Entscheidungslauf begann mit 40 WpM { dann 45 { dann 50, 53,
54,1, 57,3 und 61,6 WpM. (Die Maschine konnte bei diesen Geschwindigkei-
ten anscheinendnicht mit der nÄotigen Exaktheit eingestellt werden, so da¼das
tatsÄachliche Tempo spÄater durch WortzÄahlung und Zeitmessungenausgerechnet
wurde.)

Die Contest-Regeln erlaubten eine maximale Fehlerrate von 1% fÄur jeden
FÄunf-Minuten-Durchgang. Bei 61,6 WpM machten alle mehr als 15 Fehler. Bei
57,3(1432Zeichen oder 286,7FÄunf-Buchstaben-Worte) hatte Chaplin 11 Fehler
von 14 maximal erlaubten, wÄahrend er bei 54,1 WpM 5 Fehler hatte, McElroy
dagegen8. Chaplin wurde mit 57,3 zum SiegererklÄart und brach damit McEl-
roy's 11 Jahre alten Rekord (1922) von 56,6, der dabei damals einen Fehler in
3 Minuten gemacht hatte.

Von da an wurde das FÄunf-Buchstaben-Wort lange Zeit zum Standard und
esentspricht tatsÄachlich im Durchschnitt normalem englischen Klartext. Es ist
nicht schwer, dies mit den heutigen 50-Einheiten-Standardworten (wie in \P a-
ris") zu vergleichen, wenn man dafÄur Buchstaben-HÄau¯gkeitstabellen heran-
zieht, wie siezum Beispielbei der cryptologischenAnalysebenutzt werden.(siehe
Kapitel 25, S. 169). Auf dieseWeiselÄa¼tsich zeigen,da¼eineWort-Z Äahlung von
normalem englischen Klartext vom heutigen 50-Einheiten-Standardnur um un-
gefÄahr ein Prozent abweicht.

ÄUber diese Geschwindigkeits-Contests im Allgemeinen schrieb 1940 Levon
R. McDonald:

"
Bei diesenMeisterschaften wurde immer die o±zielle ZÄahlweise

verwendet, da¼hei¼tfÄunf Buchstaben pro Wort. Sie benutzten immer nur nor-
malesZeitungs-Englisch, wo allesklar ausgedrÄuckt war, aber nie problematische
Texte.\

ÄUber den berÄuhmten 1939erContest, den McElroy mit 75,2 WpM gewann,
berichtete McDonald:

"
In dem Turnier in Asheville hatten McElroy und ich

zunÄachst dasselbeTempo erreicht. Wir kamenbeidemit demSchreiben ganzgut
mit (es waren von der FCC2 vorbereitete Presse-Meldungen),aber sie sendeten
dann einigesmit 77 WpM und ich hatte someineProblemedamit. McElroy gab
zum Schlu¼etwas ab, das entfernt wie eine Mitschrift aussah,aber eswar doch
ein ziemlichesGekritzel. Sie gaben ihm dafÄur eine 75,2, glaube ich. Wenn man
nur erstklassigeMitschriften bewertet hÄatte, wÄurden wir beide durchgefallen
sein.McElroy und ich hatten in etwa dasgleiche Ma¼an Telegra¯e-Erfahrung.\

Heutzutage scheinen die EuropÄaer unsereRekord-Geschwindigkeiten Äuber-
troffen zu haben. Beim Schnelltelegra¯e-Contest der Internationalen Amateur
Radio Union scha®teOleg Buzubov, UA4FBP, 530 Zahlen pro Minute mit nur

2 [FCC = Federal Communications Commission, Bundesfunkk omission]
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einemFehler: dasentspricht 106WpM oder 8,83Zeichen pro Sekunde!Wirklic h
faszinierend!(SieheMorsum Magni¯cat 22-4) Die Dauer dieser Tests war aber
auf jeweils nur eine Minute festgesetzt.Das erscheint ziemlich kurz, aber auf
jeden Fall ist dies schlecht mit den Ergebnissender amerikanischen Contests zu
vergleichen. Es ist zweifelhaft, ob jemand ein solchesTempo Äuber drei bis fÄunf
Minuten durchhalten kann.

Einige andere,die extrem hohe Geschwindigkeiten erreicht haben, waren:

EugeneA. Hubbell, Wayland M. Groves,J. W. Chaplin, J. B. Donnelly, V. S.
Kearney, J. S. Carter, Carl G. Schaal (W4PEI), Frank E. Connolly und Wells
E. Burton.

178



Kapitel 27

Abk Äurzungen

Einige der gebr Äauchlic hen Abk Äurzungen in der Funktele-
gra¯e 1

ABT about
AGN again
ANT antenna
BCI broadcast interference
BCL broadcast listener
BK break
C yes
CUD could
CUL see[call] you later
CUZ because[auch BCUZ]
CW continuous wave
DX distance
ES and
FB ¯ne bussiness;excellent
GA go ahead;good afternoon
GE good evening
GM good morning
GN good night
GND ground
GUD good
HI high; laugh [Lachen]
HR here
HV have
HW how
LID poor operator
MSG message
N no

1 [Obwohl es durchaus mÄoglich ist, sich mit Hilfe dieser Abk Äurzungen zu verstÄandigen,
erscheinen fÄur eine sinnvolle Komm unikation in Telegra¯e zumindest rudimen t Äare Englisch-
Kenntnisse notwendig. Deshalb ist die deutsche ÄUbersetzung hier unterblieb en. . . (siehe auch
S. 185, S. 185)]
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NR number
NW now
OB old boy
OM old man
OP operator
OT oldtimer
PSE please
PWR power
R received as transmitted
RCD received
RCVR receiver
RFI radio frequency interference
RIG station equipment
RPT repeat; I repeat
SED said
SIG signal; signature
SRI sorry
TMW tomorrow
TNX thanks
TVI television interference
TT that
TU thank you
UR your
VY very
WKD worked { working
WK G worked { working
WL well
WUD would
WX weather
XMTR transmitter
XTAL crystal
XYL wife
YL young lady

Abk Äurzungen bei der Nachric hten- ÄUb ermittlung

AA all after
AB all before
ADR address
BN between
CFM con¯rm
CK check
DLD delivered
GBA give better address
MSG pre¯x to radiogram
NIL nothing; I have nothing for you
PBL preamble
REF refer to
SINE operators personal initials
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VC pre¯x to servicemessage
TXT text
WA word after
WB word before
WD word

Beispiele fÄur den Phillips-Co de

Der Phillips-Code war entwickelt worden, um die FÄahigkeiten der Sendesta-
tion den EmpfangsfÄahigkeiten der Gegenstelleanzupassen,die viel schnellere
Signaleau®assenkonnte, als seinerzeit irgend jemand mit der Handtaste geben
konnte. Der Phillips-Code ist eine systematische und streng festgelegteSamm-
lung von AbkÄurzungen,die gemeinsammit dem Klartext der nicht-abgekÄurzten
Worte verwendet wurde, wodurch die benÄotigte ÄUbermittlungszeit sich in et-
wa halbiert. Dieser Code war lange Zeit allgemein verbreitet und enthielt etwa
6000 verschiedene Abk Äurzungen. Er wurde in erster Linie bei der kommerzi-
ellen Presse-und Nachrichten-ÄUbertragung angewandt. Ein fÄahiger Telegra¯st
konnte aus den AbkÄurzungen problemlos den Klartext rekonstruieren und mit-
schreiben, so schnell der Absender auch mit der Handtaste gab, aber er mu¼te
sich doch dabei ziemlich konzentrieren.

Viele Worte wurden zusammengekÄurzt, bis nur ein \Skelett" davon Äubrig-
blieb { nur diejenigen Buchstaben, die fÄur Aussprache und Erkennung ma¼-
geblich waren. Aus der nachfolgendenListe ist zu erkennen, wie dies erfolgte.
AbgekÄurzte Worte wurden weiter modi¯ziert, z.B. wurde ein \d" angehÄangt, um
von Verben die Vergangenheitsformzu bilden oder ein \g" als Symbol fÄur die
Endung \-ing".

Die Plural-Form von Substantiv enwurde durch ein angehÄangtes\s" gebildet;
den Wortteil \-able" ersetzteein einfaches\b". Hier ist ein Beispiel, wie durch
den Phillips-Code 188 Buchstaben auf 116 (61,7% ) reduziert werden konnten:

"
T DCN CD MEAN T END F UNPRECEDENTED TW O Y CDY BTL, T FS

D US X A SURROGATE MOTHER WS TKN TO TRL FO BACKING OUT
O AN AGM TO TURN OV A CHILD SHE BORE UND CAK. \ In normalen
Klartext Äubersetzt bedeutet dies:

"
The decisioncould meanthe end of the unprecedented two year custody battle,

the ¯rst in the United States in which a surrogate mother was taken to trial for
backing out of an agreement to turn over a child shebore under contract. \

AB about
ABV above
ADZ advise
AF after
AG again
AJ adjust
ANR another
AR answer
AX ask
AY any
AYG anything
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AYM any more
B be
BC because
BD board
BF before
BH both
BK break
BN been
BTN between
BTR better
C see
CCN conclusion
CD could
CK check
CKT circuit
CL call
CLO close
CLR clear
CMB combine
CNG change
CT connect
CU current
CY copy
D in the
DD did
DT do not
DUX duplex
EMGY emergency
EQ equip
EQPT equipment
F of the
FD ¯nd
FJ found
FM from
FR for
FT for the
FYI for your information
G from the
GD good
GG going
GTG getting
GV give
GM gentleman
H has
HD had
HM him
HR here, hear
HS his
HV have
HW how
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ICW in connection with
IM immediately
INV G investigate
IX it is
TGH telegraph
KW know
LV leave
M more
MK make
MSG missing
MSJ message
MSR measure
N not
NA name
NF notify
NI night
NTG nothing
NUM number
NR near
NV never
NW now
NX next
OD order
OFS o±ce
OP operate
OTR other
OV over
PGH paragraph
PLS please
Q on the
QK quick
S send
SAF soon as feasible
SAP soon as possible
SD should
SED said
SES says
SM some
SM somehere
SMG something
SN soon
SNC since
SPL special
STN station
SVL several
T the
TGR together
TI time
TK take
TM them
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TNK think
TRU through
TS this
TT that
TTT that the
TW tomorrow
TY they
U you
UN until
UR your
VY very
W with
WD would
WG wrong
WH which
WI will
WIN within
WIT witness
WK week
WN when
WO who
WR were
WS was
WT what
WY why
YA yesterday

ZusÄatzlich gab esnoch einegro¼eAnzahl von sehrkurzen Spezial-AbkÄurzungen
fÄur AusdrÄucke, die in Pressemitteilungenoft vorkamen, zum Beispiel fÄur \Der
PrÄasident der Vereinigten Staaten" u.Äa. DiesebestandenÄublicherweiseaus drei
bis fÄunf Buchstaben.

Einige nÄutzlic he Z-Grupp en

Diese Z-Signale wurden von einigen Berufsfunkern entwickelt und lange Zeit
auch angewandt. Manche davon kÄonnen auch fÄur Funkamateure ganz nÄutzlich
sein:

ZCG local receiving conditions good
ZCP local receiving conditions poor
ZLS we are su®eringfrom a lightning storm
ZSH static is heavy here
ZOK we are receiving OK
ZSR your sigsstrong readable
ZGS your signalsare getting stronger
ZWR your sigsweak but readable
ZFS your signalsare fading slightly
ZVS signalsvarying in intensity
ZFB your signalsare fading badly
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ZGW your signalsare getting weaker
ZSU your sigsare unreadable
ZAN we can receive absolutely nothing
ZUB we are unable to break you
ZVF your signalsare varying in frequency
ZDH your dits are too heavy (long), pleaseadjust
ZDL your dits are too light (short), pleaseadjust
ZMO stand by a moment
ZMQ stand by for. . .
ZLB give long breaks
ZWO sendwords once
ZWT sendwords twice
ZSF sendfaster
ZSS sendslower
ZTH sendby hand
ZCS ceasesending
ZAP acknowledgeplease
ZHC how are your receiving conditions?
ZRO are you receiving OK?

Sie werden bemerken, da¼man sich diese Signale viel leichter merken kann,
als die Q-Gruppen (siehe unten). Die zwei Buchstaben nach dem Z sind sehr
einprÄagsam.(QST November 1943,S. 63)

Hier noch einige AbkÄurzungen, die um 1910 in der drahtlosen Telegra¯e ge-
brÄauchlich waren:

GA = go ahead
4 = pleasestart me, where.. .
13 = understand
25 = am busy now
30 = no more
77 = messagefor you
73 = Viele GrÄu¼e[heutiger Amateurfunk]
88 = GrÄu¼eund K Äusse[heutiger Amateurfunk] 2

99 = keepout

Q-Grupp en

[Anmerkung des ÄUbersetzers:Dieser Abschnitt wurde eingefÄugt, um die Zu-
sammenstellung der in der Funktelegra¯e gebrauchten Abk Äurzungen zu ver-
vollstÄandigen.Die Z-Gruppen (S. 184) und der Phillips-Code (S. 181) sind heut-
zutage weitgehend ungebrÄauchlich und daher hauptsÄachlich von historischem
Interesse.Im Gegensatzdazu werden die allgemeinen Abk Äurzungen (S. 179)

2 [73 und 88 wurden vom ÄUbersetzer ergÄanzt. Das gelegentlic h gehÄorte '55' = 'Viel Erfolg'
wird ausschlie¼lich in Deutschland benutzt. Da es vom 'HH' = 'Heil Hitler!' abstammt, das
im Dritten Reich als Abschlu¼ jeder Nachricht gesendet wurde, sollte die Benutzung dieser
(in Deutschland o±ziell erlaubten) Abk Äurzung denn doch eher vermieden werden. . . ]
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und ein Teil der Q-Gruppen hÄau¯g benutzt. Neben den hier aufgefÄuhrten gab
esfÄur Seefahrt,Luftv erkehr u.a. einegro¼eVielzahl andererQ-Gruppen. Die Q-
Gruppen bestehengrundsÄatzlich aus drei Buchstaben, das 'Q' wurde als erster
Buchstabe gewÄahlt, weil esrelativ lang und auch unter schlechten Empfangsbe-
dingungen gut zu erkennen ist. FÄur sich gesendet,stellen die Q-Gruppen eine
Aussagedar, mit nachfolgendemFragezeicheneineFrage: 'QRL' hei¼tbeispiels-
weise\Ic h bin beschÄaftigt.", 'QRL?' dagegen:\Sind Sie beschÄaftigt?" Manche
Q-Gruppen stehenauch fÄur ein Substantiv, 'QSO' ist zum Beispiel gleichbedeu-
tend mit \F unkverbindung". Sieheauch Kap. 6, S. 55.]

QRA Der Name meiner Funkstelle ist. . .

QRB Die Entfernung zwischen unseren Funkstellen betrÄagt ungefÄahr. . . See-
meilen (oder Kilometer).

QR G Ihre genaueFrequenzist. . .

QRH Ihre Frequenzschwankt.

QRI Der Ton Ihrer Aussendungist 1=gut, 2=v erÄanderlich, 3=schlecht

QRK Die VerstÄandlichkeit Ihrer Zeichen ist 1=schlecht, 2=mangelhaft, 3=aus-
reichend, 4=gut, 5=ausgezeichnet

QRL Ich bin beschÄaftigt / bitte nicht stÄoren.

QRM Ich werde gestÄort.

QRN Ich werde durch atmosphÄarische StÄorungen beeintr Äachtigt.

QR O ErhÄohen Sie die Sendeleistung.

QRP Vermindern Sie die Sendeleistung.

QR Q Geben Sie schneller.

QRS Geben Sie langsamer.

QRT Stellen Sie die ÄUbermittlung ein.

QR U Ich habe nichts mehr fÄur Sie.

QRV Ich bin bereit.

QRX Ich werde Sie um. . . Uhr (auf. . . kHz/Mhz) wieder rufen.

QRZ Sie werden von.. . (auf. . . kHz/MHz) gerufen.

QSA Ihre Zeichen sind 1=kaum, 2=schwach, 3=ziemlich gut, 4=gut, 5=sehr
gut hÄorbar.

QSB Die StÄarke Ihrer Zeichen schwankt.

QSD Ihre Zeichen sind verstÄummelt.

QSK Ich kann Sie zwischen meinen Zeichen hÄoren; Sie dÄurfen mich wÄahrend
meiner ÄUbermittlung unterbrechen.
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QSL Ich gebe Ihnen EmpfangsbestÄatigung.

QSO Ich kann mit. . . unmittelbar (oder durch Vermittlung von.. . ) verkehren.

QSP Ich werde an.. . vermitteln.

QSV SendenSie eine Reihe V auf dieserFrequenz(oder auf. . . kHz/MHz).

QSY GehenSiezum Sendenauf eineandereFrequenz(oder auf. . . kHz/MHz).

QTH Mein Standort ist. . .

QTR Es ist genau.. . Uhr.
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Kapitel 28

Buc hstab en-H Äau¯gk eit

Der in ternationale Morseco de

Anzahl Buc hstab e Struktur Zeit-Einheiten Gesam t
130 E 1000 4 520
92 T 111000 6 552
79 N 11101000 8 632
76 R 1011101000 10 760
75 O 11101110111000 14 1050
74 A 10111000 8 592
74 I 101000 6 444
61 S 10101000 8 48
42 D 1110101000 10 42
36 L 101110101000 12 432
34 H 1010101000 10 340
31 C 11101011101000 14 434
28 F 101011101000 12 336
27 P 10111011101000 14 378
26 U 1010111000 10 260
25 M 1110111000 10 250
19 Y 1110101110111000 16 304
16 G 111011101000 12 192
16 W 101110111000 12 192
15 V 101010111000 12 180
10 B 111010101000 12 120
5 X 11101010111000 14 70
3 Q 1110111010111000 16 48
3 K 111010111000 12 36
2 J 1011101110111000 16 32
1 Z 11101110101000 14 14

1000Buchstaben. Durchschnittlic he Struktur-L Äange11,23
Struktur-L Äange,gewichtet nach Zeichen-HÄau¯gkeit 9,076

Die ZÄahlung der Buchstaben-HÄau¯gkeiten (link e Spalte) wurde einem be-
kannten Buch Äuber Crypto-Analyse entnommen. Siegibt an, wie oft der jeweilige
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Buchstabe unter 1000Buchstaben in englischem Normaltext vorkommt. Jeder
Buchstabe ist in die Zeiteinheiten (\Struktur") zerlegt, aus denen er sich zu-
sammensetzt:\1" fÄur die kÄurzesteSignal-Dauer(ein Dit), \111" (die Dauer von
drei Dits) fÄur ein Dah und \0" fÄur die PausenabstÄandeinnerhalb einesBuchsta-
bens. Au¼erdemsind jeweils drei Zeit-Einheiten (\000") fÄur den Abstand zum
nÄachsten Buchstaben angefÄugt.

Wenn wir aus der Tabelle fÄunf mal die durchschnittlic he BuchstabenlÄange
(korrigiert nach der HÄau¯gkeit der einzelnenBuchstaben) nehmenund die Pau-
senzeit fÄur einen Wort-Zwischenraum (sieben Einheiten oder 0000000)hinzu-
fÄugen, kommen wir auf eine durchschnittlic he LÄange englischer Worte von 5 *
9,076+ 4 = 49,38.Das ist nur knapp 1% kÄurzer, als die 50 Zeiteinheiten, die fÄur
ein Standardwort angenommenwerden.(Im Gegensatzdazu haben zufallsmÄa¼ig
erzeugteFÄunfergruppen einedurchschnittlic he LÄangevon 60,15Einheiten. Diese
sind somit 20,3%lÄanger,als ein durchschnittlic hesWort bei englischem Normal-
text.)

Wenn man die gleiche Analyse mit Zi®ern vornimmt, erhÄalt man fÄur die
durchschnittlic he LÄangeeiner Zi®er 17 Einheiten (Minim um 12, Maximum 22).
Die ÄUbermittlung einer FÄunfergruppe von Zi®erndauert etwa 1,78mal solange,
wie die eines fÄunfbuchstabigen Durchschnittswortes. Diese Berechnungen ma-
chen deutlich, warum daserreichbare Empfangstempo von der Art desgehÄorten
Materials abhÄangig ist.

Interessehalber fÄuhren wir hier die Buchstaben in der Reihenfolge ihrer
Struktur-L Äangeauf (Der Abstand zum folgendenBuchstaben ist nicht berÄuck-
sichtigt.) Es fÄallt auf, da¼essich immer um ungeradeLÄangenhandelt:

1: E
3: I, T
5: A, N, S
7: D, H, M, R, U
9: B, F, G, K, L, V, W
11: C, O, P, X, Z
13: J, Q, Y

Fremdsprac hige Anpassungen des in ternationalen Morse-
codes

Wenn man dieselbe Art Berechnung fÄur verschiedene[nicht-englische] Fremd-
sprachen durchfÄuhrt, erhÄalt man fÄur die durchschnittlic he Zeichen-LÄange fol-
gendeErgebnisse:(HÄau¯gkeitsangaben von \Secret and Urgent", Fletcher und
Pratt, 1942,Tabellen I I bis IV, Seiten 253®)

Deutsch 8,640

FranzÄosisch 8,694

Spanisch 8,286

Diesesind im Mittel zwischen5 und 9% kÄurzer, als im Englischen.Es gibt keinen
Zweifel daran, da¼,wenn man den Morsecode etwas umÄandert und ihn fÄur die
englische Sprache richtig optimiert, eineZeitverkÄurzung von etwa 5% erreichbar
ist.
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Der originale amerik anische Morseco de

Mr. Ivan Coggeshall fÄuhrte eine vergleichende Analyse des alten amerikani-
schen Codes durch. Er benutzte dieselben Dah-LÄangen und um eine Einheit
kÄurzereWortabstÄandeund kam auf einedurchschnittlic he BuchstabenlÄange(an
die Buchstaben-HÄau¯gkeit angepa¼t)von 7,978(verglichen mit den o.g. 9,076)
und eine durchschnittlic he Zi®ern-LÄange von 14. Wie im Kapitel 16, S. 121
erlÄautert, variiert jedoch das Timing des amerikanischen Morsecodes mitun ter
ganz erheblich.
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Kapitel 29

Die Arb eiten von Ko ch

Die o®enbar sehr umfangreichen Forschungsarbeiten des Psychologen Ludwig
Koch von der Technischen Hochschule Braunschweig, die Januar bis Februar
1936publiziert wurden, scheinenau¼erhalbDeutschlandsweitgehendunbekannt
zu sein.SeinZiel war es,die e±zienteste Lehrmethode fÄur angehendeBerufstele-
gra¯sten zu entwickeln, um den allgemeinenAnforderungen desinternationalen
Funkwesenszu genÄugen.

DieseAnforderungen waren:

² 100 Worte in fÄunf Minuten zu senden,

² ein Telegramm von 100 Worten in fÄunf Minuten mitschreiben zu kÄonnen
und

² 125 Worte englischen Klartext in fÄunf Minuten mitzuschreiben, wobei ein
Wort durchschnittlic h aus fÄunf Buchstaben bestehensollte.

Koch's Forschungsvorhaben beinhaltete festzustellen, wie kompetente Funker
arbeiten, die derzeit Äublichen Lehrmethoden zu analysieren,bessereMethoden
zu entwickeln und diese Methoden schlie¼lich in Ausbildungsklassenauf ihre
Tauglichkeit zu testen. Seine Schlu¼folgerungenund Empfehlungen sind an-
scheinend die erste echte Forschung darÄuber, wie der Morsecode zu lehren ist.
Sie stimmen im Wesentlichen mit den bestenheute verfÄugbaren Lehrmethoden
Äuberein und enthalten viele fÄur uns wertvolle Hinweise.Koch's Ergebnisseund
seineLehrmethode sollen im Folgendendargestellt werden.

Un tersuc hungen Äub er die Arb eitsw eise von Berufsfunk ern

Er fÄuhrte drei Testreihen durch, um herauszu¯nden, wie der Morsecode erfa¼t
und verarbeitet wird und untersuchte dazu vier aktiv e und geÄubte Berufsfunker.
Drei von ihnen hatten die Morsezeichen ausschlie¼lich durch die Klang erlernt,
wÄahrend der vierte sie sich im Selbststudium nach gedruckten Code-Tabellen
angeeignethatte.
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Geb e-Tests

FÄur den erstenTest mu¼tejeder der Funker eineSerieausden zehnBuchstaben
b c v q f l h y z x in unterschiedlichem Tempo mit einer normalen Handta-
ste senden,wobei er Äuber einen KopfhÄorer seineZeichen zur Qualit Äatskontrolle
mith Äorte. Au¼erhalbseiner Sicht- und HÄor-Weite wurde dies von einem Auf-
nahmesystemaufgezeichnet, so da¼das Timing von Signal und Pausenexakt
ausgemessenwerdenkonnte. Er wurde angewiesen,dieseBuchstaben gemÄa¼den
Regeln des internationalen Morsecodes in sechs verschiedenenGeschwindigkei-
ten von etwa 20 bis 80 Zeichen pro Minute zu geben. FÄur den Vergleich der
Aufzeichnungen wurden fÄur alle Geschwindigkeiten die in Kapitel 12 beschrie-
benenTiming-Standards fÄur den internationalen Code zugrundegelegt.

Unterhalb von etwa 10 WpM war der einzigeFunker, der die Timing-Stan-
dards weitgehend korrekt erfÄullte, derjenige, der das Morsen frÄuher nach ge-
druckten Code-Tabellen visuell gelernt hatte. Die drei anderen wichen vom
\Standard" deutlich ab. Bei 5 WpM waren diesemerklichen Abweichungen fol-
gende:

² Die Dits waren zu kurz,

² die Dahs neigten dazu, lÄanger als drei Dits zu werden und

² die PausenabstÄande zwischen den Buchstaben waren zu lang.

Die Pausen-AbstÄande innerhalb der Buchstaben hatten aber fast die perfekte
LÄangevon einem Dit.

Bei steigendemTempo Äanderte sich die Situation allmÄahlich und etwas un-
gleichmÄa¼ig,bis bei etwa 10WpM alle vier Funker relativ akkurate Klangmuster
erzeugten(die dem internationalen Morse-Standard recht nahe kamen), au¼er
da¼die Buchstaben etwas schneller gegeben wurden bzw. die Pausenzwischen
den Buchstaben ein kleines StÄuck lÄanger waren, als gefordert. Bei ungefÄahr
12 WpM entsprachen dann alle Aufzeichnungen ziemlich gut dem Standard.
(Nur die wohlbekannten individuellen EigenheitendeshandgetastetenMorseco-
des waren o®enscheinlich. Bei 10 WpM und darÄuber waren die dadurch verur-
sachten Abweichungen aber sehr gering.)

Die drei Funker, die ursprÄunglich dasMorsennach demKlang erlernt hatten,
zeigten recht deutlich, da¼ihnen bei niedrigen Geschwindigkeiten das GefÄuhl
fÄur die klangliche Gestalt der Zeichen fehlte: die Zeichen waren fÄur sie kein
zusammenhÄangender Klang-Eindruck, sondern eher eine Reihe von separaten
Elementen. Erst ab 10WpM wurden die Zeichenvon ihnen alsEinheit aufgefa¼t,
als klar hervorstehende festgelegteKlangbilder, wie sie in ihrem GedÄachtnis
verankert waren, und nicht mehr als zerstÄuckelte, fÄur sich alleine dastehende
Teile.

Empfangs-T ests

Test Nummer 1: Jeder Funker sollte bei vier verschiedenenGeschwindigkeiten
(im gleichen Bereich wie oben) 30 deutsche Morsezeichen mitschreiben, die in
perfektem Timing von einer Maschine gesendetwurden.
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Bei 5 WpM konnten alle vier erfahrenenFunker kaum ein einzigenZeichen
korrekt identi¯zieren! Bei 7 WpM wurden nur 40 bis 60% der Zeichen richtig
erkannt. Bei 10 WpM hatten alle vier ungefÄahr 95% richtig und bei 12 WpM
trat kein einziger Fehler mehr auf.

Test Nummer 2: Hier wurde die LÄange der Pausen zwischen den Zeichen
verdoppelt. Interessanterweiseerkannten jetzt alle Funker bei allen Geschwin-
digkeiten fast alle Zeichen ohne Fehler.

Aus diesen Ergebnissenwurde geschlu¼folgert, da¼erfahrene Telegra¯sten
ein Morsezeichen aufgrund der akustischen Gestalt, des Klangmusters, erken-
nen und da¼dieseserst bei einer Mindest-Zeichengeschwindigkeit von etwa 50
Zeichen pro Minute klar hervortritt. Bei niedrigerem Tempo werden dagegen
nur unzusammenhÄangendeSignale wahrgenommen.Koch nahm daher an, da¼
dieseFunker bei zu niedrigem Tempo die Zeichen nur dann erkennen kÄonnen,
wenn die PausenabstÄande zum nÄachsten Zeichen verdoppelt werden, weil diese
zusÄatzliche Pausenzeit es ihnen erlaubte, den Klang quasi zu integrieren und
ihn im Geistenochmals schneller ablaufen zu lassen.(Ein AnfÄangerwÄurde nicht
dazu in der Lage sein.)

Der Funker, der nach einer gedruckten Code-Tabelle gelernt hatte, konnte
wohl deshalb bei niedrigem Tempo die Zeichen exakter formen, weil der Ein-
druck desvisuellen Bildes der Zeichen in seinemGedÄachtnis so nachhaltig war.
Der Preis, dener dafÄur zahlenmu¼te,war, da¼seinmaximal erreichbaresTempo
begrenztblieb: er erfÄullte kaum die Minimal-Anforderungen an einenBerufsfun-
ker, er war ein schlechter Telegra¯st. (sieheunten)

Analyse und Kritik der gebr Äauchlic hen Lehr-Metho den

Die sogenannte \analytisc he" Methode fÄuhrt den SchÄuler in den Morsecode ein,
indem sie ihm irgendeine Art gedruckte Tabelle der Zeichen zur Hand gibt,
wobei diese nach Anzahl oder Art ihrer Elemente sortiert sind. Der SchÄuler
wird aufgefordert, sich dieseAbbildung einzuprÄagenund sovor seinemgeistigen
Auge eine visuelle Darstellung der Zeichen zu haben. Anschlie¼endwerden ihm
die Morsezeichen in normalem Timing vorgespielt, anfangssehr, sehr langsam.
Das bedeutet, da¼sie mit sehr langgezogenenDits, Dahs und Pausengesendet
werden. In winzigen Schritten wird das Tempo dann erhÄoht.

DiesesSystem bringt folgendeProbleme mit sich:

² Das ersteLernen Äuber visuelle Symbole stellt einennutzlosenUmwegdar.

² Das langsameVorspielender Zeichen zerstÄort das Klang-Muster oder die
KohÄarenz deseinzelnenZeichens.

² Das abgehackt erscheinendeSignal widerspricht unserem Bestreben, zu-
sammenhÄangendeSinn-Einheiten auch als solche zu erkennen.

² Der SchÄuler kann kaum vermeiden,die Dits und Dahs zu zÄahlen.

² Lange Pausenzwischen den Buchstaben lenken seineAufmerksamkeit ab,
weil er dadurch
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{ dazu neigen wird, Äuber das GehÄorte nachzudenken und die TÄone ir-
gendwiezusammenzufÄugen,um ihnen einenSinn zu geben, einenZu-
sammenhangzu erkennen,oder weil er

{ anfÄangt, zu raten, was als nÄachsteskommt.

² Bei jedem Schritt der Tempo-SteigerunghÄort sich allesandersan und der
SchÄuler mu¼mit dem Lernen praktisch immer wieder von vorn beginnen.

All dies fÄuhrt zusammengefa¼tdazu, da¼der SchÄuler auf einen Holzweg
gefÄuhrt und auf diesem auch noch auf's Schwerste gestraft wird: Er wird ge-
zwungen, BruchstÄucke und Teile von Kl Äangen nutzloserweiseso zusammenzu-
setzen,da¼ein sinnvollesGanzesdabei herauskommt, diesesdann weiter in die
visuell eingeprÄagte Struktur desZeichenszu Äubersetzenund diesewiederum in
den dazugehÄorigen Buchstaben.

Die \Klang-Muster"-Metho de bringt dem SchÄuler die Morsezeichen bei, in-
dem dieseakustisch in einemTempo prÄasentiert werden,dashoch genug ist, um
sie als zusammenhÄangendeEinheit erkennenzu kÄonnen. Zwischen den Zeichen
werden lange Pausengemacht. Meistenshat der SchÄuler aber bereits zuvor eine
gedruckte Tabelle gesehenoder wird doch ermutigt, diesebeim Lernen zu Hilfe
zu nehmen.

UnglÄucklicherweisesind SinneseindrÄucke aus optischen Mustern viel stÄarker
und nach dem Lernen auch viel schneller zu rekapitulieren, als akustische Mu-
ster. Der SchÄuler neigt dazu, die gehÄorten TÄone in visuelle Muster umzuwan-
deln, diesein ihre Bestandteile zu zerlegenund mit deren Hilfe dann den dazu-
gehÄorigen Buchstaben zu ¯nden. Dieserkomplizierte Ablauf zerstÄort zumindest
teilweiseden Zusammenhangdesakustischen Sinneseindruckes.

Dieser Ablauf von Aktionen wird durch lange Pausenzwischen den Zeichen
gefÄordert, die ausreichend Zeit lassenzum Nachdenken, Spekulieren und fÄur die
ganze mÄuhselige ÄUbersetzungsprozedur.Mit steigender Geschwindigkeit wird
dann die Pausenzeitzu kurz, um diesalleszu scha®enund der SchÄuler bleibt bei
einemTempo um 10 WpM festhÄangen,genauwie bei der analytischenMethode.

Somit leidet also auch diese Methode unter denselben Problemen wie die
analytische Methode. Beide fÄuhren dazu, da¼sich das schwer zu Äuberwindende
Lern-Plateau um etwa 10 WpM ausbildet, an dem der ÄUbergang von der Er-
fassungvon EinzeltÄonenund BruchstÄucken hin zur Erkennung eineskohÄarenten
Klangmusters erfolgenmu¼.

Wenn man diesebeiden Methoden genau analysiert, stellt man zwei Arten
von Fehlern fest:

² Fehler,die verhindern, da¼sich beim SchÄuler ein Bewu¼tseinfÄur klangliche
Einheiten herausbildet, verursacht durch:

{ Umweg Äuber eine optische Symbolik und

{ ZerstÄuckelung der akustischen Gestalt der Zeichen.

² Fehler, die verhindern, da¼der SchÄuler vom gehÄorten Klang direkt auf den
zugehÄorigen Buchstaben kommt durch:

{ Nachdenken wÄahrend zu langer Pausen,
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{ Raten, welchesZeichen als nÄachsteskommen kÄonnte,

{ ÄUbersetzung vom Klang zum Bild und vom Bild zum Buchstaben,
und

{ ÄUbersetzenoder Integrieren desgesamten gehÄorten Klangmusters.

Die LÄosung dieser Probleme ist ganz o®enkundig:1. alle visuellen BezÄuge
vollstÄandig zu eliminieren und den Klang direkt mit dem Buchstaben zu ver-
knÄupfen, 2. vom ersten Anfang an schnell genug zu senden, so da¼zusam-
menhÄangende Klangmuster als solche wahrgenommen werden, und 3. Äuber-
mÄa¼igePausenzwischen den einzelnenBuchstaben zu vermeiden.

Die Suche nach einer besseren Lehrmetho de

Das Zeichentemp o beim ersten Lernen

Das Ziel der Ausbildung mu¼natÄurlich sein, die internationalen Anforderungen
im Telegra¯edienstzu erfÄullen. Die Frage ist, wie man am bestendahin gelangt.
WÄurde esbessersein,gleich am Anfang mit 100Zeichenpro Minute zu beginnen,
oder mit einem niedrigeren Tempo? Dies wurde im Experiment ausprobiert. Es
zeigt sich, da¼beim durchschnittlic hen SchÄuler bei 100 Zeichen pro Minute die
Anforderungen an seine Konzentrationsf Äahigkeit deutlich hÄoher lagen, als bei
12 Zeichen pro Minute, besonders,wenn mehr und mehr neue Zeichen hinzu-
kamen. ( ÄUberdurchschnittlic he SchÄuler kommen jedoch auch mit einer hÄoheren
Anfangsgeschwindigkeit gut zurecht.) Wenn man freilich das Lernen mit einem
niedrigen Tempo beginnt, mu¼zum Erreichen des Ausbildungszielesdiesesim
Lauf der Zeit immer weiter gesteigertwerden.

VerschiedeneTestszeigten,da¼fÄur die meistenLeute ein Anfangstempo von
12 WpM optimal ist. Es liegt oberhalb des10 WpM-Plateaus, so da¼diesesgar
nicht erst auftreten kann. Weitere Experimente zeigten, da¼,wenn der SchÄuler
erst einmal alle Morsezeichen mit 12 WpM beherrscht, er sich relativ leicht auf
70 Buchstaben pro Minute steigern kann und von da weiter durch Anwendung
der beschriebenen Prinzipien Schritt fÄur Schritt recht schnell das angestrebte
Tempo scha®t. Daher erscheint eine Anfangsgeschwindigkeit von 12 WpM ge-
rechtfertigt.

Kann das Rh ythm us-Gef Äuhl verst Äarkt werden?

Koch beobachtete, da¼sich der AnfÄanger in den frÄuhen Lern-Phasen intensiv
konzentrieren mu¼,um den Rhythmus der Klangmuster zu erfassen.Kann man
ihm das auf irgendeineWeiseerleichtern?

Er beobachtete, da¼manche Ausbilder die Muster der Morsezeichenvorspre-
chen oder fast singen, indem sie die Silben \Dit" und \Dah" benutzen, durch
deren LÄange und Klang ihrer Vokale die Buchstabenmuster wie kleine Melo-
dien erschienen. Dies hilft, die akustischen Unterschiede zwischen den Zeichen
zu verstÄarken und unterstÄutzt gleichzeitig, da¼der SchÄuler einen Sinn fÄur die
zusammengehÄorigen klanglichen Einheiten entwickelt.
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Kann vielleicht die Benutzung unterschiedlicher TonhÄohenfÄur Dits und Dahs
dem AnfÄangerdasErkennendesZeichen-Rhythmus (der \Melo die") erleichtern
und insgesamt dasLernen einfacher machen?Kann esvielleicht den Stre¼in der
Anfangsphasereduzieren, wenn er sich sehr konzentrieren mu¼,um die neuen
Rhythmen zu erlernen und sich an diesezu gewÄohnen?Es schien einen Versuch
wert.

Koch lehrte in zwei Klassen simultan, um die mÄoglichen Vorteile der Zwei-
Ton-Methode zu studieren. Am Ende der ersten Unterrichtsstunde hatte die
Zwei-Ton-Klasseeinen Lern-Vorsprung von zwei Lektionen gegenÄuber der Ein-
Ton-Klasseerarbeitet. (Bei der Zwei-Ton-Klassewurden stÄuckweisedie TonhÄo-
hen immer weiter angeglichen,bis etwa in der Mitte der Ausbildung nur noch ei-
ne TonfrequenzfÄur Dits und Dahs erreicht war.) Ergebnis: Die Zwei-Ton-Klasse
erreichte in 24 Lektionen das, wozu die Ein-Ton-Klasse28 Lektionen gebraucht
hatte. Die gesamte Ausbildungsdauer betrug 12 (Zwei-Ton) bis 14 (Ein-T on)
Zeit-Stunden. (Bei beidenGruppen traten die Äublichen, vorÄubergehendenLern-
Plateaus auf, die aber allgemein nie lÄanger als eine Unterrichtseinheit andauer-
ten.) Schlu¼folgerung:Die 2-Ton-Methode ist eine wertvolle UnterstÄutzung fÄur
den AnfÄanger.

Welche Buc hstab en sollten als erste gelehrt werden?

1: Das Un tersc heiden zwisc hen Äahnlic hen Klangm ustern

Welche Buchstaben sollten dem SchÄuler als erste prÄasentiert werden? Obwohl
Testsgezeigthaben, da¼die SchÄuler durchausschon in ihrer erstenUnterrichts-
stunde lernen kÄonnen, Äahnlich klingende Buchstaben wie etwa E I S und H zu
unterscheiden,hatte doch die dazu erforderlicheerhÄohte Konzentration negative
Auswirkungen. Die Erfahrung zeigt, da¼viele Klangmuster bei zunehmendem
Tempo eherverwechselt werden,besonderswasdie Zahl der dann immer kÄurzer
werdendenDits betri®t { z.B. in S und H oder U und V. Bei Zeichen mit meh-
reren Dahs, z.B. W und J, ist die Verwechslungsgefahrhingegengeringer. Au-
¼erdemhaben manche AnfÄangerzeitweiseProbleme,spiegelsymmetrischeBuch-
staben wie B und V oder D und U auseinanderzuhalten.Deswegenscheint es
am bestenzu sein, wenn der erste Anfang mit Buchstaben gemacht wird, deren
Klangmuster leicht erkennbar ist und die sich ganz o®ensichtlich voneinander
unterscheiden. Auf dieseWeise kann der SchÄuler schritt weise lernen, auch die
feineren Unterschiede herauszuhÄoren.

2: Buc hstab en, die besonders oft Schwierigk eiten bereiten

Koch berichtet, da¼(bei deutschen SchÄulern) hauptsÄachlich die Buchstaben X
Y P und Q Äofters Probleme machen. (Z kommt im Deutschen sehr hÄau¯g vor.)
Wennman dieseBuchstaben im erstenDrittel desLehrprogrammesunterbringt,
haben die SchÄuler mehr Zeit, sie ausgiebigzu Äuben, was dazu fÄuhrt, da¼das
gesamte Programm dadurch verkÄurzt wird.

196



Wann soll ein neuer Buc hstab e hinzugenommen werden?

Seine Untersuchungen zeigten, da¼das Lernen eines neuen Buchstabens erst
dann erfolgen sollte, wenn der SchÄuler alle anderenbereits bekannten Buchsta-
bengut beherrscht. Er legte fÄur seinenUnterricht alsStandard ein Minim um von
90%fest. Dasbedeutet,da¼er erst dann ein neuesZeichenhinzunahm, wennder
SchÄuler die anderen Zeichen zu 90% korrekt mitschreiben konnte. Dies bildete
einen guten Ma¼stabfÄur Vergleiche zwischen den SchÄulern und erlaubte auch
dem SchÄuler, seineeigenenFortschritte einzuschÄatzen. Interessanterweisestell-
te er bei seinenTest-Klassenfest, da¼die Zahl der pro Lektion neu-gelernten
Buchstaben proportional zur Anzahl der fÄur das Buchstaben-Lerneneingeplan-
ten Lektionen (zu je einer vollen Stunde) war. Die Experimente zeigten auch,
da¼das Optimum bei drei bis vier neuenZeichen pro Lektion lag.

Sollten die Buc hstab en grupp enweise geÄubt werden?

DieseFragekann auch so formuliert werden:Sollte der SchÄuler eineGruppe von
Zeichen so lange Äuben, bis er sie gut beherrscht und dann zur nÄachsten Gruppe
Äubergehenund anschlie¼endZeichen beider Gruppen Äuben?

Koch begann seineLehr-Untersuchungen mit den Buchstaben, die nur aus
Dahs bestehen:T M O (und das deutsche Symbol fÄur \CH"). Als nach ausrei-
chend ÄUbung (Äuber mehrereUnterrichtsstunden) dieseZeichengut \sa¼en",ging
esmit der Dit-Grupp e E I S und H weiter. Danach kombinierte er die Zeichen
beider Gruppen und stellte fest, da¼die SchÄuler nach intensiver BeschÄaftigung
mit den Zeichen der zweiten Gruppe die der ersten fast vÄollig vergessenhatten,
was ihr Selbstvertrauen ganzschÄon erschÄutterte. Er mu¼teerneut anfangen,die
nunmehr acht Zeichen gemeinsamzu Äuben, bis die SchÄuler alle beherrschten.

Anschlie¼end,als die erstenZeichenbis zu einemPunkt geÄubt wordenwaren,
wo sie alle sicher und richtig erkannt wurden, kamen zwei neue Gruppen, die
wie zuvor jede fÄur sich gelernt wurden, nÄamlich D B G und danach U V W.
Beim Mischen diesersechs Zeichen stellte er erneut fest, da¼die ersteGruppe D
B G wieder vergessenworden war. Viel schlimmer aber war, da¼sich nach dem
\Neu"-Lernen und richtiger Erkennung aller sechs Buchstaben (D B G U V W)
beim HinzufÄugen der anfÄanglichen acht Buchstaben zeigte, da¼auch dieseacht
fast vollstÄandig wieder vergessenworden waren!

Anscheinend fÄuhrte die intensive Konzentration der SchÄuler auf die Buch-
staben der neuen Gruppe dazu, da¼das zuvor Gelernte Äuberdeckt und ersetzt
wurde. Er schlo¼folgerichtig, da¼dasgruppenweiseErlernen der Buchstabender
falsche Weg sein mu¼te.Die e±zienteste Lehrmethode mu¼tedemzufolgesein,
wenn man zu den bereits bekannten Zeichen jeweils nur ein neueshinzugefÄugt
und dann alle Zeichen gemeinsamÄubt, solange,bis dasAlphabet vollstÄandig ist.
Auf dieseWeisewerdenalle schon erlernten Buchstaben stÄandig neu gehÄort und
hÄau¯g wiederholt, ohne da¼dabei etwas in VergessenheitgerÄat.

Schwierige Zeichen

ErfahrungsgemÄa¼haben relativ viele SchÄuler Probleme, das eine oder ande-
re Zeichen zu erkennen und neigen dazu, diese Zeichen zu ÄuberhÄoren oder
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zu verwechseln. Dies zeigt sich darin, da¼beim Lernfortschritt kleine \Plate-
aus" auftreten. Welche Buchstaben betro®en sind, ist von SchÄuler zu SchÄuler
sehr unterschiedlich. Die weiter unten beschriebenen fÄunfspaltigen Mitschrift-
Formulare kÄonnen helfen, die problematischen Zeichen, die noch mehr geÄubt
werden mÄussen,zu identi¯zieren.

Wie sollen LÄange der Lektionen und ihr zeitlic her Abstand
sein?

Hierzu zitiert Koch die Forschungsergebnissevon B. Jost, der festgestellt hatte,
da¼die Menschen schneller lernen und das Gelernte lÄanger behalten, wenn die
Lektionen kÄurzer sind und in lÄangerenAbstÄandenaufeinanderfolgen.Wennzum
Beispiel24Lektionen geplant sind (die jeweilsauch die Wiederholung desSto®es
beinhalten) und man dieseanstatt drei Tage je acht Lektionen durchzufÄuhren
Äuber sechsTageverteilt mit jeweilsnur vier Lektionen, ist diesviermal e®ektiver.
Wenn man die Unterrichtseinheiten auf einen noch lÄangerenZeitraum verteilt,
wird es noch besser:12 Tage lang jeweils zwei Lektionen pro Tag erhÄoht die
Lerne®ektivitÄat auf das Achtfache!

Welche LÄangesollte eineUnterrichtsstunde idealerweisehaben?{ Koch stell-
te im Verlauf seiner Versuche fest, da¼besonderslange Lektionen am Vormit-
tag und (nach einer entsprechenden Mittagspause) auch am Nachmittag eine
zu starke Konzentration von den SchÄulern erforderten. Diese ermÄudeten da-
durch zu schnell und die Wiederholung von schon bekanntem Sto® war nicht
so e®ektiv, wie sie sein kÄonnte. Durch Ausprobieren fand er heraus, da¼halb-
stÄundige Unterrichtseinheiten in etwa das Optimum darstellen. (Bereits eine
leichte VerlÄangerung auf 45 Minuten zeigte schlechtere Resultate.) Er empfahl
daher als besteVariante zwei halbstÄundige Unterrichtsperioden,einevormittags
und eine nachmittags.

In verschiedenenTest-Klassenwurden dieseLehrprinzipien ausprobiert. Zum
Zeitpunkt der VerÄo®entlichung der Ergebnissehatte er jedoch bei noch keiner
Klassealle dieseOptimalb edingungengemeinsameinsetzenkÄonnen.Die SchÄuler,
die er ausbildete, waren meistens, aber nicht ausschlie¼lich, aus beru°ichen
GrÄunden an der Telegra¯e interessiert. Sie waren den ganzenTag berufstÄatig
und daher zur Zeit desTelegra¯eunterrichtes, der deshalboft erst Abendsstatt-
fand, bereits ermÄudet. Aus dem gleichen Grund konnten vielfach nur zwei oder
drei halbstÄundigeLektionen pro Wocheabgehaltenwerden{ allesin allem waren
das nicht geradeideale Bedingungen.

Trotz alledemwar der Lernfortschritt recht gut und estraten keinegrÄo¼eren
Schwierigkeiten auf. In der ersten halbstÄundigen Lektion wurden drei bis fÄunf
Zeichen vorgestellt und gelernt. Koch strebte mÄoglichst viele Wiederholungen
an: in der Regelwurde jedesZeichender vorangegangenenLektionen mindestens
zehn Mal wiederholt, sogardann noch, wenn den SchÄulern bereits das gesamte
Alphabet bekannt war. Jede Stunde begann mit einem kurzen ÄUberblick Äuber
das, was bis dahin erreicht worden war.

Eine neue Lehr-Philosophie

² Es ist immer ein Fehler, wenn man den SchÄuler ein Morsezeichen in ge-
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druckter Form sehenlÄa¼t,weil der visuelle Eindruck derma¼enstark ist,
da¼er fast unausweichlich zum Analysieren der Dits und Dahs fÄuhrt und
die klangliche Einheit desZeichenszerstÄort.

² JedesMorsezeichen mu¼seine einzigartige Form bewahren, mu¼immer
nur als ein akustischesGanzesgehÄort werden. Dies wird gefÄordert durch:

{ Geben der Zeichenvon Anfang an mit mindestens12WpM (60 Buch-
staben pro Minute) gegeben werden. Dies wird die Erkennung des
Zeichens als eine klangliche Einheit fÄordern und das Problem des
entmutigenden 10 WpM-Plateaus vollstÄandig umgehen.

{ Betonung der melodischen Natur der Morsezeichen, indem man diese
durch leicht unterschiedliche TonhÄohen fÄur Dits und Dahs wie klei-
ne Melodien erscheinen lÄa¼t.Die unterschiedlichen TonhÄohen sollen
dann stÄuckweiseangeglichen werden,bis etwa um die Mitte der Aus-
bildung herum Dits und Dahs dieselbe TonhÄohe haben.

² Von Anfang an sollten die Zeichen in FÄunfergruppen (wie bei verschlÄus-
selten Texten) gehÄort werden mit normalen Pausenzwischen den Buch-
staben, aber etwas lÄangerenPausenzwischen den Gruppen. Dies hat zwei
Vorteile:

{ Es bleibt zwischenden Buchstaben keineZeit fÄur bewu¼tesNachden-
ken { dadurch wird der direkte ÄUbergang vom gehÄorten Klang zum
zugehÄorigen Buchstaben erzwungen,und

{ der SchÄuler gewÄohnt sich daran, Buchstaben gruppenweise wie bei
normaler Kommunikation zu hÄoren und nicht als einzelnelosgelÄoste
Zeichen.

Der Aufbau eines e±zien ten Lehr-Programmes

1. Die erste ÄUbung ist, dem SchÄuler Zeichen vorzuspielen und ihn an das
HÄoren desgrundlegendenRhythmus von Ton und Pausezu gewÄohnen:

{ Zeichenrhythmus: Zeichen { Pause{ Zeichen { Pause.. .

{ Gruppen{Rhythmus: Zeichengruppe { Pause{ Zeichengruppe { Pau-
se.. .

Um die SchÄuler von vornherein an den Grundrhythmus zu gewÄohnen, erhalten
sie Mitschreibe-Formulare, die Äahnlich wie karriertes Papier kleine KÄastchen
haben, die in FÄunfergruppen angeordnetsind (sieheAbbildung). Diesewerden
auch fÄur alle anderenMitschreibe-ÄUbungenwÄahrend der Ausbildung verwendet.

. . .

. . .

. . .

. . .

. . .
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Dann werden Zufalls-FÄunfergruppen gegeben. Anfangs werden dem SchÄuler
alle Zeichenunbekannt sein.Wenner dasKlangmuster einesBuchstabenerkannt
hat, soll er in dasKÄastchenauf dem Formular, dasder Position desBuchstabens
innerhalb der Gruppe entspricht, einen Punkt schreiben.

So macht er immer weiter, schreibt Punkt fÄur Punkt in die entsprechenden
KÄastchen und entwickelt ein GefÄuhl dafÄur, wie die einzelnen Zeichen als zu-
sammenhÄangendeKlang-Struktur zu erkennen sind. (In diesemStadium lernt
er ausschlie¼lich eines,nÄamlich die Kl Äange der Zeichen als zusammengehÄorige
Einheiten zu erfassen,und nichts anderes.)Er macht so Zeile fÄur Zeile weiter.
Auf dieseWeiserichtet sich das Augenmerk von Beginn an auf:

a. die KohÄarenz der akustischen Symbole,

b. auf den dazugehÄorigen Rhythmus, Buchstabe fÄur Buchstabe, den die Be-
wegungder Hand mit dem Stift widerspiegelt und

c. auf die Erkennung der Pausenach jeder Gruppe.

Ein relativ kurze EinfÄuhrungssitzung (von etwa 10 Minuten) wird ihn mit dem
allgemeinenAblauf dieser ÄUbung und dem Au®assender Buchstabenmuster als
eigeneEinheiten vertraut machen.

2. In der zweiten ÄUbung soll der SchÄuler lernen,

a. die verschiedenenRhythmen ganz unterschiedlich klingender Buch-
staben zu erkennenund

b. sich mit dem spezi¯schen Klangmuster jedes Buchstabens vertraut
zu machen (wobei die Buchstaben mit Äau¼erster{ am besten ma-
schineller { PrÄazision gegeben werden sollen.)

A. Diesbeginnt damit, da¼dasKlangbild der erstenzwei Buchstaben demon-
striert wird { ohne da¼dem SchÄuler gesagtwird, um welche Buchstaben
es sich handelt. Sie sollten jeweils fÄur sich stehend und in zufÄalliger Rei-
henfolgegegeben werden, solange,bis der SchÄuler sie sicher erkennenund
ihre individuellen Muster unterscheiden kann (zum Beispiel als Muster 1
und Muster 2 o.Äa.). Zu diesemZeitpunkt werden sie ausschlie¼lich als un-
terschiedliche Kl Äange identi¯ziert, aber noch nicht mit dem gedruckten
Buchstaben in Zusammenhanggebracht.

B. Erst wenn der SchÄuler sie auseinanderhaltenkann und den Sende-Rhyth-
mus der Gruppen verinnerlicht hat (indem er Punkte in die KÄastchen des
Mitschreibe-Formularesmacht), werden ihm die Namen der beiden Buch-
staben gesagt.Er sollte von da an keine Schwierigkeiten haben, wenn er
siehÄort, den entsprechendenBuchstaben in dasjeweilige Feld einzutragen.

Durch diese ÄUbungen soll dem SchÄuler antrainiert werden, in der FrÄuhphase
des Lernens und spÄater auf jedes beliebige gehÄorte Klangmuster zu reagieren:
es als separatesMuster zu erkennenund entweder den Buchstaben oder einen
Punkt hinzuschreiben. Das gleiche gilt fÄur die Erkennung der etwas lÄangeren
Pausenzwischen den Gruppen.
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Es ist ganz klar, da¼besondersin den anfÄanglichen Lernabschnitten akusti-
sche Muster vorkommenwerden,die er nicht kennt und nicht augenblicklich und
automatisch identi¯zieren kann. Ihm mu¼angewÄohnt werden, an solche Signa-
le keine einzigenGedanken zu verschwenden(au¼ereinen Punkt zu schreiben),
damit er seineungeteilte Aufmerksamkeit dem nÄachsten Klangmuster zuwenden
kann.

Anderenfalls wird er wÄahrend der allzu kurzen Pausezum nÄachsten Zeichen
anfangen, darÄuber nachzudenken, was das unbekannte Signal wohl bedeuten
kÄonnte. WÄahrend er dies tut, kommt aber bereits das nÄachste Zeichen, was
dazu fÄuhrt, da¼er aus dem Takt kommt und den Rhythmus verliert. Derarti-
genUnterbrechungenmu¼von der erstenUnterrichtsstunde an entgegengewirkt
werden.Der Lehrer mu¼darauf bestehen,da¼der SchÄuler bei jedemnicht sofort
automatisch erkannten Zeichen einenPunkt schreibt, diesesZeichen sausenlÄa¼t
und im normalen Rhythmus weitermacht. Diese Verhaltensweisemu¼zu einer
festen Angewohnheit werden und sollte deshalb von Anfang an systematisch
entwickelt werden.

Der SchÄuler kann nunmehr die Zeichen anhand ihres Klanges identi¯zieren
und schreibt jedesmalden entsprechendenBuchstaben in das KÄastchen. Wenn
der Ausbilder anfÄangt, in die FÄunfergruppen Zeichen aufzunehmen, die dem
SchÄuler noch unbekannt sind, sollten an den dazugehÄorigen Stellen im Formular
Punkte erscheinen.

Nach ein oder zwei kurzen (ca. 10-minÄutigen) derartigen ÄUbungssitzungen
sollte die Beziehung zwischen akustischem Sinneseindruck und Buchstabe so
fest verknÄupft sein, da¼ein sofortiger ÄUbergang vom gehÄorten Klang direkt
zum Buchstaben (oder zum Punkt) statt¯ndet. Erst, wenn dieserreicht ist, darf
zu den ersten beiden Buchstabe ein nÄachster hinzugenommenwerden.

3. Es darf jeweils nur ein neuer Buchstabe zu den schon bekannten hinzu-
gefÄugt werden. Das Entscheidungs-Kriterium fÄur die Hinzunahme eines
weiteren Buchstabens ist, wenn mindestens 90% der bereits bekannten
Buchstaben korrekt erkannt werden. Jeder neue Buchstabe wird so be-
handelt, wie die anderenzuvor: zunÄachst dasMuster erkennenlernen und
es von den anderen Mustern unterscheiden kÄonnen, ohne zu wissen,wel-
cher Buchstabe es ist. Erst, wenn er das Klangmuster eindeutig erkennt,
wird dem SchÄuler der zugehÄorige Buchstabe mitgeteilt.

Die EinfÄuhrung der ersten Buchstaben in FÄunfergruppen geht beispielsweiseso
vonstatten (wenn die Reihenfolgeh { f { a { g { usw. sein soll):

1. hfhhf fhfhf

2. nÄachster Buchstabe: aahfh fahfh

3. nÄachster: gghaf ghfah

4. nÄachster: ccgafgcafh

5. usw. (In diesemBeispiel beginnt er nicht mit den hÄau¯geren
"
problemati-

schen\ Buchstaben.)
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Zusammenfassung

Ich ¯nde, da¼Koch zu wenig ¯nanzielle Mittel zur VerfÄugung standen und er
zu sehr unter Druck gesetzt wurde, schnelle Ergebnissezu liefern. Er mu¼te
unter schwierigen Bedingungenarbeiten. Als ersteshatte er nur vier Berufsfun-
ker, derenArb eitsweiseer studieren konnte: dieseleider nur geringeAnzahl war
aber geradesoausreichend, um vernÄunftige Schlu¼folgerungenzu ziehen (was
ihm dadurch leichter ¯el, weil er selbst Telegra¯st war). Koch hatte nur wenige
Ausbildungs-Klassen,mit denen er seine Untersuchungen durchfÄuhren konnte
und die meisten SchÄuler interessiertensich fÄur das Morsen nur am Rande. Kei-
ner von ihnen hatte vor, die Telegra¯e beru°ich oder hobbymÄa¼iganzuwenden
{ es waren keine angehendenFunkamateure darunter. Die meisten oder alle
SchÄuler hatten den ganzenTag arbeiten mÄussenund konnten erst abendszum
Unterricht kommen.Er hatte keineGelegenheit,kombinierte Technikenzur Aus-
bildung anzuwendenund konnte nur Vermutungen darÄuber anstellen, wie diese
verschiedenenAnsÄatze zusammenfunktionieren wÄurden.

: Die hier gebrachte Zusammenfassungversucht, auch im Hinblick auf diese
Faktoren einen ÄUberblick Äuber Koch's Lehrmethode zu geben:

Koch benutzte eineZeichen-Geschwindigkeit von 12WpM und die Standard-
PausenfÄur die Buchstaben- und WortzwischenrÄaume.(Sein Ziel dabei war, kein
bewu¼tesÄUberlegen oder ÄUbersetzen zwischen den Zeichen zuzulassen.) Ich
glaube, da¼es ihm geholfen hÄatte, wenn er die US-amerikanischen Erfahrun-
gen mit den \F arnsworth"-P ausenverstandenund berÄucksichtigt hÄatte. Weite-
re ÄUbung fÄuhrt in diesem Fall nÄamlich dazu, da¼mit zunehmend schnellerer
Erkennung der Zeichen diesePausenimmer weiter verkÄurzt werden kÄonnen.

Mit den normalen ZeichenabstÄanden aber folgen die Buchstaben zu schnell
aufeinander, als da¼sie (am Anfang) durch den SchÄuler leicht erkannt werden
kÄonnen. Daher konnte er kaum eine viel hÄohere Zeichen-Geschwindigkeit als
12 WpM benutzten, um die SchÄuler nicht zu entmutigen. Ich persÄonlich glaube,
da¼eine anfÄangliche Zeichen-Geschwindigkeit von 15 WpM das absolute Mini-
mum sein sollte und da¼auf der anderenSeite 25 WpM fÄur die meisten SchÄuler
zu schnell sind, zumindest solange,bis die Mustererkennung schon ganz gut
klappt.

Koch's erstesAnliegen war, da¼der SchÄuler sich an dasrhythmischenMuster
des Morsecodes gewÄohnt. Dies kann er nur dann, wenn die Zeichen, jedes fÄur
sich, klar als ein einzigartigesKlangbild zu erkennensind und nicht blo¼als eine
bunte Serievon Dits und Dahs.

Die ZusammengehÄorigkeit jedes Klangmusters zu erkennen, ist das Ent-
scheidende.Musiker kÄonnen dies anscheinend schneller und leichter, als Nicht-
Musiker. Letztere mÄussendiesmeist erst erlernen.Dave Finley, N1IRZ, hat dies
in seinemBuch \Morse Code: Breaking the Barrier" tre®endfestgestellt:

"
Koch

hielt scheinbar wenig von der sogenannten Farnsworth-Metho de,bei der die Zei-
chen in einem hÄoheren Tempo, als der Text an sich (gemessenin Worten pro
Minute) gesendetwerden. Die MÄoglichkeit von verlÄangerten Pausenhatte er in
seiner Arb eit nur an einer Stelle kurz erwÄahnt. Koch erkannte auch nicht den
Vorteil, den das Beginnenmit den lÄangerenZeichen (wie Q Y I 5 usw.) anstelle
der kÄurzeren(E I T A N) bietet, indem der SchÄuler dadurch beizeitengezwungen
wird, erst das ganzeZeichen zu hÄoren, bevor er esidenti¯ziert. Die erste Phase
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des Lernens ist die wirklich entscheidende.Der Lernproze¼ist unvollstÄandig,
solangenicht ein Re°ex aus Stimulus und darau®olgenderReaktion sorgfÄaltig
eingeÄubt ist, bei dem sofort nach dem HÄoren des letzten Tones,z.B. \dadida-
dit", diesesals \C" erkannt wird. Wenn dieseBedingung nicht erfÄullt ist, wird
jeder Versuch, die Geschwindigkeit zu steigern, fehlschlagenund dasVergnÄugen
an der Anwendung desMorsecodeswird geschmÄalert oder geht verloren.\
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Kapitel 30

Das Candler-System

Kein ÄUb erblic k Äub er das Erlernen der Morsetelegra¯e wÄare vollst Äan-
dig, wenn darin nic ht dieser bekann te und fr Äuher langezeit favorisierte
Morsekurs bespro chen w Äurde.

Hin tergrund

Walter H. Candler hatte um 1904 die amerikanische Form des Morsecodesge-
lernt und zwei Jahre lang als Telegra¯st gearbeitet. Er hatte °ei¼iggeÄubt und
fÄuhlte sich gut genug vorbereitet, um sich in Atlanta beim BÄuro der Western
Union fÄur eine Stelle als Berufstelegra¯st zu bewerben. Er scha®te aber die
Arb eit dort nicht einmal einen Tag lang und war schlie¼lich gezwungen,einen
Nachtschicht-Job als Eisenbahn-Telegra¯st am Bahnhof einer Kleinstadt anzu-
nehmen. Er war tief gekrÄankt und erschÄuttert. Was war los mit ihm? Welche
mysteriÄoseZutat fehlte ihm?

Wie esdamals in den bestenTelegra¯e-Schulen Äublich war, hatte er sich aus
gedruckten Abbildungen der Punkte und Striche ein visuelles Bild der Morse-
zeichen eingeprÄagt und dann geÄubt und geÄubt. Diese Vorgehensweisewar von
einemfrÄuherenLehrer am seinerzeitbekannten Dodge's-Institut propagiert wor-
den(Die Namensgleichheit ist zufÄallig: diesesInstitut hatte mit demC. K. Dodge
\Radio Shortkut", sieheS. 171 nichts zu tun.) Eines Nachts entdeckte Candler
bei der Arb eit mehr zufÄallig, da¼,wenner am Arb eitstisch ein wenig eindÄoste,er
den schnellsten Morsecode lesenkonnte, der Äuber den Draht aus seinemTicker
kam. Wenn er aber wieder richtig wach wurde und sich konzentrierte, konnte er
nur hier und da ein Wort aufschnappen.

In ihm reifte allmÄahlich die Erkenntnis, da¼Telegra¯ehauptsÄachlich ein men-
taler Proze¼ist und da¼dabei dasUnterbewu¼tseino®enbar eineentscheidende
Rolle spielte. (Zu dieser Zeit wurden Äuber die Funktion des Unterbewu¼tseins
etliche populÄarwissenschaftliche Artik el verÄo®entlicht, die ihm zweifellos hal-
fen, die Mechanismen zu durchschauen.) Er begann zu experimentieren, bis er
schlie¼lich sein Problem mit dem Morsecode Äuberwunden hatte und erlangte
mit der Zeit einen Kenntnisstand, der esihm ermÄoglichte, anderedie Telegra¯e
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zu lehren. 1911grÄundete er in Chicago eine eigene\Schule", die das \Candler-
System" lehrte. SpÄater wurde deren Standort nach Asheville, North Carolina,
verlegt.

Nach seinemTode am 23. April 1940 fÄuhrte seineWit we, die mit ihm zu-
sammengearbeitet hatte und bereits vor der Heirat 1924 selbst eine erfahrene
Telegra¯stin war, die Telegra¯e-Kurse noch etliche Jahre lang fort. (Die letzte
WerbeanzeigedafÄur erschien 1959in der QST.)

Der Kurs

UrsprÄunglich war sein \Schnell-Telegra¯e"-Kurs fÄur Telegra¯sten gedacht, die
bereits den amerikanischen Morsecode kannten, aber auf einer niedrigen Ge-
schwindigkeits-Stufe hÄangengeblieben waren. SpÄater wurde zusÄatzlich auch der
internationale Code gelehrt. Noch etwasspÄater leitete er von diesemKurs einen
als \Wissenschaftlicher Morse-Kurs" bezeichneten Lehrgang fÄur AnfÄanger ab,
die dasTelegra¯erenautodidaktisch lernenwollten. (DieserKurs enthielt all das,
was im \Schnell-Telegra¯e"-Kurs enthalten war und zusÄatzlich noch Hilfen fÄur
Einsteiger, die sich erst die Grundlagen der Morsetelegra¯e aneignenmu¼ten.)
DiesenspÄater als \Der Junior Morse-Kurs" bezeichneten Lehrgang habe ich im
Oktober 1939erworben und dazu etliche Anmerkungen verÄo®entlicht.

Es scheint sicher, da¼,obwohl die GrundzÄuge klar umrissen waren und un-
verÄandert blieben, in den Details Äuber die Jahre etliche VerÄanderungenstatt-
fanden. Die grundlegendePhilosophie war in etwa:

"
DiesesSystem lehrt Sie,

ihr Gehirn zu benutzen, um auf 'wissenschaftliche' Weise Ihre Koordination,
Konzentration und Fertigkeit zu trainieren { und Ihr ReaktionsvermÄogen.\ Der
Kurs bestand aus 10 Lektionen sowie unterstÄutzendem Material, hauptsÄachlich
in Form von Lehrbriefen. Die Inhalte sind im Folgendenzusammengefa¼t.

Die Grundprinzipien

Die Leute, mit denenCandler zu tun hatte, machten diesesTraining, um Berufs-
telegra¯sten zu werden. Er betonte deshalbbesondersdie Wichtigkeit einer ge-
sundenLebensweise:Essen,Sport, richtige Atmung usw.Dieswar auch dringend
nÄotig, denn in jenen Tagen arbeitete der typische Telegra¯st einesstÄadtischen
TelegrafenbÄuros viele Stunden ununterbrochen in dunklen, engenRÄaumen, die
schlecht belÄuftet und von Tabakrauch erfÄullt waren.

1. Die Entwicklung eines\T on-Bewu¼tseins"{ In Lektion 7 schrieb er:
"
Beim

Lernen des Morsecodes ist es zunÄachst erforderlich, sowohl beim Geben
als auch beim HÄoren die Dits und Dahs bewu¼t zu zÄahlen. Durch die
stÄandige Wiederholung beginnt das Unterbewu¼tseinschritt weise,einem
dieseAufgabe abzunehmen.Wenn wir bewu¼tzÄahlen mÄussen,werden wir
langsamsein, aber mit zunehmendemEinsatz desUnterbewu¼tseinswer-
den wir schneller und schneller.\

"
Mit Ihrem Fortschritt in der Ausbil-

dung,\ schrieb er an anderer Stelle,
"
wird Ihr Gehirn anfangen,schneller

auf die akustischen Muster zu reagieren,als auf die visuellen: Sie lernen,
von dem, was Sie vor Ihrem geistigenAuge sehenauf das umzuschalten,
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was Sie hÄoren. SolangeSie sich vergegenwÄartigen mÄussen,da¼soundso-
viele Dits und Dahs fÄur dies oder jenes Zeichen 'stehen', solangehaben
Sie den Morsecode noch nicht richtig gelernt.\

"
Wenn Sie 'Didah' hÄoren,

sagenSie sich nicht lÄanger: 'Didah steht fÄur A', sondernwenn Sie 'Didah'
hÄoren, dann hÄoren Sie A. Sie dÄurfen das nicht Äubersetzen.\

"
Beim Lernen

des Morsecodes mÄussenSie nicht die Worte neu erlernen { Sie mÄussen
Ihre Au®assungsweiseÄandern.. . von einer visuellen auf eine akustische.. .
Wenn Sie dies erst einmal hingekriegt haben, wird Ihr Unterbewu¼tsein
die Einzelheiten der Erkennung Äubernehmenund wird dies viel schneller
kÄonnen, als Sie es je bewu¼tscha®enkÄonnten.\

Kritik

Wir mÄussenbedenken, da¼Candler und die meisten seinerSchÄuler den Morse-
code bereits zuvor visuell \gelernt" hatten und da¼diesesGelernte nun durch
eine direkte akustische Erkennung ersetzt werden mu¼te.Das visuelle Lernen
war ja die eigentliche Ursache dafÄur, da¼sie alle bei irgendeiner niedrigen Ge-
schwindigkeit hÄangengeblieben waren. Dieser falsche traditionelle Lern-Ansatz
beein°u¼tesein Denken derartig stark, da¼er irgendwie gar nicht auf die Idee
kam, da¼die Telegra¯e Äuberhaupt ausschlie¼lich durch HÄoren der Zeichen er-
lernt werdenmu¼und sodem AnfÄangerdie Entmutigung durch dasgeschilderte
Problem vollstÄandig erspart werden kann.

2. Ihr Unterbewu¼tseinwird nur das tun, was Sie ihm zuvor durch bewu¼te
Anstrengung beigebracht haben. Deshalb mu¼die Telegra¯e von Anfang
und konsequent auf die richtige Weise gelehrt werden. Denken und Han-
deln Siepositiv mit der Einstellung:

"
Ich kann daspacken!\ . Wenn Siezum

Lernen und ÄUben immer eine positive Einstellung haben, wird Ihr Unter-
bewu¼tseindie von ihm verlangte Aufgabe schneller Äubernehmenund es
wird Ihnen jedesmal,wenn Sie Äuben, ein wenig leichter fallen. Solangedie
AblÄaufe nicht automatisch vonstatten gehen, ist bewu¼teAnstrengung
erforderlich. Anfangs lernen Sie, indem Sie die Lern-Prinzipien bewu¼t
in den regelmÄa¼igentÄaglichen ÄUbungen anwenden. Wenn Sie so Äuben,
wie beschrieben, wird Ihr Unterbewu¼tseindie Arb eit mehr und mehr
Äubernehmen,Siewerden immer wenigerbewu¼teAnstrengung aufbringen
mÄussenund rasche Fortschritte machen.

3. Den Morsecode
"
lesenzu kÄonnen, ihn zu verstehen, ist das Ziel, und das

bedeutet, verstehen,ohne etwas niederschreiben zu mÄussen.Die Zeichen
zu lesen hei¼t, den Inhalt der Nachricht beim ZuhÄoren so zu erfassen,
wie es beim Lesen von gedrucktem Text oder beim AnhÄoren eines Ge-
sprÄachspartnersgeschieht. Sobald Sie alle Buchstaben gelernt haben, fan-
genSiean, mit Ihrem EmpfÄangergute Telegra¯e zu hÄoren oder heutzutage
ÄUbungsbÄander u.Äa. fÄur jeweils 5, 10 oder 15 Minuten oder so lange,bis Sie
esIhnen langweilig wird. HÄoren Siezu, auch wenn Sienicht genug Zeichen
hintereinander identi¯zieren kÄonnen, um daraus das Wort zu erkennen.
Machen Sie immer weiter und Sie werden schon bald erst kurze und dann
auch lÄangereWorte erkennen kÄonnen. ÄUben Sie aber nicht zu lange am
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StÄuck und niemals, wenn Sie ermÄudet sind. Ein SchÄuler schrieb:
"
Ich ent-

wickle die FÄahigkeit, Worte unterbewu¼twahrzunehmen.Wenn ich Mor-
secode hÄore, wei¼ich, sowie ein Wort beendet ist, welches Wort das ist,
obwohl ich esnicht im Geiste Buchstabe fÄur Buchstabe zusammensetze.\

4. Sie kÄonnen nur das mitsc hreib en, was Sie auch verstehen kÄonnen.
Nach dem Mitlesen-KÄonnen ist dies der zweite Schritt. Das GehÄorte nie-
derzuschreiben ist eine Routine-Arb eit, Äuber die Sie sich keine Gedanken
mehr machen mÄussen,sofern Sie darin ausreichend trainiert sind. In den
ersten Lern-Abschnitten, wo esum das Erlernen der Buchstaben und Zif-
fern usw.geht und Siegeradeeinmal die ZeichenverstehenkÄonnen,mÄussen
Sie natÄurlich langsam Buchstabe fÄur Buchstabe schreiben. Ab dem Zeit-
punkt, wo Sieden Code mit 15 bis 25 WpM gehÄorlesenkÄonnen,sollten Sie
in jeder ÄUbungssitzungauch etwas mitschreiben. Am Besten ist es, jeden
Tag fÄur 10 bis 15 Minuten mitschreiben zu Äuben, wobei Sieversuchen soll-
ten, immer mit einem oder mehr Zeichen VerzÄogerung zu schreiben und
anschlie¼endeinegleichlangeZeit nur einfach guten MorsecodeanzuhÄoren,
ohne etwas zu schreiben.

5. Wenn Sie Mitschreiben, Äuben Sie das verzÄogerte Mitschreiben. Wenn Sie
bisher Buchstabe fÄur Buchstabe geschrieben haben, mÄussenSie systema-
tisch versuchen, dieseArb eitsweisezu vermeiden.Der besteWeg dazu ist,
guten Morsecode zu hÄoren und sich zunÄachst anzugewÄohnen, ihn mitzule-
sen,ohnezu schreiben.WennSiediesnach einerWeile tÄaglicher ÄUbung be-
herrschen und sodie Angst verlieren, etwaszu verpassen,werdenSie fest-
stellen, da¼das Mitschreiben leichter fÄallt, wenn Sie damit einige Zeichen
weit hinterherhÄangen. Das buchstabenweise Schreiben ist eine schlechte
Angewohnheit, die SieablegenmÄussen.GewÄohnenSiesich stattdessenan,
die gehÄorten Buchstaben von Ihrem Unterbewu¼tseinin Worte und SÄatze
umformen zu lassenund diesedann in einem StÄuck aufzuschreiben.

"
Als

ich feststellte, da¼ich zunehmendkurze Worte durch HÄoren genausoleicht
lesenkonnte, wie gedruckten Text, war daswie eineErleuchtung. Ich lernte
recht schnell, die Worte im Kopf mitzulesen.Danach war dasHinschreiben
kein Problem mehr. Vorher hatte ich die Worte zusammengesetzt,indem
ich Buchstaben fÄur Buchstabe schrieb { daswar der falsche Weg!\ , schrieb
einer der SchÄuler.

6. Trainieren Sie auf die richtige intelligente Weise: regelmÄa¼ig,jeden Tag,
zielstrebig, in kurzen ÄUbungssitzungenund mit ausreichendenPausenda-
zwischen. ÄUben SieniemalsFehler ein. Im ermÄudeten Zustand zu Äuben, ist
Zeitverschwendung. Am besten sind 30 Minuten pro Tag, jeweils 15 Mi-
nuten am Vormittag und 15 Minuten nachmittags oder abends. Die Zeit
zwischen den ÄUbungssitzungenist wichtig: nutzen Sie sie, um sich vorzu-
bereiten und aufnahmebereit fÄur das HÄoren des Morsecodes zu machen.
Scha®enSie sich eine positive Einstellung zu sich selbst und zu dem, was
Sie vorhaben.

Die zehn Lektionen

LassenSieuns,mit diesenGrundprinzipien gewappnet, nun eineBlick auf Cand-
lers Lektionen fÄur AnfÄanger werfen. Halten Sie sich dabei vor Augen, da¼jede
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Gruppe von neuenMorsezeichen auf die altmodische Weisein Form von Punk-
ten und Strichen eingefÄuhrt wurde, der SchÄuler jedoch aufgefordert war, sich die
Zeichen als Dits und Dahs vorzustellen. Candler ging anscheinend davon aus,
da¼ein durchschnittlic her SchÄuler ein bis zwei Wochen pro Lektion benÄotigen
wÄurde.

Lektion Eins

Hier wurde zunÄachst die zusammengehÄorige klangliche Einheit der Morsezei-
chen verdeutlicht. Die erste Gruppe war E I S H, die in normalem Timing
gleichmÄa¼igund akkurat vom SchÄuler mit der Taste gegeben werden mu¼ten,
wobei dieser gleichzeitig laut die Dits mitsprach. Candler empfahl, da¼zwei
oder mehr AnfÄangergemeinsamÄuben sollten, damit sie wechselweisegeben und
hÄoren konnten. Sobalddie Zeichen leicht erkannt und gleichmÄa¼iggegeben wer-
den konnten, sollten damit Worte gebildet werdenwie \he, is, see,his, she". Als
nÄachsteskamendie BuchstabenT M O an die Reihe,wobei wiederauf die gleiche
Weisegegeben und die Dahs dazu laut ausgesprochen wurden. Schlie¼lich folg-
ten A N W G. Hierauf wurden kurze Worte geÄubt, wozu auch diejenigender 100
meistgebrÄauchlichen Worte gehÄorten, die aus den genannten Buchstaben gebil-
det werdenkonnten. Zusammenmit seinemKurs fÄur dasSelbststudium empfahl
Candler eine zeitlang die Benutzung von mechanischen SendegerÄaten und bot
dieseauch zum Kauf an, wie etwa die Teleplex. Sie waren fÄur das HÄoren-ÄUben
gut geeignetund stÄarkten generelldasGefÄuhl der SchÄuler fÄur akkurates Timing.
Zusammenmit einer Maschine oder einemMitschÄuler konnte man in der ersten
Lernperiode das HÄoren und das Mitschreiben Buchstabe fÄur Buchstabe lernen.

Lektion Zwei

Auch hier wurde wieder betont, wie wichtig es ist, die Zeichen als Kl Äange, als
Dits und Dahs aufzufassenund nicht als Punkte und Striche. Au¼erdemkamen
mehrereGruppen neuerBuchstaben hinzu, die auf die gleicheArt wie in Lektion
1 gelernt wurden: D U V J B; R K L F; P X Z C Y Q. Der ÄUbungswortschatz
enthielt den Rest der 100 meistgebrÄauchlichen Worte. Auf akkurates Timing
wurde Wert gelegt und dem SchÄuler klargemacht, da¼hÄau¯ge Wiederholung
zur Ausbildung von Angewohnheiten fÄuhrt (sowohl von guten, als auch von
schlechten).

Lektion 3

Hier wurde ÄuberprÄuft, ob dasbisher Gelernte richtig beherrscht wird und dieses
durch wiederholte ÄUbung gefestigt:Die Zeichen- und PausenlÄangenwerdenana-
lysiert, um Fehler aufzudecken und eine mÄoglichst perfekte Gebeweisezu errei-
chen. Sie mÄussensich die sofortige Re°ex-artige Erkennung der Zeichen antrai-
nieren, ohnenach dem Zeichen innezuhalten und nachzudenken: mit jedem Zei-
chen mu¼vollautomatisch ein Buchstabe assoziiert werden. Au¼erdemwerden
in dieser Lektion die Zi®ern und gebrÄauchlichsten Interpunktions-Zeichen ein-
gefÄuhrt. Wenn Sie die Buchstaben so gut kÄonnen,da¼Sie nicht mehr Äuberlegen
mÄussen,welche Kombination von Dits und Dahs welchem Zeichen entspricht,
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sollten Sie anfangen,sich (ohne etwas mitzuschreiben) tÄaglich guten Morsecode
anzuhÄoren, und wenn es auch nur fÄunf Minuten sind. (Candler favorisierte als
Quelle des\ ÄUbungs"-Materials einenRadio-EmpfÄanger,mit dem man den Ver-
kehr der kommerziellenund staatlichen Nachrichtendienstedamals rund um die
Uhr hÄorenkonnte. HeutestehenunsdafÄur die ÄUbungs-TonbÄanderder ARRL u.a.
zur VerfÄugung.) Versuchen Sie beim HÄoren, soviel zu erkennen,wie Sie kÄonnen.
Das wird am Anfang vielleicht nur sehr wenig sein, aber wenn Sie esbeharrlich
weiter versuchen, werdenSiebald immer mehr Buchstaben und Worte mitlesen
kÄonnen.

Lektion 4

Denken Siedaran, da¼der Morsecode leicht zu erlernenist. Vertrauen SieIhrem
Unterbewu¼tsein.ÄUberprÄufen Sie bei Ihren ÄUbungen, welche Zeichen Sie Äofters
nicht erkennen oder verwechseln und Äuben Sie dieseZeichen dann besonders,
bis derenErkennung automatisch klappt. JedesZeichen mu¼als einzigartig und
eigenstÄandig erkannt werden kÄonnen. ÄUben Sie immer und immer wieder die
100 meistgebrÄauchlichen Worte, sowohl das Geben, als auch das HÄoren. Mit
drei- und vierbuchstabigen Worten sollten Sie dann den \Zw ei-Spalten-Drill"
Äuben: Schreiben Siein zwei Spalten nebeneinanderzwei dieserWorte mit jeweils
gleicher Buchstaben-Zahl, dann gehenSie Zeile fÄur Zeile nach unten, wobei Sie
das linke Wort laut aussprechen und simultan das rechte Wort aufschreiben.
Wiederholen Sie diese ÄUbung anschlie¼end,indem sie die Spalten vertauschen.
(SieheKapitel 8, S. 72, Absatz 3: \Die Angst, etwaszu verpassen")Dieseersten
einfachen ÄUbungen werden Ihnen spÄater erleichtern, mit ein oder zwei Worten
VerzÄogerungmitzuschreiben.

Lektion 5

ÄUbenSiejedesZeichen,bis siealle sogut beherrschen,da¼Siewederbeim Geben
noch beim HÄoren ÄuberlegenmÄussen,welchesZeichendasnun geradeist. Machen
Sie das Gleiche mit den 100 meistgebrÄauchlichen WÄortern. SetzenSie die Zwei-
Spalten-ÄUbung aus Lektion vier fort und versuchen Sie diesemit ein oder zwei
Buchstaben lÄangerenWorten. Das allesdient dazu, die bewu¼teAufmerksamkeit
von der Funktion desUnterbewu¼tseinsabzukoppeln, so da¼diesesungehindert
seine Arb eit tun kann. Lernen Sie, ihrem Unterbewu¼tseinzu vertrauen und
Äuben Siesolangeweiter, bis Ihnen dieseÄUbungenleicht fallen. DieseMethode ist
sehrerfolgreich, um von bewu¼terBemÄuhung zu einemautomatisch ablaufenden
Proze¼Äuberzugehenund das Unterbewu¼tseinals ein Werkzeugzu nutzen.

Lektion 6

Solche Fertigkeiten zu erlangen bedeutet, das KoordinationsvermÄogen zu ent-
wickeln bis hin zu einemPunkt, wo die Aufgabe ganzleicht fÄallt. Es beginnt mit
regelmÄa¼igenHÄorÄubungen und mit Gebe-ÄUbungen, die eine perfekte Formung
der Morsezeichen zum Ziel haben. JedesZeichen mu¼augenblicklich erkannt
werden, um die Erfassung des Textes auf eine leichte und natÄurliche Weisezu
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ermÄoglichen und schlie¼lich soll das Mitschreiben mit einer gut leserlichen kla-
ren Handschrift erfolgen. Beobachten Sie genaujeden Ihrer Schritte auf diesem
Weg,damit Siedie Dinge, die Ihnen Problemebereiten, beizeiten erkennenund
besondersÄuben kÄonnen. Konzentrieren Sie sich auf dieseAbl Äaufe und nehmen
Siesich solangeZeit, bis allesganzautomatisch vonstatten gehen,bis Gebenund
HÄoren desMorsecodesfÄur Siezu einer festenAngewohnheit werden.Dies ist die
wissenschaftliche Herangehensweise. ÄUben Sie auch etwas mit zufallsmÄa¼iger-
zeugtenFÄunfergruppen, aber schreiben Sie die Gruppe erst auf, wenn alle fÄunf
Zeichen gesendetsind. LassenSie beim HÄoren ausreichende Pausen zwischen
den Gruppen, damit Sie genÄugend Zeit zum Hinschreiben haben. (Candler's
hauptsÄachlichesBestreben wÄahrend desganzenKurseswar dasHÄoren und Mit-
schreiben von normalem englischen Klartext, nicht von verschlÄusselten Grup-
pen).

Lektion Sieben

Betonung desrichtigen Timings beim Geben. BeginnenSie mit einer Reihe von
E's, zuerst mit langenPausendazwischenvon sechsDits, dann mit immer kÄurzer
werdendenPausen,bis schlie¼lich der normale Buchstaben-Abstand erreicht ist.
Wiederholen Siediesmit S, T, H, O usw. (Er diskutierte hier das \Z Äahlen", wie
oben unter \Lektion 1 { Klang-Bewu¼tsein,Kritik" erwÄahnt.)

Lektion 8

ErÄorterung des \Glas-Armes", auch Telegra¯sten-LÄahmung genannt, und der
MÄoglichkeiten, diesemdurch bestimmte Verhaltensweisen,Entspannungs- und
AufwÄarm-ÄUbungen vorzubeugen.WeiteresTraining der Grundlagen.

Lektion 9

Beschreibung der Hindernisse beim Lernfortschritt, die Äuberwunden werden
mÄussen,wie:

² unzureichender Trainings-Zustand,

² Denken in visuellen anstatt von akustischen Mustern,

² ZÄogern bei der Erkennung von schlecht eingeÄubten Zeichen, was zum
ÄUberhÄoren desoder der folgendenZeichen fÄuhrt,

² RÄuckschau Äuber den bereits geschriebenen Text wÄahrend der Mitschrift,
und

² Negative Lern-Einstellung. Man mu¼sich zwingen, die VerzÄogerungbeim
Mitschreiben stÄuckweisezu erhÄohen.
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Lektion 10

Hier wird geÄubt, wie Worte wÄahrend der Mitschrift im GedÄachtnis \zwischen-
gespeichert" werden, wie schnell und leserlich mitgeschrieben wird. Lernen des
Mitschreibensauf einer Schreibmaschine. (FÄur letzteres bot Candler auch einen
speziellen Kurs an.) Lernen, bis das HÄoren und Mitschreiben zu einer zweiten
Natur geworden ist.
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Kapitel 31

Die sogenannte Pausen-
oder Farnsw orth-Metho de

Dieses Verfahren, bei dem in den ersten Lern-Absc hnitten die Pau-
senabst Äande zwisc hen den Zeichen und W orten verl Äangert werden,
um die Erk ennung der Klangm uster zu erleic htern, ist geradezu bril-
lan t.

Diese an sich schon alte und von vielen Ausbildern angewandte Methode
wurde erst von Farnsworth richtig populÄar gemacht. Die erste ausdrÄuckliche
ErwÄahnung diesesVerfahrensstammt anscheinendausdem Jahr 1903von Tho-
masA. Edison, der selbstein sehrgeÄubter Telegra¯st war. Er traf den Nagelauf
denKopf, alser Äuber seinenLochstreifen-Telegra¯e-Kurs \Das Audio-Alphab et"
(vertrieben von Frederick J. Drake & Co.) zum Erlernen des amerikanischen
Morsecodes schrieb:

"
Es ist nicht die Geschwindigkeit der Zeichen selbst, die

den AnfÄanger verwirrt, sondern eher das rascheTempo, mit dem die Zeichen
aufeinanderfolgen.\

Jenach demVorgehendesLehrersbei dieserMethode habenmancheSchÄuler
vorÄubergehendeProbleme mit der Erfassungdes Rhythmus gehabt. Wenn das
Tempo stieg und die PausenkÄurzer wurden, hatten sie den Eindruck, da¼die
Zeichen \ineinander-liefen". Das wird bei ihnen sicher eine gewisseFrustration
erzeugt haben, ist aber leicht vermeidbar.

Dieser E®ekt ist bei einer Zeichen-Geschwindigkeit von etwa 13 WpM am
stÄarksten ausgeprÄagt und dies ist einer der GrÄunde, warum empfohlen wird,
von Anfang an mit Zeichen-Geschwindigkeiten von 18 bis 25 WpM zu arbeiten.
DieseshÄohere Zeichen-Tempo macht es auch leichter, sich auf die klangliche
Einheit des Zeichens zu konzentrieren ohne die Gefahr, da¼der SchÄuler es als
Reihe von \Kurz" und \Lang" wahrnimmt und anfÄangt, die Zusammensetzung
desZeichenszu analysieren.(Wenn wir den Morsecode erst einmal beherrschen,
mÄussenwir selbstverstÄandlich das HÄoren in allen Geschwindigkeiten Äuben, auch
in denen, die unterhalb unseresanfÄanglichen Lern-Tempos liegen. Einer der
GrÄunde dafÄur ist, da¼die LizenzprÄufung in langsamemTempo erfolgt.)

Nach der Farnsworth-Metho de hÄort der AnfÄanger jedes Zeichen bei einem
Tempo, da¼hoch genug ist, um es als einen zusammengehÄorigen Klang wahr-
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zunehmen und nicht als Zusammensetzungvon Dits und Dahs. Dazu ist ei-
ne Zeichen-Geschwindigkeit von mindestens12 WpM erforderlich. Die Muster-
Erkennung wird dadurch erleichtert, da¼Buchstaben und Worte durch lÄangere
Pausengetrennt sind, so da¼der SchÄuler genÄugend Zeit hat, jedesZeichen klar
zu erkennenund den Klang mit dem zugehÄorigen gedruckten Buchstaben oder
der Zi®er zu assoziieren.Mit der Zeit werden dann die AbstÄande immer weiter
bis auf den normalen Zeichen-Abstand verkÄurzt. Dies wurde durch psycholo-
gische Experimente bestÄatigt, die zeigten, da¼,wenn ein bestimmter Stimulus
als eine eigenstÄandige Einheit oder Gestalt erkannt werden kann, das Lernen
deutlich schneller vonstatten geht. Zur Umsetzung diesesPrinzips in seinem
Lehrgang schrieb Edison:

"
Das wesentlicheMerkmal des 'A udio-Alphabetes' ist

die VerÄanderungder Pausenzwischenden Zeichen. Beginnend mit Aufnahmen
mit grÄo¼eren PausenabstÄanden und deren schrittweiser VerkÄurzung erreicht der
SchÄuler schlie¼lichdie normalen Pausen-Intervalle.\

Diese Pausen-Methode ist vielleicht der natÄurlichste und e®ektivste Weg,
dem SchÄuler die individuelle Gestalt der Morsezeichenzu einzuprÄagen.Sie fÄuhrt
dazu, da¼die Klangmuster klar hervortreten und lassengenÄugend Zeit, sie mit
dem zugehÄorigen Druck-Buchstaben zu assoziieren,ohne da¼durch die voran-
gehendenoder folgendenZeichen die Aufmerksamkeit abgelenkt wird.

In Wahrheit ist dieseMethode also ziemlich alt und basiert auf der Erfah-
rung vieler Ausbilder, lange bevor sie mit dem Namen von Russ Farnsworth,
W6TTB, verknÄupft wurde. Farnsworth brachte einen Telegra¯e-Kurs auf drei
Schallplatten heraus, der von Epsilon Records ab 1959 vertrieben wurde. In
diesemKurs bekam der SchÄuler von Anfang an die Zeichen mit 13 WpM und
zunÄachst langen AbstÄanden dazwischen vorgespielt, welche im Lauf des Kur-
sesund mit zunehmender ÄUbung immer weiter verkÄurzt wurden. Das nÄachste
schriftlic he Zeugnis ¯ndet sich in zwei Bulletins, die 1917 und 1918 das Fe-
deral Board of Education verÄo®entlichte und die eine Zeichengeschwindigkeit
von 20 WpM mit entsprechend langen PausenabstÄandenempfahlen.

Im Kapitel 11 von \Das einfache Radio", einem 1922/23 erschienenenpo-
pulÄarenBuch der Autoren Kendall und Koehler,schrieb der Direktor und Lehrer
der YMCA Funk- und Technik-Schulen in Philadelphia Äuber dasMorsen-Lernen:

"
Der AnfÄangersollte von Beginn an niemalsdenFehlerbegehen,Äuber die Anord-

nung und Zahl der Punkte und Striche in den verschiedenenBuchstaben nach-
zudenken, also etwa 'Strich { Punkt { Strich { Punkt ist gleich C'. Die MÄuhe,
die auf so etwas verwendet wird, ist grÄo¼tenteils umsonst. Ein Funker erkennt
einenBuchstaben nicht daran, da¼diesersoundsoviele Punkte und Striche hat {
er Äubersetzt das GehÄorte nicht auf dieseWeise.Er lernt und hÄort jedesZeichen
als eine Kombination von Kl Äangen:er hÄort 'Dahdidahdit' als C, 'Didahdit' als
R, 'Dahdidah' als K usw. auf eine Äahnliche Art, wie Kinder in der Grundschule
lernen, Worte durch deren Klang zu lesenund nicht durch Buchstabieren.\

Obwohl die Pausen-Methode nicht als solche erwÄahnt wird, beziehensich die
Autoren indirekt darauf, indem sie die Art beschreiben, in der Kinder in dieser
Zeit lesenlernten, nÄamlich durch Erkennender Buchstabenform und Ausspre-
chen des Wortes. Das beinhaltete ganz selbstverstÄandlich, da¼zwischen den
Worten entsprechend lÄangere Pausen gemacht werden mu¼ten,ohne da¼die-
ser Tatsache besondereAufmerksamkeit geschenkt wurde. 1940 fa¼teMarshall
Ensor in seiner Doktorarb eit mit dem Titel \T eaching Radio by Radio" die
Lehrmethode seinesextrem erfolgreichen Morsekurseszusammen.(Er sendete
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diesen Kurs etwa ab 1929 aus Olathe, Kansas.) Er benutzte ganz klar diese
Pausen-Methode, um in den tÄaglichen einstÄundigen Lektionen, die im 160m-
Band gesendetwurden, Hunderte von SchÄulern auszubilden. Jede Lektion ent-
hielt MorseÄubungen,Theorie-Unterricht und Gesetzes-Kunde.(sieheKapitel 12,
S. 106)1

Auch TedMcElroy benutzte dieseLehr-Methodein seinem1945angebotenen
\Morse"-Co de-Kurs an, der

"
alles enthalten sollte, was er in 30 Jahren Funk-

Erfahrung gelernt hatte.\ (sieheS. 124)

1 [Marshall H. Ensor (1899{1970) arbeitete bis zu seiner Pensionierung 1956 als Lehrer
in der Kleinstadt Olathe, Kansas. Mit dem von seiner Amateurfunk-Station Äubertragenen
Radio-Fernkurs erlernten Äuber 10.000 Funkamateure die Morsetelegra¯e.]
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Kapitel 32

Andere Alphab ete

Dieser ÄUb erblic k wÄare ohne die Erw Äahnung nic ht-englisc her Alpha-
bete unvollst Äandig. 1

Andere Sprachen [als Englisch] erfordern bestimmte Aussprachezeichen, zu-
sÄatzliche Buchstaben oder Symbole fÄur Digraphen (Laute, die beim Schreiben
durch zwei Zeichen reprÄasentiert werden, wie z.B. das englische th). Hierzu
zÄahlen Deutsch, FranzÄosisch, Spanisch, Polnisch, Ungarisch und T Äurkisch, die
wie im Englischen das lateinische Alphabet benutzen, aber auch Griechisch,
Russisch, HebrÄaisch und Arabisch, die andereAlphabete haben. Das Japanische
hat kein Zeichen-, sondernein Silben-Alphabet (da sich die Sprache aus Silben
anstelle von einzelnenBuchstaben zusammensetzt)und benÄotigt 73 bis 78 ver-
schiedeneZeichen. Im Allgemeinenwerdenin anderenSprachendie Buchstaben,
die fÄur ÄahnlicheLaute stehenwie im Englischen,durch die gleichenCode-Signale
wie im Englischen bezeichnet. Die betri®t zum Beispiel die Buchstaben B, D,
F, (hartes)* G, K, L, M, N, P, R, S*, T. 'A' steht in den europÄaischen Sprachen
fÄur den Buchstaben A, ebensowie in Russisch, Alpha im Griechischen, Aleph in
HebrÄaisch und Alif in Arabisch. Das Morse-'C' steht in den europÄaischen Spra-
chen und in Polnisch fÄur C, im Griechischen jedoch fÄur ¶e, fÄur thf in Arabisch,
samech in HebrÄaisch und tsch in Russisch. 'E' steht in den europÄaischen Spra-
chen und im Griechischen fÄur E, im Russischen dagegengleichzeitig fÄur je und
jo, im HebrÄaischen fÄur vav und im Arabischen fÄur hamza. 'G' entspricht dem
arabischen ghain und nicht dem jÁm. 'H' ist in den europÄaischen Sprachen das
H, im Griechischen der Vokal H, im Russischen das ch, HeT in HebrÄaisch und
im Arabischen der Kehllaut Hf. 'I' steht in den europÄaischen Sprachen und grie-
chisch fÄur I, fÄur i und i-kratk oje im Russischen, yod im HebrÄaischen und yf im
Arabischen. 'J' bedeutet das europÄaische J, den Diphtong Yi im Griechischen,
ayin in HebrÄaisch und jÁm in Arabisch. Das 'O' ist der gleiche Buchstabe in
den europÄaischen Sprachen, aber in hebrÄaisch das He und in arabisch das khf.
Das 'Q' der meisten europÄaischen Sprachen ist das griechischen Psi, schtsch in

1 [Die im Original in englischer Laut-Umsc hrift angegebenen fremdsprachigen Buchstaben
wurden hier im Wesentlic hen unverÄandert belassen.Dies war eine Vereinfachung von William
Pierp ont, der ein herausragender Sprach-Exp erte war und neben Lateinisc h, Alt- und Neu-
griechisch, HebrÄaisch und Aram Äaisch eine Vielzahl von europÄaischen Sprachen beherrschte,
u.a. Deutsch, Spanisch und Polnisch. Einige Symbole werden z.T. fehlerhaft dargestellt, da
die zugehÄorigen fremdsprachigen ZeichensÄatze nicht auf jedem Computer installiert sind.]
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Russisch, qof in HebrÄaisch und qf f in Arabisch. 'S' steht im HebrÄaischen sowohl
fÄur shÁn, als auch fÄur sÁn. 'U' ist das U der meisten europÄaischen Sprachen,
Y [ju] im Russischen, der Digraph OY im Griechischen, Tet in hebrÄaisch und Tf
in arabisch. 'V' bedeutet diesenBuchstaben in den meisten europÄaischen Spra-
chen, das punktierte Z im Polnischen, Sch im Russischen, den Diphtong HY in
griechisch und Dfd in arabisch. 'W' ist auch W in den europÄaischen Sprachen,
B [We] im Russischen, ê im Griechischen, tsade in HebrÄaisch und waw in Ara-
bisch. 'X' steht fÄur diesenBuchstaben in den meisten europÄaischen Sprachen,
das harte L im Polnischen, Xi im Griechischen, in Russisch sowohl fÄur twiordy-
snak als auch fÄur myachki-snak und fÄur Sf d in Arabisch. 'Y' reprÄasentiert in
den meisten europÄaische Sprachen denselben Buchstaben, Y in Griechisch, wui
in Russisch und Zf in Arabisch. 'Z' hei¼tÄuberall Z, au¼erim Arabischen: dort
steht esfÄur dhf l. '8' bezeichnet im Griechischen auch den Diphtong Oi. FÄur die
ÄUbersetzunganderer Sprachen werden zusÄatzliche Morsezeichen benÄotigt oder
benutzt: Didahdidah: polnischesnasalesa, der griechischeDiphtong Ai, dasrus-
sischeJa, dasarabischeayin. Didahdahdidah: y. Dididahdidit: polnischesnasales
e, arabisches'End-hf '. Dahdahdahdit: der polnische Digraph cz, der griechische
Diphtong ' ³̂Y', das russische Tsch, das arabische zf i. Dididahdah: das polnische
ziet, der griechische Diphtong AY, das russische Ju. Dahdahdahdah: der Di-
graph ch, das griechische X [Chi], das Russische Sch, das arabische shÁn, das
tÄurkische sh-GerÄausch. Dahdahdidahdah: generischesWÄahrungszeichen ['&cur-
ren;' in HTML: kleiner Kreis mit vier 'Stacheln'] und das ungarische ny. Di-
dahdidahdit: das polnische cent; Dahdidahdidah: der polnische Digraph sz. Di-
dahdahdidah: das polnische cie. Dahdidahdidit: das t Äurkische z. Die mit zwei
AnfÄuhrungszeichen-artigen Akzenten markierten ungarischen Vokale haben die-
selben Morsezeichen, wie diejenigenmit zwei Punkten.
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Kapitel 33

Eine kurze Geschichte der
Lizenz-Bestimm ungen und
der milit Äarischen
Funk-Ausbildung in den
Vereinigten Staaten

Die Anf Äange

Vor 1912waren keinerlei Lizenzenerforderlich, weder fÄur kommerzielleTelegra-
¯sten noch fÄur Funkamateure. Ein Funkamateur konnte sich aber auf Wunsch
an die entsprechendeAbteilung der Marine wenden,um sich ein \Bef Äahigungs-
Zerti¯k at" ausstellenzu lassen.DiesesbestÄatigte lediglich, da¼er denMorsecode
beherrschte, hatte aber keine rechtliche Bedeutung.

Die ersten Gesetze 1912 bis 1927

1912 verabschiedete der Kongre¼die ersten Gesetze,nach denen Funker und
Funkstationen eine Lizenz haben mu¼ten,wenn ihre Signale:

a. Funkdienste der Regierung oder im Dienst der Allgemeinheit stehende
kommerzielleFunkÄubertragungen stÄoren konnten oder

b. die Grenzender BundesstaatenÄuberschritten.

Dies bedeutete,da¼sehrviele kleinere Funkstellen und ihre Funker keineLi-
zenzenbrauchten. Zu den \kleineren" Stationen wurden oft auch diejenigenmit
Sendeleistungenbis zu einem Kilo watt gezÄahlt, welchesdie fÄur alle lizenzierten
Stationen erlaubten Maximal-Leistung war. Diese lag deswegen so hoch, weil
die \passiven" EmpfÄanger (meist Kristall-Detektor-Empf Äanger) dieser frÄuhen
Tage eine derma¼enschlechte Emp¯ndlic hkeit hatten, da¼Verbindungen Äuber
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Land jenseitseiner Reichweite von 150 km einen Ausnahmefall darstellten. Die
Bezeichnung \Amateur" tauchte in diesengesetzlichen Bestimmungen Äubrigens
nicht auf { stattdessengebrauchte man den Begri® \exp erimentell". (Im Unter-
schied dazu war in England sogar fÄur den Besitz einesEmpfÄangerseine Geneh-
migung notwendig.)

Zwischen 1912und 1933teilte man fÄur die Funkstation und deren Betreiber
getrennte Genehmigungenzu. Diesewaren eindrucksvolle Diplom-artige Doku-
mente von 30x20cm GrÄo¼e,die an der Funkstation deutlich sichtbar angebracht
sein mu¼tenund von ihrem Besitzer meist eingerahmt wurden. Anfangs gab es
zwei Lizenz-Klassenmit identischen Anforderungen. Funkamateure der Lizenz-
klasse1 mu¼tensich einem Examen durch einen Staatsbeamten unterziehen,
wobei Funk-relevante Gesetze,staatliche Vorschriften sowie Einstellung und Be-
trieb der Funkstation geprÄuft wurden. Au¼erdemmu¼tensie in einer Telegra-
¯epr Äufung beweisen,da¼sie internationalen Morsecode mit 5 WpM sendenund
empfangenkonnten. FÄur diejenigen Funkamateure, die zu weit entfernt wohn-
ten, um persÄonlich zur PrÄufung zu kommen,gab eseineLizenzklasse2, zu deren
Erlangung der Bewerber per Post versichern mu¼te,da¼er in der Lagesei,diese
Anforderungenzu erfÄullen. Im August 1910wurde die PrÄufungs-Geschwindigkeit
auf 10 WpM erhÄoht.

Mit dem Eintritt der USA in den Ersten Weltkrieg wurde jegliche Funk-
Aktivit Äat, sowohl Sendenals auch Empfang verboten und durfte nur noch mit
einer Sonder-GenehmigungdesMilit Äars erfolgen.Ab dem17. April 1917mu¼ten
sÄamtliche Funkeinrichtungen (einschlie¼lich der Antennen) entwederdemontiert
oder versiegeltwerden. Erst am 12. April 1919wurde der Funkempfang wieder
erlaubt und am 1. Oktober 1919auch die Sende-TÄatigkeit fÄur Funkamateure.

Im Jahr 1923schuf man als neueLizenzklassedie \Extra-Klasse 1", zu de-
ren Erlangung eine mindestens zweijÄahrige Erfahrung als lizenzierter Funker
erforderlich war. Eine neugestalteteschriftlic he PrÄufung beinhaltete die Zeich-
nung einesSender-und einesEmpfÄanger-Schaltplanes durch den Bewerber, die
Erl Äauterung von derenFunktionsweiseund au¼erdemeineTelegra¯eprÄufung mit
20 WpM. (Dies war die Geschwindigkeit, die von einem Funker \Erster Klas-
se" im kommerziellenFunkverkehr gefordert war.) Die Lizenz-Urkunde war auf
rosa Papier gedruckt. Inhaber dieser Urkunde waren berechtigt, eine spezielle
Stations-Genehmigungzu erhalten, mit der dasSendenin CW auf WellenlÄangen
Äuber 200 m erlaubt war. Au¼erdemwurden ihnen besondereRufzeichen zuge-
teilt. Als spÄater zunehmendimmer kÄurzereWellenlÄangenbenutzt wurden, verlor
dieseLizenzklassean Attraktivit Äat.

In den frÄuhen 1920erJahren waren den lizenzierten Amateuren die unlizen-
zierten Stationen (mit ihren selbsterfundenenRufzeichen) zunehmendein Dorn
im Auge, einschlie¼lich der von ihnen so bezeichneten \. . . kleinen Jungs mit
ihren Funken-Sendern".(Diese waren oft lÄastig, weil sie viele StÄorungen verur-
sachten.) Das Handelsministerium, das damals fÄur die Funkerei zustÄandig war,
scheint sich aber kaum um diesegekÄummert zu haben,au¼erwenndie StÄorungen
besondersstark waren.

Das Funk-Gesetz von 1927

Die meisten dieserunlizenzierten Stationen waren schon wieder aus dem ÄAther
verschwunden, als das Funkgesetz von 1927 dasjenige von 1912 ersetzte und
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erstmalsalle FunkÄubertragungenunter gesetzliche Regelungstellte. (Die Recht-
sprechung war zu der Zeit zu dem Schlu¼ gekommen, da¼der Kongre¼,der
sich bis dahin eher nur um grenzÄuberschreitende Funkaktivit Äaten gekÄummert
hatte, die Macht haben sollte, auch den Funk innerhalb der Bundesstaatenzu
regeln.) Damit waren die Tage der kleinen unlizenzierten Stationen gezÄahlt.
1927:EinfÄuhrung spezieller Stations-Lizenzen.Die Amateur-Lizenz ersten Gra-
deswurde in \Amateur-Klasse" umbenannt und aus der Amateur-Lizenz zwei-
ten Grades wurde die \zeit weilige Amateur-Lizenz", die eine GÄultigk eitsdauer
von nur einem Jahr hatte und dann jeweils erneuert werden mu¼te.1928: die
\Spezial"-Lizenzen wurden leicht abgeÄandert und nunmehr als \Extra First
Class" bezeichnet. 1929: das 20-Meter-Band wurde fÄur die Betriebsart Tele-
fonie freigegeben und die \Extra First Class"-Urkunden mit dem Vermerk \un-
begrenzteSprechfunk-Privilegien" fÄur diesesBand versehen.1932: Die \Extra
First Class" hie¼ab jetzt Klasse A, die \Amateur-Klasse" hie¼Klasse B und
die zeitlich befristete Klassewurde zur neuenKlasseC-Lizenz. FÄur alle Klassen
war ein Telegra¯e-Tempo von 10 WpM gefordert.

Die Zulassungs-UrkundenfÄur den Funker und seineFunkstation waren ge-
meinsam auf einer kleinen Karte im Brieftaschen-Format untergebracht. Diese
1929eingefÄuhrte Karte erhielten alle Funkamateure,sofernsie Äuber eineminde-
stens einjÄahrige Funk-Erfahrung verfÄugten und sich einer zusÄatzlichen Sprech-
funk-Pr Äufung unterzogen hatten. Ihnen war damit nun auch der Sprechfunk-
Verkehr im 75-Meter-Band erlaubt.

Die Jahre ab 1933

Nachdem1933die Bundes-Funk-Kommission (FederalRadio Commission,FRC)
gebildet worden war, wurden sÄamtliche Belange des Amateurfunks neu gere-
gelt: die bis dahin separaten Lizenzen fÄur den Funker und seine Funkstation
wurden zu einer einzelnenGenehmigungskarte zusammengefa¼t(wiederum im
Brieftaschen-Format), die jeweils drei Jahre gÄultig war. \Extra First Class"-
Lizenzen wurden nicht mehr ausgegeben. FÄur die Klassen A, B und C war
eine einheitliche Morse-Geschwindigkeit von 10 WpM verlangt. FÄur die (fort-
geschrittene) KlasseA war mindestensein Jahr Funkerfahrung Voraussetzung,
weiterhin das Ablegen eines schriftlic hen Examens Äuber Theorie und gesetz-
liche Vorschriften von Telegra¯e- und Sprechfunk. Die Genehmigungumfa¼te
insbesondereauch die Telefonie auf 20 und 75 Meter. Eine VerlÄangerung der
GÄultigk eit mu¼tejeweils beantragt werden.Der (allgemeinen) KlasseB blieben
die Exklusiv-Rechte der A-Klasse fÄur den Sprechfunk verwehrt. Die PrÄufung
enthielt entsprechend weniger Fragen zur Telefonieund mu¼teau¼erdemnach
Ablauf der drei Jahre erneut abgelegtwerden. Die KlasseC-Genehmigungwar
ebenfalls zeitlich begrenzt gÄultig und fÄur diejenigenFunkamateure gedacht, die
mehr als 125 Meilen von einer PrÄufungsstelleder FRC entfernt wohnten. Die-
se PrÄufungsstellen wurden in der Regel von einem Klasse A oder B-Amateur
gefÄuhrt. Der einzige Unterschied zwischen den Klassen B und C war, da¼die
ExamensbÄogender C-Klasseper Post eingeschickt werdenkonnten. 1936wurde
fÄur alle Klassendas geforderte Morse-Tempo von 10 auf 13 WpM erhÄoht.
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Die Jahre ab 1951

1951

Die gesamte Struktur der Amateur-Lizenzen wurde Äuberarbeitet. Es gab jetzt:
Die \Extra"-Klasse (neu seit 1. Januar 1952,20 WpM, keine Exklusiv-Rechte);
die \Adv anced"- [fortgeschrittene] Klasse (13 WpM, 2 Jahre Erfahrung, sonst
im Wesentlichen der frÄuherenKlasseA entsprechend); die \General"- [allgemei-
ne] Klasse(13 WpM, die frÄuhere B-Klasse); die \Conditional"- [eingeschrÄankte]
Klasse (13 WpM, PrÄufung per Post bei 125 oder mehr Meilen Entfernung zur
nÄachstenPrÄufungsstelle);die \T echnician"-Klasse (5 WpM, neuseit 1. Juli 1951)
und die \No vice"- [AnfÄanger]Klasse(5 WpM, ebenfallsneu,ein Jahr gÄultig, kei-
ne VerlÄangerungmÄoglich).

1952

Funkamateure,die bereits vor Mai 1917lizenziert waren, erhielten ohneerneute
PrÄufung die \Extra Class".

1953

Die EinfÄuhrung einer neuenKlasse fÄur Fortgeschrittene wurde abgelehnt.

1954

Ab 10. Januar war die Erlangung der \No vice"- und \T echnician"-Klasse (und
damit die Einschickung der schriftlic henPrÄufungsbÄogenper Post) zulÄassig,wenn
der Wohnort mehr als 75 Meilen von der nÄachsten PrÄufungsstelleentfernt lag.

1964

Ab 17. MÄarz betrug die GebÄuhr fÄur die Erlangung oder VerlÄangerungeiner Li-
zenzeinheitlich 4$, fÄur die Novizen-Klasseblieb die LizenzerteilunggebÄuhrenfrei.

1967

VerschiedeneMa¼nahmensollten einen zusÄatzlichen Anreiz zum Erwerb einer
Lizenz geben: Die alte \Adv anced Class" wurde wieder reaktiviert und mit
mehr Rechten, als die \General Class", aber weniger als die \Extra Class" aus-
gestattet. Die Laufzeit der AnfÄanger- (Novizen)-Lizenz wurde auf zwei Jahre
verlÄangert.

1968

Die Advancedund Extra Classwurden \Quer"-Einsteigern geÄo®net (also ohne
den Weg Äuber die unteren Klassen). Die Technician Class-Mitglieder konnten
gleichzeitig die Novice-Lizenz erhalten.

220



1970

Die GebÄuhren stiegenauf 9$, die Laufzeit auf fÄunf Jahre.

1976

Die PrÄufung fÄur die neue\T echnician-Class" mu¼tedurch einenPrÄufer der FCC
abgenommenwerden.

1983

Die PrÄufung fÄur die \T echnician" und \General Class" durfte durch ehrenamt-
liche PrÄufer (Volunteer Examiner, VE) durchgefÄuhrt werden.

Anforderungen fÄur die milit Äarische Funk-Ausbildung

Beim Ausbruch desErsten WeltkriegesbenÄotigte die U.S.-Armeedringend Fun-
ker und FunkausrÄustung. Viele Funkamateure meldeten sich freiwillig zur Ar-
mee,um als Funker oder Funkausbilder zu dienen. Der Not gehorchend war die
Ausbildung nur kurz und nach deren Abschlu¼hatten die Funker Äublicherweise
kaum irgendwelche praktische Erfahrung mit den GerÄatschaften, die sie bedie-
nensollten. (Hier kam erschwerenddazu,da¼im allgemeinenabsoluteFunkstille
befohlenwar, au¼erbei extremen NotfÄallen auf See.)

Im Zweiten Weltkrieg verlangten die Nachrichtentrupp en allgemein, mit
25 WpM Klartext und mit 20 WpM verschlÄusselte FÄunfergruppen mit Stift
oder Schreibmaschine mitzuschreiben und mit 25 WpM zu senden.Funker im
Fronteinsatz mu¼ten mit dem Stift 20 WpM Blockschrift mitschreiben und
15 WpM perfekt sendenkÄonnen,diejenigenin ortsfestenFunkstationen mu¼ten
mit 35 WpM mit der Schreibmaschine mitschreiben kÄonnen.

Bei der Marine waren die Anforderungen: Mitschrift mit 20{23 WpM bei
Klartext bzw. 15{18 WpM bei FÄunfergruppen und perfektes Geben von Klar-
text mit 17 WpM. Im Zweiten Weltkrieg war dasTraining je nach Ausbildungs-
einrichtung sehrunterschiedlich und beinhaltete aber generellauch die richtigen
Funkprozeduren,wobei man Äuber Drahtleitung gefÄuhrte QSO's[Funkverbindun-
gen] Äubte. Damit sollten die SchÄuler fÄur den richtigen Funk-Einsatz vorbereitet
und ihnen das Lampen¯eber bei den ersten Funkkontakten genommenwerden.

Bei diesen ÄUbungsverbindungen Äuber Draht wurden dem Signal echte Funk-
StÄorungenund -ÄUberlagerungenhinzugefÄugt, um dasHÄorenbei UmgebungslÄarm
und QRM zu trainieren und dieseStÄorungen wurden im Laufe der Ausbildung
immer lauter. Die SchÄuler, die in der Ausbildung schon weiter vorangekommen
waren, Äubten auch das Mitschreiben auf einer \M Äuhle" (= Schreibmaschine).
Zum ÄUben von hÄoheren Geschwindigkeiten gab es einen gesondertenRaum,
in dem die SchÄuler die Schnelltelegra¯e- ÄUbertragungen der Presse-Dienstemit-
schrieben.

1988 wurde in der PrÄufung fÄur Funker der U.S.-Spezial-Einheiten das Mit-
schreiben von 18 FÄunfergruppen in einer Minute verlangt (z.B. QY9/Z 6G.J4
X5,B7 usw.).
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Kapitel 34

Beispiele fÄur echte
Meistersc haft

Im Folgenden sind Beispiele aus verschiedenen Literaturquellen auf-
gefÄuhrt, die zeigen, welchen Grad an K Äonnen und Kunstfertigk eit
manc he Funk er erreic ht hab en.

DieseBeispieleverdeutlichen ganzklar den automatischen und unterbewu¼-
ten Charakter der mentalen Abl Äaufe bei guten Telegra¯sten. Die Erkennung der
CW-Signale ist bei ihnen zu einemgewohnheitsmÄa¼igenVerhalten geworden,et-
was, das in ihrem Gehirn ohnebewu¼tesEingreifen oder gar Anstrengung ganz
von selbstablÄauft. DieseSpezialisten zeigenuns durch ihr KÄonnen,waserreich-
bar ist. Leute, die irgendetwasgut kÄonnen,tun dies,ohnedamit zu kÄampfen:sie
haben Spa¼daran. Aus diesenSchilderungenerkennenwir, da¼eseineArt Hier-
archie destelegra¯schen KÄonnensgibt, die, angefangenbeim AnfÄangerstadium,
Schritt fÄur Schritt bis hin zu allerhÄochster Perfektion fÄuhrt. JederdieserSchritte
bringt dabei ein StÄuck mehr Handlungsspielraum,als der vorangehende.

Morseco de hÄoren, wÄahrend man gerade eine andere T Äatig-
keit ausfÄuhrt

Sowohl in frÄuheren Zeiten als auch heutzutage ¯nden sich sehr viele Beispiele
dafÄur, da¼Morsecode gesendetoder empfangen werden kann, wÄahrend man
gleichzeitig spricht oder andere Dinge tut. Die alten ÄUberland-Telegra¯sten
konnten dies in der Regel bis zu einem Tempo von 35 bis 40 WpM. Einige
Funkamateure von heute kÄonnen und machen dies ebenfalls.

Gleic hzeitig Geb en und Schreib en

Nahezu alle alten Telegra¯sten entwickelten bis zu einem gewissenGrad diese
FÄahigkeit und konnten mit einer Hand senden,wÄahrend sie mit der anderen
Hand die Nachricht aufschrieben, Adresse,Datum und Uhrzeit eintrugen usw.
Die Arb eitsbelastung in den TelegrafenbÄuros machte dies fast unumgÄanglich.
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Gleic hzeitig Geb en und H Äoren

Auf kleineren BahnhÄofen war frÄuher der einzige Bahnangestellte meist Bahn-
hofsvorsteher und Telegra¯st in einer Person.Ein solcher Eisenbahn-Telegra¯st
in einer Kleinstadt in der NÄahe von Salina, Kansas, wurde einmal dabei beob-
achtet, wie er einen Stapel von Fracht-Listen durchgab und gleichzeitig auf der
anderenLeitung angerufenwurde. Ohneauch nur einenMoment zu zÄogernnahm
er mit der linken Hand die zweite Morsetaste, schaltete den Sendeschalter um,
gab eine kurze EmpfangsbestÄatigung, schaltete zurÄuck auf Empfang, gri® ein
Telegramm-Formular, zogesin die Schreibmaschine ein und begann,mit einem
Finger die ankommendeNachricht zu tipp en, wÄahrend er mit der rechten Hand
weiter die Frachtlisten sendete.Dies war bei den Bahnangestelltenjener Zeit all-
gemeinÄublich { esgibt viele BeispieledafÄur. In etwasanderer Art zeigten diese
FÄahigkeit auch viele Eisenbahn-Telegra¯sten, die im normalen Routine-Betrieb
mit einer Hand die ankommendeNachricht mitschrieben und diesegleichzeitig
mit der anderenHand der nÄachsten Station weiterÄubermittelten.

Zwei oder mehr Nachric hten gleichzeitig empfangen

Ein Bordfunker auf einem Schi® vor der kalifornischen K Äuste machte die un-
terhaltsame Erfahrung, von den K Äustenstationen KPH und KPJ gleichzeitig
dieselbe Nachricht zu erhalten1. Beide riefen ihn gleichzeitig an, und als er eine
der Stationen zum Sendenau®orderte,begannenbeide mit der ÄUbermittlung.
Er versuchte, beide Nachrichten mitzuschreiben. Dies war ein Leichtes, als er
feststellte, da¼beide die gleiche Nachricht Äubertrugen. SpÄater schickten beide
Stationen Rechnungen fÄur die ÄUbertragung derselben Nachricht!

Im Post-TelegrafenbÄuro in Boston behauptete 1924ein Abteilungsleiter sei-
nem VorgesetztengegenÄuber, da¼er gleichzeitig mit der einen Hand eine Nach-
richt in FranzÄosisch und mit der anderen eine in Englisch aufnehmen kÄonne.
Dieser nahm die Herausforderungsofort an, ging aus dem Raum und besorg-
te je ein Telegramm in Englisch und FranzÄosisch. Der Abteilungsleiter bekam
zwei Stifte und zwei SchreibblÄocke in die Hand gedrÄuckt und andere Telegra-
¯sten Äubermittelten ihm beide Nachrichten simultan. Unter den Augen seiner
staunenden Kollegen machte er seine Behauptung wahr und fertigte perfekte
Mitschriften beider Telegrammean.

Ein frÄuherer Marine-Funker erklÄarte, er hÄatte oftmals beim Mitschreiben
einer Nachricht eine andere ÄUbertragung, die dieseÄuberlagerte, mitgehÄort und
sich eingeprÄagt. Er konnte dies gut genug, um die zweite Nachricht spÄater noch
aufzuschreiben. Er sagte,da¼er besondersbei der Mitschrift von langweiligem
und uninteressanten Material sich desInhalts von gleichzeitigen ÄUbermittlungen
auf benachbarten Frequenzenvoll bewu¼twar, besondersdann, wenn essich um
interessante Dinge wie Landgang, Bezahlungu.Äa. handelte.

ÄUber einen Telegra¯e-Experten in San Francisco ist Äuberliefert, da¼er drei
unterschiedliche Depeschen gleichzeitig empfangenund jede davon im Nachhin-

1 [KPJ = San Pedro bei Los Angeles. KPH = Point Reyes bei San Francisco. KPH war
unter Funkern damals weltweit bekannt: K war der Pre¯x fÄur die USA, PH kommt vom
ersten Standort der Station im Palace-Hotel in San Francisco, das beim gro¼en Erdb eben
1906 zerstÄort wurde. Die Station wurde spÄater ins 50 km nÄordlic he gelegene Point Reyes
verlegt, wo sie bis 1997 (!) in Telegra¯e sendete und heute besichtigt werden kann.]
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ein aus dem GedÄachtnis niederschreiben konnte. Das hÄort sich denn doch ein
wenig heftig an!

Gleic hzeitig amerik anischen und in ternationalen Morseco-
de benutzen

Robert (Dick) Johnstone von KPH Radio war ein phÄanomenaler Telegra¯st,
seinerzeit wohl einer der Besten Äuberhaupt. Er konnte eine Nachricht in inter-
nationalem Morsecode geben, wÄahrend er mit der anderen Hand gleichzeitig
eine im alten amerikanischen Code sendete.ÄAhnliche FÄahigkeiten wurden auch
von anderenberichtet.

Vergleic h mit anderen geistigen FÄahigk eiten

Sind derartige FÄahigkeiten nicht bis zu einembestimmten Grad mit anderenge-
wohnheitsmÄa¼igenAblÄaufen vergleichbar, zum Beispiel, wenn wir Auto fahren
und dabei an etwas anderesDenken?(Wobei wir uns spÄater z.B.: fragen

"
Habe

ich in. . . angehalten oder bin ich weitergefahren?\ ) Oder mit dem Stenogra-
phieren, wenn die Stenotypistin nach einem Diktat ihre Mitschrift ansieht und
verwundert feststellt, da¼sie auch unbemerkt einen Witz mit-stenographiert
hat, der wÄahrenddessenvon anderenim gleichen BÄuro erzÄahlt worden war.

Zwei Sachen gleichzeitig zu machen { die eine unterbewu¼tund automa-
tisch, die anderebewu¼t{ ist relativ Äublich. Ich kann beispielsweisegedruckten
Text laut vorlesen,wÄahrend meine Gedanken abschweifen und ich bewu¼tan
etwasganzanderesdenke. Dabei bleibt meineAussprache durchausnormal und
verstÄandlich { ich habe anschlie¼endsogar teilweise oder ganz vergessen,was
ich da vorgelesenhabe und manchmal kommt essogar vor, da¼ich Worte von
dem, was ich geradedenke, unabsichtlich auch mit laut 'vorlese'.

Wasnun die Telegra¯stenbetri®t, die zwei Nachrichten zeitgleich empfangen
konnten: ist esdenkbar, da¼die Erkennung beider Botschaften automatisch ab-
lief? Haben sieetwa mit dem rechten Ohr die eineNachricht gehÄort und mit der
linken Hand hingeschriebenund gleichzeitig mit dem linken Ohr und der rechten
Hand die andere,oder was?Oder lief der Empfang der einen Nachricht unter-
bewu¼tab, der anderenhingegenbewu¼t,aber eben bei hohem Tempo? Wenn
aber beideautomatisch aufgenommenwurden, hÄatten siedann zur gleichen Zeit
bewu¼tnoch etwas ganz anderesdrittes denken oder hÄoren kÄonnen?Letzteres
scheint durchaus mÄoglich zu sein: einige wenige haben behauptet, sie hÄatten
wÄahrend der Aufnahme zweier simultaner ÄUbertragungen zumindest noch ei-
nige hervorstechendePunkte einer dritten ÄUbertragung oder Stimmen in ihrer
Umgebungverstanden.

Vielleicht handelt essich auch eher um eine scheinbare Gleichzeitigkeit wie
bei einem Gro¼-Computer, an dem mehrere Nutzer arbeiten. Der Computer
scheint dabei mit allen Nutzern gleichzeitig zu interagieren. In Wahrheit werden
durch ein ra±niertes Systemden verschiedenenAufgaben sogenannte Zeitschei-
ben zugeordnet,die sehrschnell nacheinanderbearbeitet werden.Dabei bleiben
die einzelnenAufgaben und Nutzeranfragen strikt getrennt und esentsteht fÄur
jeden Benutzer der Eindruck, da¼der Computer ausschlie¼lich ihm die ganze
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Zeit Äuber zur VerfÄugung steht2. Um ein menschliches Beispiel zu wÄahlen: wie
behÄalt ein Fluglotse den ÄUberblick Äuber viele startende und landende Flug-
zeuge?Widmet er ihnen allen \gleichzeitig" seineAufmerksamkeit? Eine sehr
interessante Frage, oder?

Geschwindigk eit

Um 1933 wurde geschrieben, da¼ein guter Berufsfunker in der Lage sei und
dies auch tÄaglich praktiziere, wÄahrend einer achtst Äundigen Schicht mit durch-
schnittlic h 40 WpM zu arbeiten und in diesemTempo alles von Nachrichten-
meldungen bis zu Zahlen-Tabellen zu Äubermitteln. Die handgetasteten Mor-
sezeichen waren absolut gleichmÄa¼ig,rhythmisch und mit korrekten Pausen-
abstÄanden, die Benutzung von Abk Äurzungen intelligent und praktisch { eswar
eine Freude, zuzuhÄoren. Auf den wichtigsten Leitungen der Nachrichtenagen-
tur Associated Press sind den ÄUberlieferungen zufolge Geschwindigkeiten im
60{70 WpM-Bereich nichts UngewÄohnliches gewesen. 1937 hatte WCK zwei
ÄUbertragungs-Regimes:eines fÄur 45 WpM, wobei die Sendung durch HÄoren
aufgenommenwurde und ein noch viel schnelleres,bei dem automatische Ban-
drekorder die Nachricht aufzeichneten und diesespÄater durch Lesender BÄander
Äubersetzt wurde (siehe S. 260). Von den Marinefunkern Pete Pettit und Paul
Magarris war bekannt, da¼sie die eigentlich fÄur Bandaufnahmenvorgesehenen
Presse-ÄUbertragungen gut mitlesen konnten und sie waren nicht die einzigen,
die dieseFÄahigkeit besa¼en.Ralph Graham, W8KPE, ein ÄUberland-Telegra¯st,
demonstrierte am Smithsonian Institut wÄahrend der AWA-Konferenz3 vor 10
Zeugen,da¼er 79,4 WpM mitlesen konnte. GeorgeBatterson, W2GB, (der er-
ste PrÄasident der AWA) vermochte mit 94 Jahren noch 50 WpM mitzulesen,
klagte aber darÄuber, da¼seine Gebe-Geschwindigkeit auf 35 abgesunken sei.
Mik e Popella, KA3HIE, konnte 45 WpM- ÄUbertragungen mit Stift und Papier
mitschreiben.

Jim Farrior, W4FOK, beschrieb es so:
"
Als ich 13 Jahre alt war, lebte ich

in einer Kleinstadt in Alabama. Das Eisenbahn-TelegrafenbÄuro war eines der
wenigenDinge in der Stadt, die mich interessierten.Einer der drei dort tÄatigen
Telegra¯sten gab mir seinenTicker und seineMorsetaste.Der Nachtdienst hatte
dort meist nicht viel zu tun und half mir beim Lernen, indem er mir etwas
sendeteund Äuberhaupt etliches Äuber die AblÄaufe und Prozeduren usw. beim
Telegra¯eren erklÄarte. Sonst war aber der Ticker im BÄuro praktisch immer in
Aktion und StÄuck fÄur StÄuck lernte ich, direkt vom Draht mitzuschreiben. Ich
habe das wahrscheinlich so gelernt, wie jemand das Sprechen lernt. Jedenfalls
kann ich mich nicht daran erinnern, da¼ich bewu¼tversucht hÄatte, eszu lernen.
Die Telegra¯sten hatten mir gesagt,da¼es ganz leicht sei und ich habe ihnen
geglaubt. Ich hatte meinen Spa¼damit und tr Äaumte davon, einesTagesselbst
Telegra¯st zu werden.\

2 [Solche Gro¼computer gibt es heute kaum noch. Wenn auf einem normalen PC mehrere
Programme 'gleichzeitig' laufen, funktioniert dies aber nach genau demselben Prinzip.]

3 [AWA = Antique Wireless Association { ein Traditionsv erein.]
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Einige in teressante Geschichten von fÄahigen j Äungeren Tele-
gra¯sten fr Äuherer Tage

Im Jahr 1856Äubermittelte der siebenjÄahrige John O'Brian TelegrammefÄur sei-
nen Bruder Richard, der 15 war und als Eisenbahn-Telegra¯st arbeitete. Nur
zwei Jahre spÄater hatte er seinen Bruder Äuber°Äugelt und lehrte nun ihn, wie
man 'richtig' telegra¯ert. Er war mit nur neun Jahren schon ein ziemlich guter
Telegra¯st und begierig darauf, selbst einen Job zu bekommen. Die Eisenbahn
bot ihm tatsÄachlich eineStelle in einer Nachbar-Stadt an und er gri® zu. In jener
Zeit waren die Leute an junge Telegra¯sten gewÄohnt, aber an so junge nun auch
wieder nicht! Man war mit seinerArb eit sehrzufrieden und innerhalb kÄurzester
Zeit verstummten die Fragen nach seinemAlter.

DieseJungs waren hoch motiviert und lernten schnell. Als der BÄurgerkrieg
ausbrach, meldetensich John und viele anderefreiwillig zur Armee. Trotzdem er
der jÄungste Telegra¯st bei der Truppe war, wurde er allgemein als ein Experte
angesehenund 1862 zum stellvertretenden Chef des TelegrafenbÄuros in Fort
Monroe, Virginia, befÄordert. General Wood, der Kommandeur, staunte nicht
schlecht, als er ihn zum ersten Mal sah. Als er spÄater nach Norfolk, Virginia,
abkommandiert war, ereignete es sich, da¼er im Schlaf von zwei gleichzeitig
eintre®endenNachrichten Äuberrascht wurde. Er schreckte hoch und gri® das
nÄachstbestePapier, daserreichbar war, in diesemFall dasBuch, daser vor dem
Einschlafen gelesenhatte und esgelangihm, beideNachrichten mitzuschreiben.
(Im BÄurgerkrieg arbeiteten die Telegra¯sten oft unglaublich viele Stunden am
StÄuck unter schwierigen und gefÄahrlichen Bedingungenan der Front. Wenn eine
kurze Pauseeintrat, machten sie daher nicht selten ein kurzesNickerchen.)

JamesH. Bunnell wurde mit 13 Jahren Telegra¯st. Er war anfangszu klein
und mu¼teauf einem erhÄohten Stuhl sitzen, um die Instrumente zu erreichen.
Mit 16 war er einer der besten Telegra¯sten desganzenLandesund ¯el wegen
seiner hohen Geschwindigkeit von 38 WpM auf (gemessendurch ZÄahlung der
tatsÄachlich ÄubertragenenWorte).

Dies sind nur zwei Beispiele fÄur die vielen, vielen Jungs, die Mitte des 19.
Jahrhunderts Jahre ausgezeichnete Telegra¯sten wurden.

Beispiele fÄur e±zien tes Erlernen des Morseco des

Beginnen wir auf der untersten Stufe: selbst Vierj Äahrige, die kaum in der La-
ge waren, Blockbuchstaben zu schreiben, haben bereits die Telegra¯e-PrÄufung
gescha®t. Wieviele von uns ErwachsenenwÄurden gerne zugeben, da¼sie von
einem vierjÄahrigen Kind Äubertro®enwerden kÄonnen?

Auch fÄur die hÄoheren Stufen dieser Kunst gibt es viele Beispiele, wie et-
wa das folgende:Zwischen 1909 und 1910 erlernte Don C. Wallace zusammen
mit seinem Freund John Cook den Morsecode, wobei ihnen die Berufsfunker
der Station KPJ in San Pedro, Kalifornien, halfen. 1910 hatte er seine erste
eigeneAmateurfunk-Station. 1915 bestand er die PrÄufung zum Berufsfunker
Erster Klasse, fÄur die damals ein Sende-und Empfangstempo von 25 WpM
im internationalen und 30 WpM im amerikanischen Morsecode verlangt wurde.
SpÄater spielte er zusammenmit Tony Gerhardt ein Spiel, da¼sie \Burn-out"
nannten: Einer gab, so schnell er konnte, mit einer Hochgeschwindigkeits-Taste
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(einem Bug) und der andere versuchte jeweils, das mit einer Schreibmaschine
mitzuschreiben.Auf dieseWeisewollten sieheraus¯nden, wer der Schnellerevon
beiden war. Sie spielten diesesSpiel eine ganzezeitlang, bis Don in der Lage
war, mit Äuber 45 WpM zu geben und etwa 55 WpM zu empfangen.

Bei seiner spÄateren beru°ichen TÄatigkeit sollte er einmal 35 Stellen fÄur
Marine-Funker mit Leuten besetzen,die ungefÄahr seine eigenen FÄahigkeiten
besa¼en.Er fand seine Kandidaten innerhalb kurzer Zeit unter dem Marine-
Personalin der NÄahedesOrtes, wo er stationiert war und er ermittelte sieso:er
sendeteeinfach das Stellenangebot mit hohen Tempo und wartete, wer darauf
antwortete. Es meldeten sich mindestensdrei Dutzend MÄanner, die bereits vor
Beginn der 1920erJahre solche hohen Geschwindigkeiten beherrschten. Sie alle
waren richtige KÄonner, denen die Telegra¯e so viel Spa¼machte, da¼sie das
hohe selbstgesteckte Ziel schlie¼lich erreichten. Die Moral von der Geschichte:
Wenn Sie den unbedingten Willen haben, das zu scha®en,dann werden Sie das
wahrscheinlich auch hinkriegen!

Eine andereGeschichte:

Arnie's Vater [seinNachnameist uns nicht bekannt] war Chef-Telegra¯st auf
einem Bahnhof und hatte einst in einem Wettbewerb der Eisenbahn-Telegra¯s-
ten mit 60 WpM einen Preis errungen. Sein Sohn, der damals acht Jahre alte
Arnie, hielt sich in seinerFreizeit oft auf dem Bahnhof auf. Er berichtete spÄater
nicht im Einzelnen, wie, aber er erlernte jedenfallsautodidaktisch den Morseco-
de und konnte bald mit 25 WpM geben und empfangen.Wenn seinVater gerade
nicht im TelegrafenbÄuro war, schrieb er die inzwischen ankommendenEinsatz-
Befehle fÄur die ZÄuge auf. Er wollte einen Job als Telegra¯st haben und nach
viel Bitten und Betteln erlaubte ihm sein Vater an seinem neunten Geburts-
tag, die Station alleine zu betreiben. Sein Vater stand den ganzenTag hinter
ihm, sah ihm Äuber die Schulter und schmunzelte hin und wieder. Arnie bat die
Eisenbahngesellschaft, ihn als SpÄatschicht-Telegra¯sten an Wochenendenund
nach der Schule fÄur 50 Cent die Stunde anzustellen.Sie verlangten, da¼er sich
einem Test unterzog, bei der er einen Zug-Befehl mit 25 WpM sendenmu¼te
und zwar, indem er mit einer Morsetaste mit der linken Hand die Striche und
mit einer zweiten mit der rechten Hand die Punkte gab. DiesePrÄufung legte er
einige Monate spÄater ab und erhielt schlie¼lich fÄur die gesamten Sommerferien
einen Job als Telegra¯st in der SpÄatschicht.
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Anhang A

Eine neue Art zu
sprechen. . .

Im Osten des BundesstaatesPennsylvania wurde 1925Ed Hart mit 15 Jahren
Funkamateur und erhielt seineerste Funk-Lizenz mit dem Rufzeichen 3NF (zu
dieserZeit waren zwei Genehmigungenerforderlich, einefÄur die Station und eine
fÄur derenBetreiber). Seindreieinhalb Jahre jÄungererBruder Georgewurde neu-
gierig. Was war das, was Ed da tat und das ihm so viel Spa¼machte? Benutzte
er da eine neueArt von Sprache? { Georgeberichtete spÄater:

"
Ich bewunderte

meinen gro¼enBruder Ed. Er war mein Idol. Er war 15 und ich war 11.

Ich lernte den Morsecode, wie ein Kleinkind das Sprechen lernt, indem ich
meinem Bruder beim Funken zuhÄorte und den Code wie durch Osmoseeinfach
'aufsog'. Ich erkannte und imitierte zunÄachst die hÄau¯geren Kl Äange,die ich hÄorte.
Ich war mir niemals der Anwesenheit von 'Punkten' und 'Strichen' bewu¼t,
sondernnur der Klang-Symbole und ihrer Bedeutung.

Ich lernte schnell den Klang deshÄau¯g vorkommenden'CQ', seinesRufzei-
chens 3NF und der Betriebssignale 'AR', 'K', 'DE' und 'R' (alle heute noch
in Benutzung), und des 'U' (fÄur Verbindungen zwischen amerikanischen und
auslÄandischen Stationen, bevor spÄater die Pre¯xe W und K vor das Rufzei-
chen gesetzt wurden). Ich absorbierte praktisch die Zeichen als einen Klang
mit jeweils besondererBedeutung. Ich habe mir das alles nur durch ZuhÄoren
angeeignet.Das ¯el mir ganz leicht.

Ich bin nicht mit der speziellen Absicht herangegangen,den Morsecode zu
lernen oder eineLizenz zu bekommenoder Funken zu kÄonnen.Aber einesTages,
eswar der 14. September 1926, fÄuhrte ich mit 12 Jahren mein allererstesQSO
mit der Station W9CRJ in Lexington, Kentucky. Ich war bei diesem ersten
Kontakt so aufgeregt und zittrig, da¼Ed die Verbindung fÄur mich zu Ende
bringen mu¼te.

Als ich 14 war, konnte ich mit 34 WpM Klartext hÄoren und geben. Ich ent-
deckte, da¼ich denMorsecodebeherrschte und damit einerichtige Unterhaltung
fÄuhren konnte, so wie Ed estat.

Mein Ratschlag, um den Morsecode ° Äussig handhaben zu lernen, ist, sich
hinzusetzenund zu hÄoren, immer weiter zuzuhÄoren und versuchen, zu verste-
hen. Jeder,der Sprechen gelernt hat, kann auch CW lernen. Es ist wirklic h nicht
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schwer! Lebe einfach damit und eswird automatisch Äuber Dich kommen. Mor-
secode ist nur eine andereArt, zu sprechen.\ (Kinder und Erwachsenewerden
zweifellosauf unterschiedliche Weiselernen.)

Das Erlernen von Konversations-CW, wie ich esnennenmÄochte, Äahnelt we-
niger dem Erlernen einer Fremdsprache, als vielmehr dem Sprechen-Lernen an
sich. Es ist aber viel leichter, als eineFremdsprache zu lernen, weil Sienicht die
Aussprache neuer Worte und dasHÄoren seltsamerneuer Kl Äangelernen mÄussen.
Sie mÄussenkeine Vokabeln lernen und keine Grammatik. Man braucht nur die
einfachen Piep-TÄonezu erkennenund sie imitieren. Deren Erlernen ist nur eine
Sache der Motiv ation.

"
Das Beherrschen der Schnelltelegra¯e ist meiner Meinung nach nur eine

ganznatÄurliche Entwicklung und kommt mehr oder wenigerautomatisch, wenn
man die Grundlagen auf die richtige Weisegelernt hat und auf die richtige Art
Äubt.\ Georgekonnte seit vielen Jahren mit Tempo 60 WpM, teils fast 70 WpM
hÄoren, aber im Alter scha®t er nur noch etwa 40 WpM beim Geben und daher
liegen seineQSO's heute kaum noch Äuber dieserGeschwindigkeit.

Sprechen

Die meisten von uns sprechen so ° Äussig und leicht, da¼wir uns selten, wenn
Äuberhaupt, darÄuber Gedanken machen, wie sehr uns dieseFÄahigkeit von allen
Tierarten unterscheidet. Von Geburt an lernen wir, unsereBedÄurfnisse auszu-
drÄucken: nach Essen und Trinken, um etwas Unbequemesloszuwerden, nach
Gesellschaft anderer, nach Mitgef Äuhl und Liebe. Um ein Teil der Familie und
der Gesellschaft zu sein,kommunizierenwir, zuerst nur durch einfachesSchreien
und KÄorpersprache,bald aber schon durch die gesprocheneSprache der Familie,
der Freunde und Nachbarn.

Grundlage der sprachlichen VerstÄandigung ist unsereFÄahigkeit zu Denken.
Die Funktion des menschlichen Denkens ist erstaunlich, geradezuGott-artig.
Wenn wir klein sind, beschÄaftigt sich unser Denken eher mit konkreten Ge-
genstÄanden und SinneseindrÄucken, Dingen, die wir momentan sehen, fÄuhlen,
schmecken, riechen oder hÄoren. Schon bald aber machen wir uns Äuber Sachen
Gedanken, die keinephysische Existenz haben, an die wir uns erinnern oder die
wir uns vorstellen. Wir lernen, unsereGedanken auch Äuber diese\Dinge" durch
Worte auszudrÄucken. Die Menschen auf der ganzenWelt kÄonnen dies und sie
tun es in Äuber 6000bekannten unterschiedlichen Sprachen und Dialekten.

Schreiben und Lesen sind dagegenFÄahigkeiten, die nicht \nat Äurlich" oder
angeborensind, die aber bei denmeistenvon uns genausoautomatisch ablaufen,
wie Sprechen und HÄoren. Zum Erlernen der Schriftsprache braucht esbewu¼te
Anstrengung und fÄur ihre Beherrschung ist jede Menge ÄUbung erforderlich.

Schriftlic he Aufzeichnungen Äuber das, waseinstmals gesprochen wurde, gibt
esseit mindestens6000bis 7000Jahren. FÄur die gesprochenenLaute (im Japa-
nischen fÄur Silben), mitun ter auch fÄur ganzeWorte (Chinesisch) sind willk Äurlich
Symbole (\Buc hstaben") festgelegt worden. Im Allgemeinen hat man sich in-
nerhalb jeder Sprachgruppe auf einende¯nierten Satz solcher Symbole geeinigt.

Wasist nun aber mit der Morsetelegra¯eund denanderenTelegrafen-Codes?
Was stellen sie dar? Wie passensie in diesesSchema? Sie sind ja von ihrer
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Symbolik dem Schreiben Äahnlicher, als dem Sprechen. Die Morsezeichen bilden
ehereineandereArt von Symbol-Tabelle oder Alphabet und wenigereineeigene
Sprache.

Viele von uns Heutigen sind so gebildet, da¼wir genausoleicht lesenund
schreiben kÄonnen, wie wir sprechen. Kaum jemand hat das GefÄuhl, da¼diese
TÄatigkeiten voneinander getrennt sind oder da¼es sich um grundverschiedene
Dinge handelt. Wir kÄonnenDenkenund um unsereGedankenanderenMenschen
mitzuteilen, benutzen wir unsereMuttersprache.. .

Wir wollen in diesemAnhang unsereAnsichten und unser VerhÄaltnis zum
Morsecode als Kommunikationsmittel erÄortern.

In diesemJahr, 2001,wird Morse's Telegrafen-Code 163 Jahre alt. Wie ge-
schriebeneSymbolekann er in jeder Sprachebenutzt werden.Durch Anwendung
einfacher Start-Stop- oder Ein-Aus-Signale oder BewegungenkÄonnen wir mit
anderen kommunizieren. Die ÄUbertragung kann mittels BerÄuhrungen, TÄonen,
Licht, Elektrizit Äat oder Radiowellen erfolgen.

Bei der Telegra¯e gibt eskeineDialekte, keineZisch-Laute, keineseltsamen,
schwer zu erkennendenoder auszusprechendenKl Äange,keine\SprachstÄorungen"
oder Taubheit, nichts, das das Verstehenerschwert oder verhindert. GelÄahmte
Menschen kÄonnendurch Telegra¯e \sprechen", indem sie mit den Augenbrauen
zwinkern oder mit dem Finger wackeln. WenigerBehinderte kÄonnensich mit ihr
auf dem Funkwegemit jemandem verstÄandigen, der sich auf der anderenSeite
desErdballs oder im Weltraum be¯ndet. Mit ausreichend ÄUbung und moderner
FunkausrÄustung kann die Telegra¯e in einem Tempo Äubertragen und mit dem
Ohr \gelesen" werden, das schon fast an die Geschwindigkeit normaler Laut-
sprache herankommt. Mit automatischen Sende- und EmpfangsgerÄaten kann
die ÄUbermittlung noch viel schneller erfolgen, aber dies ist fÄur unsereBelange
hier nicht von Interesse.. .

Alfred Vail, einer von Samuel Morse's wichtigsten Angestellten, wu¼teda-
mals noch nicht, was fÄur ein wertvolles Kommunikationsmittel er da 1838 er-
funden hatte.

LassenSie uns dies festhalten: es ist ein Kommunikations-Werkzeug!

In den frÄuhen Tagender Telegra¯e sah man dieseals \F ern-Schreiben" an,
was ja das Wort auch eigentlich bedeutet (siehe Kapitel 19, S. 133). Bereits
die ersten Telegra¯sten fanden sehr schnell heraus,da¼sie die Buchstaben und
Worte aufgrund der GerÄausche erkennenkonnten, die die AufzeichnungsgerÄate
erzeugten.Dann stellten sie fest, da¼sie sich miteinander unterhalten konnten,
auch ohne irgend etwas aufzuschreiben. Diese Entdeckungen wurden bereits
innerhalb der 10bis 15Jahrenach demBeginn desTelegra¯e-Zeitaltersgemacht.
Das \Sprechen" durch den Morsecode ist also keineswegseine neueEr¯ndung.

Wie aber sind nun wir FunkamateureÄuberhaupt auf die Ideegekommen,man
mÄusselernen,etwasaufzuschreiben?Sicherlich deshalb,weil daszunÄachst alsder
einzigeBeweis erscheint, da¼man die Nachricht tatsÄachlich korrekt empfangen
hat. Dies nennenwir \Mitsc hreiben". Au¼erdemmÄussenwir bei verschiedenem
Tempo mitschreiben kÄonnen, um eine Amateurfunk-Lizenz zu erhalten. (Dies
ist immer noch gefordert, allerdings in einem sehr unpraktischen Tempo von
nur fÄunf Worten pro Minute!)1

1 [Die Morsepr Äufung ist mittlerw eile praktisc h auf der ganzen Welt abgescha®t worden und
nicht lÄanger zum Erw erb einer Amateurfunk-Lizenz erforderlic h.]
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Wie ist das beim Telefonieren?Schreiben wir da auch alles mit? Allein der
Gedanke daran hÄort sich reichlich tÄoricht an.

Wir verstehengesprocheneSprache, weil sie als eine Kette von Lauten aus-
gesprochen ist, die sich aneinanderreihenund Worte und SÄatze formen. Den
Morsecode erkennen wir auf dieselbe Weise, er besteht lediglich aus anderen
Buchstaben, aus denen sich die Worte zusammensetzen.Er erinnert somit an
dasLesen,dennwir mÄussendie Schreibweiseder Worte kennen,um siezu verste-
hen. Dies ist ein zusÄatzliches,aber (ho®entlich) nicht unÄuberwindlichesProblem
bei der englischen Sprache,wÄahrend im Italienischen oder Spanischen die Worte
weitgehendgenausoausgesprochen werden, wie sie geschrieben sind.

Das VerstÄandnis dieserZusammenhÄangeist der SchlÄusselzum Erreichen von
hÄoheren,der Lautsprache nahekommendenGeschwindigkeiten beim Telegra¯e-
ren. Im nÄachsten Kapitel wollen wir sehen, wie eine solches Tempo erreicht
werden kann.
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Anhang B

QR Q-Funk er

Die Erfahrungen einer Anzahl an QR Q1{F unk ern,
die das Ziel erreic ht hab en

Die folgendenAusfÄuhrungen von und Äuber einzelneSchnell-Telegra¯sten, meist
Amateure, ist weitgehend chronologisch geordnet. Die hÄochsten mit Handta-
stung erreichten Geschwindigkeiten liegen im Bereich 45{55 WpM, was aus-
schlie¼lich mit halbautomatischen Tasten mÄoglich ist. Bei den Telegra¯e-Wett-
bewerben wurden die Zeichen von Lochstreifen-gesteuertenSendemaschinen er-
zeugt. Bewertet wurde fast immer das Mitschreiben, nicht aber das GehÄorlesen
im jeweiligen Tempo.

1. Theo dore McElro y

Vielleicht der erste und sicher einer der bekanntesten Namen in der Schnell-
Telegra¯e ist der von Ted McElroy, der kein Funkamateur, sondern Berufste-
legra¯st war. Er hielt Äuber viele Jahre fast stÄandig den Weltrekord mit Ge-
schwindigkeiten von 75 WpM aufwÄarts. Weitgehend unbekannt ist, da¼nach
Ted s eigenerAussageviele andereFunker genausoschnell oder noch schneller
waren als er, diesejedoch nicht an den Contesten teilnahmen. Levon R. McDo-
nald beispielsweisewar in dem berÄuhmten Weltmeisterschaftskampf 1939min-
destens genausoschnell und wÄare, wenn ihm nicht bei 77 WpM ein kleiner
FlÄuchtigkeitsfehler unterlaufen wÄare, wohl der technische Siegergeworden.

Ted wurde am 1. September 1901geboren und starb im November 1963.Er
war einer von vier Br Äudern, die alle Telegra¯sten waren. Er beendetedie Schule
1916und arbeitete bei Western Union als Botenjunge. Er beobachtete die Tele-
gra¯sten und sah, mit welcher LÄassigkeit viele von ihnen 50 bis 60 Nachrichten
pro Stunde Äubermittelten. Er brachte einige von ihnen dazu, ihm in ihren 15-
minÄutigen Ruhepausenden Morsecode beizubringen und bereits nach wenigen
Wochen glaubte er das Telegra¯eren schon ganz ordentlich zu kÄonnen.

1 [QRQ = Schnelltelegra¯e]
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Er lie¼esauf einenVersuch ankommenund hatte, obwohl diesihm schwer¯el,
damit zumindest einenAnfang gemacht. Nach einigenwenigerguten Anstellun-
gen hier und dort landete er schlie¼lich als Telegra¯st in Fort Devons in der
NÄahe von Ayer, Massachussetts,wo er bis zum Ende desKrieges 1918blieb.

ZurÄuck in Boston bekam er einen Job als Funker an der RCA-Funkstelle in
Chatham, Massachussetts. In den ersten zwei Wochen ¯el es ihm sehr schwer,
mit dem dort verwendeten internationalen Morsecode zurechtzukommen. 1920
wurde die Funkstelle nach New York Cit y verlegt, aber dort ge¯el es ihm nicht
und er ging zurÄuck nach Boston und nahm abermals eine Stelle bei Western
Union an.

Am 6. Mai 1922 hÄorte er von einer Ausstellung in Boston, bei der auch
ein Geschwindigkeits-Wettbewerb veranstaltet werdensollte. SeinChef gab ihm
fÄur diesenAbend frei und er gewann mit Leichtigkeit den Wettkampf mit ei-
nem Tempo von 51 WpM und das, obwohl er den dort verwendeten inter-
nationalen Morsecode mehr als ein Jahr lang nicht benutzt hatte. Im selben
Jahr, bei der Weltmeisterschaft in Chicago, gewann er den Meistertitel mit
einer perfekten Mitschrift bei 55,5 WpM. SpÄater verlor er den Titel an sei-
nen Freund Joe W. Chaplin mit 55,3 WpM, wobei ihm 11 Fehler unterliefen.
Bei einem Contest in Brockton, Massachussetts,gelanges ihm 1935,den Titel
zurÄuckzugewinnen.Bei einemContest wÄahrend der Weltausstellung 1939siegte
er erneut mit 69 WpM und nur zwei Fehlern, wÄahrend Joe Chaplin drei Fehler
machte. Im Juli 1939 lagen er und Lavon McDonald aus Chicago zunÄachst bei
75 WpM gleichauf. Als das Tempo aber auf 77 WpM erhÄoht wurde, unterlie-
fen McDonald etwas mehr Fehler, als Ted. Ted McElroy wurde daraufhin mit
75,2 WpM zum SiegererklÄart und dies blieb der o±zielle Rekord.

In einem Telegramm vom 14. September 1933 an Frank Borsody schrieb
er:

"
An meinen alten Kumpel Frank Borsody, in dankbarer Anerkennung fÄur

die wertvolle Anleitung und UnterstÄutzung, durch die esmir gelang,die Welt-
meisterschaft der Funker zu gewinnen.\ Am 4. September 1935 in einem Brief
an Frank Borsody hie¼es:

"
Du warst mein bester Freund in diesen Morse-

WettkÄampfen. Ich verstehe Äuberhaupt nicht, warum ich diesesJahr nicht ge-
wonnen habe. Wenn ich auf diesemStuhl hier sitze, kann ich bei 70 WpM Äuber
fÄunf oder zehn Minuten vÄollig problemlos und ohne auch nur den winzigsten
Fehler mitschreiben. Ich begreifenicht, da¼irgendein anderer Mensch dasselbe
scha®enkÄonnte. Ich bin mir ganz sicher, da¼dieseSignaleniemand anderer so
lesenkann, wie ich, also gÄanzlich fehlerfrei.\

In einemTelegramm,dasTed McElroy 1935ausDorchester,Massachussetts
wiederum an Borsody schickte, schrieb er:

"
Ich wÄurde fÄur jede Hilfe, die Du

mir zur WiedererlangungdesMeistertitels geben kannst, sehr dankbar sein. In
Wirklic hkeit haben Deine AusrÄustung und Deine RatschlÄage den Titel gewon-
nen. Ich stehefÄur immer in Deiner Schuld.\ (Es fÄallt auf, da¼dies seineeigenen
ÄAu¼erungen,wie sehr ihm angeblich die Candler'sche Lernmethode geholfen
hÄatte, als falsch widerlegt.)

Borsody schrieb in einem Brief an Bill Eitel, auf dem dieser\erhalten April
1975" vermerkte, da¼er direkt vor dem Wettbewerb McElroy testete:

"
Ich lud

ihn ein, sich hinzusetzenund etwas Hochgeschwindigkeits-Telegra¯e zu trainie-
ren. Mein Sende-Funker auf der Ausstellung, Jack McKessy, stanzte den Loch-
streifen und der Empfangs-Funker Äuberlie¼McElroy seinenPlatz, damit dieser
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mitschreiben konnte.\ An anderer Stelle hei¼tes,da¼
"
er bei 79 WpM eine ak-

kurate Mitschrift anfertigte, die Äuber 75 Zeilen keinen einzigenFehler aufwies.\

"
Zusammen mit Taylor ÄuberprÄufte ich ihn auch bei der (spÄateren) Contest-

Geschwindigkeit von 76 WpM. Der Text bestandaus technischem Material, da¼
Ted unmÄoglich irgendwie bekannt gewesensein konnte.\

Ted sagte auch bei anderer Gelegenheit, da¼er und viele andere, die er
kannte, den Morsecode viel schneller gehÄorlesen als auf der Maschine tipp en
konnten { nur die Mitschrift war es,die das Tempo begrenzte.

2. Levon McDonald

Auch McDonald war Berufsfunker mit gleichen FÄahigkeiten wie McElroy. Beim
Contest 1939war er de¯nitiv genausoschnell. DarÄuberhinaus ist Äuber ihn nichts
bekannt, au¼erda¼er nebenbei auch Funkamateur war.

Elektronisc he Morsetasten

Durch elektronische Tasten wird schnelles Geben leichter und wohl durch ihre
Verbreitung ist es in den 1960erJahren zu einem allgemeinenAnstieg im Mor-
setempo gekommen. Der richtig gro¼eSchritt nach vorne wurde aber erst mit
der Benutzung von Morse-Tastaturen gemacht.

Zu diesenfrÄuhen elektronischen Tasten gehÄorten:

Die \Co damite", die 1967 von Jim Ricks, W9TO, und anderen entwickelt
wurde und weder Speicher noch eine Leerzeichen-Taste hatte. Andere Äahnliche
GerÄate boten damals kaum mehr, als nach jedem Zeichen automatisch den re-
gulÄaren Pausenabstandzum folgenden Zeichen zu erzeugen.Die Pausen zwi-
schen den Worten wurden 'per Hand' erzeugt.

Die \Curtis KB-4200 Morse-Tastatur" von 1974war einesder erstenGerÄate,
die eineLeer-Tastezur Erzeugungder WortabstÄandebesa¼enund verfÄugte Äuber
einen kleinen Pu®erspeicher fÄur 64 Zeichen. Eine Anzeige informierte den An-
wender Äuber die aktuelle VerzÄogerung zwischen Eingabe und Sendenund er-
laubte in gewissenUmfang ein von der aktuellen Eingabe unabhÄangiges\k onti-
nuierliches" Senden.

3. James B. (Jim) Ric ks, W9TO

Jim Ricks, Jahrgang1914,entwickelte als erster eineMorsetastatur. Er konstru-
ierte auch eineelektronischeMorsetaste,die mit VakuumrÄohrenarbeitete. (Gary
Bold benutzte einesolcheTaste15Jahre lang, bevor er 1966auf die Curtis-T aste
umstieg.) Jim war Mitb egrÄunder des CFO-Klubs und mu¼anscheinend selbst
ein Schnell-Telegra¯st gewesensein. Mehr ist uns Äuber ihn nicht bekannt.

4. William (Bill) Eitel

Geboren 1908,gestorben 1989.
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ÄUb er Schnell-T elegra¯e

Die hier wiedergegebenenInformationen entstammen einigen seinerBriefe und
AuskÄunften seinerFreunde und anderer aus den Jahren ab 1974.

ÄUber Bill Eitels erste Schritte beim Erlernen der Telegra¯e scheint den heu-
tigen Zeitzeugenund ehemaligenWeggefÄahrten nichts bekannt zu sein. Er war
bereits in den frÄuhen 1920erJahren Funker und beteiligte sich an der damali-
gen Debatte zwischen Vertretern der Funkensenderund der neuen Betriebsart
CW. Vom Wesenher ein Denker und Philosoph, legte er bei der Entwicklung
von Hochleistungs-ElektronenrÄohren und anderer elektronischer Bauteile einige
GenialitÄat an den Tag und wurde 1934zum Mitb egrÄunder der Eimac Company.
Der folgendeText ist grÄo¼tenteils in seineneigenenWorten wiedergegeben.

Die MÄoglichkeiten, die uns der Morsecode zusammen mit den modernen
technischen AusrÄustungenzu seiner ÄUbermittlung bietet, erweitert unsereKom-
munikationsfÄahigkeit in einer Weise, die frÄuher niemand fÄur mÄoglich gehalten
hÄatte. In frÄuherenJahren und auch heute noch gab und gibt eseinigeFunkama-
teure, die sich in Morsetelegra¯e mit Geschwindigkeiten von 80 bis 100 WpM
oder mehr unterhalten. DieseneuenSchnelltelegra¯e-Assesehenneuetechnische
AusrÄustung nicht als eineBedrohung ihres Status an, sondernals ein Werkzeug,
um ihre KommunikationsmÄoglichkeiten zu verbessern.Derartig hoheGeschwin-
digkeiten wurden frÄuher und werden vielfach noch heute erreicht und genutzt.
Es ist interessant, da¼die \5-Sterne-Funkamateure" damals ihr hohesTempo
erreichen konnten, obwohl ihre Keyboards keine Pu®er-Speicher hatten, wie sie
heute Äublich sind.

Bereits die frÄuheren Werkzeugehaben ein derartig schnelles Geben ermÄo-
glicht, da¼man sich fragt, ob diesesTempo denn auch die Obergrenzedessen
darstellt, was wir Äuberhaupt empfangenkÄonnen. Wir sollten neuartige GerÄate
oder Arb eitsweisenbeim Telegra¯eren nicht aus einer romantischen VerklÄarung
der Vergangenheit heraus ablehnen, wenn sie uns doch eine bessereund e±-
zientere Nutzung der Morsetelegra¯e ermÄoglichen. Wenn wir die geschichtliche
Entwicklung der Morsetastenbetrachten, sehenwir auf dem Wegvon der Hand-
taste Äuber die Seitenhub-Taste, die Schlackertaste bis hin zum Doppel-Paddle
jedesmaleinenGeschwindigkeits-Zuwachs und eineVereinfachung der Gebewei-
se. Ist das Geben mit einer Tastatur etwas Schlechtes?

Wasden Empfang betri®t: ist dasMitschreiben, dasZu-Papier-Bringen heu-
te noch der richtige Ma¼stab,mit dem wir unsereFÄahigkeiten messen?FrÄuher,
als Telegrammeund Meldungen in schriftlic her Form an den Adressaten aus-
gehÄandigt werden mu¼ten,war das Mitschreiben oder Aufzeichnen der Nach-
richt mit einem Rekorder sehr wichtig. O±zielle Regierungsmeldungen,diplo-
matische und milit Äarische Nachrichten verlangten natÄurlich absolute Exaktheit
bei der ÄUbertragung. Wenn aber der Morsecode nicht lÄanger als ein Mittel zur
NachrichtenÄubermittlung fÄur Dritte, sondern zur Kommunikation zwischen In-
dividuen eingesetztwird, Äandern sich die Anforderungen grundlegend { genau
wie bei einem TelefongesprÄach es ist weder sinnvoll noch notwendig, alles mit-
zuschreiben.

Diese Art Benutzung der Morsetelegra¯e kann bei Geschwindigkeiten Äuber
und auch unter 80 WpM eine echte Herausforderungsein, sowohl was die Be-
herrschung desCodesselbstals auch den Umgangmit der dazu nÄotigen Technik
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betri®t. In der kurzen Zeitspanne,die in einerSSB-GesprÄachsrundebis zum Aus-
schalten der VOX vergeht 2, kann man in CW bei 80 WpM bereits einenkurzen
Gedanken Äubermittelt haben.

Es gibt natÄurlich einige Menschen, denen durch kÄorperliche oder geistige
BehinderungdasErreichensolcher extremenGeschwindigkeiten verwehrt bleibt,
aber bei den meisten ist das Haupthindernis ein Mangel an Interesse.Wenn Sie
sich einmal fest vorgenommenhabe,die Schnelltelegra¯e zu meistern,werdenSie
feststellen,da¼das Trainieren genausoviel Spa¼macht, wie das Funken selbst.
Die wichtigste und absolut entscheidendeZutat, um das hoheZiel zu erreichen,
ist die Bereitschaft, eine Tastatur oder anderweitige nÄutzliche GerÄatschaften zu
akzeptieren.Durch die Benutzung dieserHilfsmittel wird geradebei sehrhohem
Tempo qualitativ hochwertiger Morsecodeproduziert. Korrekte PausenabstÄande
kÄonnenein Problem werden,da¼sich jedoch durch ÄUbung in Gri® kriegen lÄa¼t.

Der \5-Sterne-Klub" verlangte anfangs 70 WpM, steigerte aber bald die
Schwelle fÄur eine Mitgliedschaft auf 80 WpM. Bei seiner GrÄundung hatte er
nur vier Mitglieder; 1974war die Mitgliederzahl bereits auf 10 angewachsen.Es
mu¼jedoch noch anderegegeben haben, die ein solchesTempo erreichten, ohne
Mitglied zu sein.

Ein Foto von Bill und seiner Frau Laneil ist in der QST vom November
1974, Seite 155 abgedruckt: es handelt sich dabei um eine Werbung fÄur den
Kurzwellen-Transceiver \T riton" der Firma Ten{Tec, der zufolge sich dieses
GerÄat besondersgut fÄur Hochgeschwindigkeits-Telegra¯e eignensoll. Der Kopf
der Annonce zeigt eine Aufnahme der Butro-Ranch und der Labors in Dayton,
Nevada 89403und datiert vom 24. August 1974.

5. Tom Alderman, W4BQF

"
Als ich acht oder neun Jahre alt war, fragte ich mich, was mein Vater so

unterhaltsam daran fand, an seinemArb eitstisch zu sitzen und die ganzenDits
und Dahs mitzuschreiben. Ich merkte nur, da¼es ihm viel Spa¼machte { er
beteiligte sich an einem CW-Nachrichtennetzwerk. . .

Wahrscheinlich deswegenbegannich meine 'Laufbahn' als Funkamateur oh-
ne die geringsteAbneigung gegenden Morsecode und bei mir kam auch spÄater
niemals der Gedanke auf \das scha®eich nie." CW-HÄoren ist fÄur mich einer der
Aspekte an der Funkerei, der den meisten Spa¼macht.

Noch bevor ich mein Jahr alsNovizehinter mir hatte, war ich ebenfalls in den
CW-Nachrichtennetzenzugangeund hatte viel VergnÄugendabei. Die ganzen49
Jahre hindurch, von 1951bis heute, hat mir CW einfach Spa¼gemacht.

Ich arbeite immer noch mit Geschwindigkeiten um die 80 WpM mit W3NJZ,
K3TF und KB9XE. Wir unterhalten uns meist Donnerstags auf 3,533 MHz
fÄur eine Stunde oder so. Mein Schnelltelegra¯e-Kump el Ira, NU2C, versuchte
immer wieder, mich auf die Probe zu stellen, um herauszu¯nden, wie schnell
ich mitlesen kann. Wir haben ermittelt, da¼das maximale Tempo, bei dem ich

2 [Um sich bei Unterhaltungen im Sprechfunk (= SSB) das hÄau¯ge Dr Äucken der Sendetaste
zur sparen, kann man die VOX (= voice control) einschalten. Dadurc h schaltet das FunkgerÄat
beim Sprechen ins Mikrofon automatisc h auf Senden und bei Stille mit einer einstellbaren
VerzÄogerung (s. Text) wieder auf Empfang.]
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noch korrekt versteheund auf seineFragen eingehenkann bei 144 WpM liegt.
(Ich halte mich keineswegsfÄur einen Sonderling oder Freak.. . )

Ich glaube, da¼der SchlÄussel zur Schnelltelegra¯e die richtige Einstellung
zum Lernen ist. Dies ist der wichtigste Faktor von allen. Ich habe den Eindruck,
da¼die meisten das Erlernen des Morsecodesam ehestenmit dem Lernen der
\gr Äa¼lichen" Mathematik auf der Schule vergleichen und dadurch die Mehrzahl
der Funkamateuremit einerschlechten Lern-Einstellung an die Sacheherangeht.

Ich bin fest davon Äuberzeugt,da¼eseineArt Geschwindigkeits-Barriere gibt,
mit deren ÄUberschreiten die meisten Funkamateure (und ich selbst auch) Pro-
bleme haben. Diese Barriere liegt, glaube ich, zwischen 45 und 60 WpM. Fast
jeder, dem ich geholfen habe, in den Bereich von 60 WpM und darÄuber vor-
zusto¼en,hatte extreme Schwierigkeiten, die berÄuchtigte negative Einstellung
loszuwerden, die das Aufnehmen des Codes oberhalb dieser magischen Gren-
ze behindert. Ich kann mir gut vorstellen, was die meisten von ihnen gedacht
haben, als ich ihnen sagte, da¼das HÄoren von 60 WpM keineswegsetwas ist,
das sie nicht scha®enkÄonnten, sondern da¼das nur eine andere Art zu Reden
und zu HÄoren darstellt, als man sonst gewohnt ist. Nach meiner Meinung ist
QRQ-CW nichts anderes,als sich in einer anderenSprache zu unterhalten.

Aber wie kann Äuberhaupt jemand mit, sagenwir, 80 WpM hÄoren? Ich mu¼
ehrlicherweisezugeben, da¼ich nicht die geringsteAhnung habe, wie das funk-
tioniert! Bei 50{60 WpM beginnt man, nicht mehr Dits und Dahs, sondernnur
noch Worte zu hÄoren. Wenn das Tempo noch weiter steigt, kann man keine
einzelnen Worte mehr erkennen, sondern schwimmt sozusagenim Strom der
Konversation mit und erkennt nur noch Redewendungenoder komplette SÄatze.
Ich habe die interessante Feststellunggemacht, da¼ich beim HÄoren von CW mit
Äuber 80WpM gar nicht mehr mitkriege, da¼ich MorsecodehÄore,au¼er,wennein
wichtiges Wort falsch 'geschrieben' oder beim Hacken auf der Tastatur sonstwie
verstÄummelt wird. Ich konzentriere mich bei diesemTempo nicht mehr auf den
Code, sondernnur noch auf den Inhalt der ÄUbermittlung. Das Ganzeist genau
so, wie wenn sich ein gebÄurtiger Amerikaner °ie¼endauf FranzÄosisch unterhÄalt.

Morse-Erk ennungsger Äate

Ich Äargere mich immer wieder darÄuber, da¼die meisten Funkamateure den-
ken, jeder, der eine Morsetastatur benutzt und/o der mit einer Geschwindigkeit
oberhalb von 30WpM arbeitet, ein automatischesMorse-Erkennungssystembe-
nutzt. (Ich glaube, das ist Teil der allgemeinennegativen Einstellung gegenÄuber
der Telegra¯e.) Irgendwann um 1968/69 versuchte ich, die QSO's zwischen zwei
Typen in New York und Florida mitzuhÄoren, die sich fast jede Nacht eineStun-
de lang mit 100 WpM unterhielten. Wie meine Frau das erfahren hatte, wei¼
ich nicht { sie schenkte mir jedenfalls zum Geburtstag ein Info-Tech Morse-
ErkennungsgerÄat, Äuber das ich anfangsnatÄurlich nur lÄacheln konnte. Ich mu¼te
aber jenseits der 'magischen' Grenze von 55 WpM feststellen, da¼,wenn ich
einen Buchstaben oder ein Wort verpa¼te,mein Gehirn bei dem Versuch das
Fehlendeherauszu¯nden regelrecht einfror. Wenn ich dann auf dem GerÄat den
Text ablas, war der Verstand befriedigt und ich konnte weiter zuhÄoren! Ich er-
kannte zunÄachst nicht, wasda passierte.Das ging soungefÄahr ein Jahr lang, als
mir plÄotzlich zu dÄammern begann,da¼ich gar nicht mehr auf die Anzeigeschau-
te und auch ohne dieseHilfe mit Äuber 60 WpM mitlesen konnte. In gewissem
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Sinne ist es ein GlÄuck, da¼wir solche Code-LesegerÄate zur VerfÄugung haben,
denn im Bereich dieser \T empo-Mauer" funktionieren sie recht gut und helfen
uns, diesezu Äuberwinden. Bei viel QRN auf 40/80 Meter (oder bei einem Tem-
po von Äuber 70 WpM) nutzen sie nicht mehr viel, weil sie das Telegra¯e-Signal
nicht mehr zuverlÄassigunter den StÄorungen erkennenkÄonnen.\

Er fÄugt noch hinzu, da¼Äuber diesesThema noch viel mehr zu sagenwÄare.. .

6. Bill Pletting, KB9XE

Bill war etwa 35 Jahre und bereits ein begeisterter CB-Funker, als er mit der
Telegra¯e in BerÄuhrung kam. Zusammenmit seinenCB-Funk-Freunden p°egte
er in wÄochentlichenFunk-Runden die sozialenKontakte. Dann stellte er fest, da¼
einer der CB-Funker auch Funkamateur war. Als Bill das erste Mal Morsecode
hÄorte, ging es ihm, wie vielen anderenbei dieser Gelegenheit:er war fasziniert
und seineNeugier war geweckt.

Er wollte auf der Stelle lernen, wie die Telegra¯e geht und kaufte sogleich
einen Satz von Morse-ÄUbungskassettenbei Amateur Electronics Supply, einem
angesehenenund bekannten Funk-HÄandler in Milw aukee,der dafÄur auch in der
QST Werbung machte. (Es gab zu der Zeit auch andere, die solche Kurse an-
boten, u.a. die ARRL.)

Bill wurde so besessenvon diesenDits und Dahs, da¼er in kÄurzester Zeit
das Alphabet, die Zi®ern und Satzzeichen erlernte und schon nach wenigen
Wochen an¯ng, wo er ging und stand und geradeniemand anderendamit stÄorte,
Telegra¯e zu Äuben. Er morste alle mÄoglichen Texte, indem er mit dem Finger
tippte, so als ob er eine Morsetaste benutzte oder aber \Dits" und \Dahs"
sprach. (Zu Hause wurde es so schlimm, da¼sich schon seine Frau darÄuber
beklagte.)

Er war fest entschlossen,dieszu lernen.Anscheinendhat er sich niemalsauch
nur die Frage gestellt, ob es\schwierig" oder \leic ht" sei { er tat eseinfach. Es
¯el im leicht, weil er nie gedacht hatte, dasesschwer seinkÄonnte. Er war begierig
darauf, telegra¯eren zu kÄonnenund dadurch machte ihm dasLernen Spa¼.Und
weil er von vornhereinsolernte, wie man denMorsecodeauch anwendet,nÄamlich
als HÄoren und Geben von Klangmustern, brauchte er auch nie etwas neu oder
anderszu lernen. Er lernte auf die perfekte Weise.Er Äubte das Morsen nahezu
stÄandig und jede Minute Training war ein VergnÄugen fÄur ihn.

DasLernenwar fÄur ihn \leic ht", weil er nichts daran als \schwierig" ansah.Es
war einfach etwas, das ihm VergnÄugen bereitete { das ist das ganzeGeheimnis.
Als nÄachsteskaufte er sich einenAmateurfunk-Empf Äanger,nur, um Morsesignale
hÄoren zu kÄonnen.

Nebenbei hatte er auch einigesÄuber die technischen Belangeund Vorschrif-
ten des Amateurfunks gelesenoder vielleicht auch die Antworten auf die PrÄu-
fungsfragenauswendig gelernt, so da¼er innerhalb von nur einem Monat zur
PrÄufung antrat und mit Leichtigkeit das schriftlic he Examen und die 5 WpM
MorseprÄufung bestand. Kurz darauf hielt er seineerste Lizenz in den HÄanden {
in der \No vice Class".

Bill erwarb nun einenKurzwellen-Transceiver und benutzte die Telegra¯e in
seinenQSO's, aber er fuhr trotzdem damit fort, wenn er geradenicht funkte,
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mit dem Finger zu morsen. Er wu¼te,da¼er, um alle CW-Signale mitlesen zu
kÄonnen, sein Tempo noch deutlich steigern mu¼teund das gelang ihm auch:
innerhalb einesJahresbestander die PrÄufung fÄur die \Extra Class" (20 WpM).

Nachdem er damit nun Zugang zu allen Amateurfunkb Äandern hatte, ver-
suchte er auch RTTY 3 und anderedigitale ÄUbertragungsarten,aber keinedavon
vermochte ihn so zu fesselnwie die Morsetelegra¯e. Er machte auch fÄur sich die
Entdeckung, da¼man, je mehr man eine Sache Äubt, desto besserdarin wird.

Die hÄoheren Geschwindigkeiten waren ein stetige Herausforderung.Er ver-
suchte immer weiter, solche ÄUbertragungen mitzulesen, die zu schnell fÄur ihn
waren und er wollte alles, aber auch wirklic h alles davon verstehen.Allein das
HÄoren dieser Art Telegra¯e war fÄur ihn ein stÄandiger Ansporn. Er sagte sich
immer wieder:

"
Ich mu¼das einfach mitlesen kÄonnen!\ Dieser Anreiz war es,

der ihn voranpeitschte.

Zu dieserZeit kameneineAnzahl von BausÄatzen auf den Markt, unter ande-
rem von Heathkit. Einer davon war das Heathkit Ultra-Pro CW-Keyboard von
1983.Er baute mehreredieserMorse-Tastaturen u.a. fÄur seineFreunde.

Auf seinem Wegehalfen ihm eine ganzeAnzahl von Schnell-Telegra¯sten:
Tom Alderman, W4BQF, Ray Larson, W0GHX, Jim Ricks, W9TO, Christ
C. Kovache®, K9AMC, der verstorbene Daniel E. Silsona, KU2D, Melvin L.
Whitten, K0PFX und andere.Schon bald, nur vier Jahre, nachdem er seineal-
lererste Lizenz erhalten hatte, hatte er 80 WpM erreicht! Kurz gesagt,er hatte
einfach abgehoben und °og. . .

Seit dieserZeit freute er sich Äuber jeden AnfÄanger, der seineersten Schritte
in CW machte und wie Tom Alderman und andere versuchte er diesemdabei
zu helfen, in die Bereiche der hohen Geschwindigkeiten vorzusto¼en.

7. Harry W. Lewis, W7JWJ

Harry Lewis, geboren am 2.2.1923,ist ein anderer Oldtimer von au¼erordentli-
chem KÄonnen4. Das folgendeMaterial wurde aus der Zeitschrift \W orld Radio"
vom August 1991S. 56 und MÄarz 1993S. 31f sowie einigenpersÄonlichen Briefen
zusammengestellt.Einiges wurde der klareren Darstellung wegengekÄurzt.

Er begannsich erstmals fÄur den Amateurfunk zu interessieren,als der Sen-
der einesseinerFreundein den Lautsprechern der FilmvorfÄuhranlageihrer High
School StÄorungenverursachte. Von da ab war er gefangen.In einemPhysikbuch
aus der Schulbibliothek fand er die Beschreibung der beiden Arten von Mor-
secode und erlernte beide autodidaktisch. Er schien die Telegra¯e nicht direkt
zu \lieb en", aber sie war dennoch eine stÄandige Herausforderung fÄur ihn und
fesselteihn.

Als er bereits in jungen Jahren Gesundheitsproblemebekam, setzte er sich
das Erlernen des Morsecodes zum Ziel { er sah es als eine Methode an, seine
Heilung zu beschleunigen. Das Erlangen einer so hohen Kunstfertigk eit in der
Handhabung desCodes¯el ihm aber doch recht schwer.

3 [Abk Äurzung fÄur \Radio Teletype" = Funkfernschreib en.]
4 [Im Jargon der Funkamateure werden Äaltere, sehr erfahrene Funker oft als \Oldtimer"

(abgekÄurzt: OT) bezeichnet und in CW auch so angesprochen. \OM" (old man) hingegen
ist die allgemeine Bezeichnung fÄur alle mÄannlichen Funker, unabhÄangig vom Alter. M Äadchen
hei¼enÄubrigens \YL" (young lady), verheiratete Frauen \XYL" (ex-young lady)!]
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Harry Lewis entschied sich dafÄur, jene magische Welt der Radiokommuni-
kation zu betreten, die ihn so faszinierte. Nach dem Abschlu¼der Schule (um
1940) besuchte er in einen Funk- und Telegra¯e-Kurs, um den Morsecode rich-
tig gut zu lernen, denn das schien ihm die Grundvoraussetzungzum Erfolg zu
sein. Die SchÄuler wetteiferten darin, der Beste der Ausbildungsklassezu wer-
den. Er wurde einer der Schnellsten und lag Kopf an Kopf mit einer attraktiv en
jungen Dame, die ihm aber bei 45 WpM ziemlich ebenbÄurtig war. Das spornte
ihn gewaltig an, und er trainierte tÄaglich bis zu sechs Stunden, um endlich die
FÄuhrung zu Äubernehmen.

Nach der Schulzeit verbrachte er einigeJahre im Milit Äardienst als Flugzeug-
funker und Funkausbilder, verlie¼spÄater die Armee und ging zu Rundfunk- und
Fernsehen.Im Laufe der Jahre hatte er viele verschiedeneJobs und sammelte
jede Menge Erfahrungen: er arbeitete unter anderem bei neun verschiedenen
Radiostationen, drei Fernsehsendern,einer Telefongesellschaft und einem Com-
puterdienstleister.

Seit 1946, wÄahrend er mal diesen und mal jenen Job hatte, scha®te er
es, nebenbei als Ausbilder fÄur den Amateurfunk zu arbeiten. Er half Äuber
3500 SchÄulern dabei, ihre Funklizenz zu erlangen. Er liebte die Amateurfunk-
Ausbildung von ganzemHerzenund gab dies auch bereitwillig zu.

Er machte die Beobachtung, da¼wÄahrend der vielen Jahre seinerTÄatigkeit
als Funklehrer das Durchschnittsalter seinerSchÄuler immer weiter anstieg, ins-
gesamt um 15 Jahre und da¼es immer lÄanger dauerte, sie den Morsecode zu
lehren. Um Schnelltelegra¯sten anzulocken und das Geheimnisherauszu¯nden,
wie sie diesesKÄonnen erreichen konnten, beganner, bei verschiedenenFunker-
tre®enGeschwindigkeits-Wettbewerbe zu organisieren.Das tat er nicht nur zur
allgemeinenVergnÄugung, sondern um andere und bessereLehrmethoden ken-
nenzulernen.

Das, was er lernte, wandte er bei sich selbst an { mit Erfolg. Er nÄaherte
sich allmÄahlich (beim Mitschreiben) den 100 WpM! Er staunte jedoch nicht
schlecht, als er sah, da¼das, was bei ihm selbst so gut funktionierte, bei seinen
SchÄulern keineswegsdie erho®tenVerbesserungbrachte. Er las daraufhin viele
BÄucher Äuber die Psychologie des Lernens u.a. und stellte fest, da¼es o®enbar
fÄunf verschiedenefundamentale Faktoren gibt, die Äuber Erfolg oder Mi¼erfolg
bei der Morseausbildungentscheiden:

1. Der wic htigste Faktor: der SchÄuler mu¼hochgradig motiviert sein. Es
war schwierig, die SchÄuler davon zu Äuberzeugen.

2. Di Äat. Die ÄubermÄa¼igeAufnahme von Zucker, vorgefertigten Lebensmit-
teln und Fleischprodukten schien den Lernproze¼des Morsecodes zu er-
schweren. (Anmerkung: Candler hatte dies schon einige Jahre zuvor be-
schrieben.)

3. K Äorp erlic hes Training (wie Gymnastik- ÄUbungen, Ausdauerlauf u.Äa.)
vor und nach den Unterrichtsstunden. (Auch dies wird von Candler be-
tont. Allerdings waren zu dessenZeiten beengte,schlecht beleuchtete und
unzureichend belÄuftete Arb eitsplÄatze fÄur Telegra¯sten ein allgemein ver-
breitetes ÄUbel.)
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4. Die ric htigen ÄUbungs-Metho den. ErfolgreicheBeherrschung desMor-
secodessetzt voraus, da¼der Anwender die Aufnahme und Verarbeitung
der Signale durch sein Unterbewu¼tseinvollfÄuhren lÄa¼t. Dies geht aber
erst dann, wenn das Bewu¼tseinaktiv darauf trainiert worden ist. (Lewis
zielte auf das Mitschreiben ab, nicht nur auf das Verstehender Sendung.)

5. Ein weiterer Faktor warendie Anstiegs-und Abfallzeiten der HÄullkurv eder
einzelnenTÄone (der Dits und Dahs), die TonhÄohe (Frequenz), der Klang
des Tones,aufeinanderfolgendeVokal- und Konsonanten-Kombinationen
usw., die den akustischen Eindruck im Ohr desHÄorers bestimmen.

Als er 1991gefragt wurde, wie dasist, wennman bei sehrhohemTempo CW
hÄort, antwortete Harry:

"
Bei 75 bis 85 WpM herrscht absolute Konzentration,

es ist fast wie eine Art Hypnose.\ Die Frage, ob er unmittelbar mit 75 WpM
mitschreiben kÄonnen, verneinte er:

"
Ich mu¼ mich darauf erst psychologisch

vorbereiten und richtig einstimmen { das kann wenigeMinuten oder manchmal
auch bis zu einer dreiviertel Stunde dauern.\

Gefragt, ob er glaube, da¼eseine Obergrenzeder Empfangsgeschwindigkeit
gebe, meinte er:

"
Diese liegt de¯nitiv oberhalb von 120 WpM. Mein Freund

Jerry Ferrell konnte einmal bewiesenerma¼eneinen Text mit 125 WpM zu 90%
korrekt mitlesen.\ [sieheauch S. 246]

Harry Lewis erhielt 1988 bei einem ARRL-W ettkampf bestÄatigt, da¼er
76 WpM mitschreiben konnte. Mit zunehmendemAlter { er ist jetzt 70 Jahre
{ merke er allerdings, da¼er etwas langsamerwerde.. .

Nr.8: Edw ard (Ed) Hart, Jr. (geb.1909) und George Hart,
W1NJM (dreieinhalb Jahre j Äunger)

Ihr Vater Edward Hart, Senior, war in den frÄuhen 1920er Jahren Chemie-
Professoram Lafayette Collegein Easton, Pennsylvania. Die Familie wohnte in
einemHausauf demCampus,dasdemCollegegehÄorte. Als ihr Vater 1931starb,
mu¼tensiedasHausverlassenund zogenauf eineFarm etwa fÄunf Meilen sÄudlich
von Easton in der NÄahedesDÄorfchensRaubsville. Zur Farm gehÄorten 400Acres
Wald und Wiesen in zwei TÄalern in der NÄahe desFlusses.1925erlangte Ed im
Alter von 15Jahren die beidenbegehrtenUrkunden { seineAmateurfunk-Lizenz
und die separateGenehmigungfÄur seineSendestation.

Zu der Zeit, als sein Vater starb, leitete Ed die Familien-eigeneDruckerei
in Easton und fÄuhrte diesesGeschÄaft anschlie¼endnoch fÄur einige Jahre wei-
ter. SpÄater zog er nach Philipsburg, New Jersey, und war mit dem Rufzeichen
W2ZVW von 1958 bis 1959 Sektionsleiter der ARRL von Nord-New Jersey.
Nach zwischenzeitlichem Aufenthalt (als W5RE) in Albuquerque diente er dort
erneut als Sektionsleitervon 1973bis 1976und ging spÄater letztendlich nach Bo-
nita Springs,Florida (als N4KB), wo ihn sein \kleiner" Bruder Georgeund mit
seinerFamilie oft im Sommerbesuchte. Ed mu¼ein ziemlich schneller Telegra¯st
gewesensein. Er starb im Jahr 1988.

GeorgeHart, Ed's jÄungerer Bruder, wurde am 1. November 1913 geboren.
George,jetzt W1NJM, berichtet uns auserster Hand, wie er zur Morsetelegra¯e
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kam. Die Geschichte ist spÄater vielfach abgedruckt und ausgeschmÄuckt worden.
[Ein Auszug daraus wurde bereits am Anfang diesesKapitels zitiert.]

NachdemEd im Jahr 1925seineersteLizenzerlangt hatte, wurde seinkleiner
Bruder neugierig.Waswar das,wasEd da tat und dasihm soviel Spa¼machte?
Benutzte er da eineneueArt von Sprache?{ Georgeberichtete:

"
Ich bewunderte

meinen gro¼enBruder Ed. Er war mein Idol. Er war 15, dreieinhalb Jahre Äalter
als ich { ich war zu der Zeit 11. Ich lernte den Morsecode, wie ein Kleinkind
das Sprechen lernt, indem ich meinem Bruder beim Funken zuhÄorte und den
Code wie durch Osmoseeinfach 'aufsog'. Ich erkannte und imitierte zunÄachst
die hÄau¯geren Kl Äange, die ich hÄorte. Ich rutschte einfach so durch ZuhÄoren in
den Morsecode hinein.

Ich war mir niemals der Anwesenheitvon 'Punkten' und 'Strichen' bewu¼t,
sondern nur der Klang-Symbole und ihrer Bedeutung. Ich lernte schnell den
Klang des hÄau¯g vorkommenden 'CQ', seinesRufzeichens 3NF und der Be-
triebssignale 'AR', 'K', 'DE' und 'R' (alle heute noch in Benutzung), und des
(inzwischen Äuberholten) 'U' (fÄur Verbindungen zwischen amerikanischen und
auslÄandischen Stationen, bevor spÄater die Pre¯xe W und K vor das Rufzeichen
gesetzt wurden). Ich absorbierte praktisch die Zeichen als einen Klang mit je-
weils besondererBedeutung. Ich bin sozusagenmit der Morsetaste in der Hand
aufgewachsen.\

Und Georgeberichtet weiter:
"
Ich bin nicht mit der speziellenAbsicht heran-

gegangen,den Morsecode zu lernen oder eineLizenz zu bekommenoder Funken
zu kÄonnen. Aber einesTages{ eswar der 14. September 1926{ fÄuhrte ich mit
12 Jahren mein allererstes QSO mit der Station W9CRJ in Lexington, Ken-
tucky und benutzte dazu die Funkstation meinesBruders. Ich war bei diesem
ersten Kontakt so aufgeregt und zittrig, da¼Ed die Verbindung fÄur mich zu
Ende fÄuhren mu¼te.

1928, mit 14 Jahren, konnte ich mit 34 WpM Klartext hÄoren und geben.
Ich habe spÄater den Preis dafÄur zahlen mÄussen,da¼ich die Morsetaste falsch
benutzte { ich bekam einen Glas-Arm (eine Art LÄahmung). Aber ich hatte ent-
deckt, da¼ich den Morsecode beherrschte und damit einerichtige Unterhaltung
fÄuhren konnte, so wie Ed estat.

Ed spornte mich an, meineerste, zeitweilige Funklizenz zu erwerben und ich
scha®tedies schlie¼lich und bekam mit der Post 1930die Urkunde. Die Morse-
prÄufung war kein Problem, aber das schriftlic he Examen habe ich mit 70% der
Punkte nur knapp bestanden.Meine Kenntnisse reichten nicht einmal aus, um
mir eineeigeneFunkstation zu bauen.Ed nahm mich 1931mit zur FunkprÄufung
nach Philadelphia, die ich bestand und wo ich meine erste \ric htige" Amateur-
Lizenz mit dem Rufzeichen W3AMR erhielt (mit einer GÄultigk eitsdauer von
drei Jahren. Nach Ablauf dieser Zeit wurde sie verlÄangert, falls man genÄugend
praktische Erfahrung im Funkbetrieb nachweisenkonnte.)

Ab 1932besuchte ich die Pennsylvania State University und machte meinen
Abschlu¼1936. Ich kam nicht dazu, das Rufzeichen W3AMR zu benutzen, bis
Vater starb und wir vom College-GelÄande auf die Farm umzogen (am 'alten'
Highway 66). Das Rufzeichen W3AMR hat in CW einentollen \Swing" und mir
ge¯el dieserKlang. Da wir auf der Farm keinenWechselstrom-Anschlu¼hatten,
benutzten wir Batterien. Ed baute seine Funkstation in unserer Druckerei in
Easton auf. 1932 erwarb Ed einen gebrauchten Wechselstrom-Generator und
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installierte ihn in einemNebengebÄaudeauf der Farm. Leider geriet der Generator
einesTagesin Brand und zerstÄorte diesesund noch einige andere GebÄaude {
das Feuer hÄatte beinaheauch auf das Wohnhaus Äubergegri®en.. .

Mein Ratschlag, um richtig auf Tempo zu kommen,ist, sich hinzusetzenund
zuzuhÄoren, immer weiter zuzuhÄoren und zu versuchen, das GehÄorte zu verste-
hen. Jeder,der dasSprechen gelernt hat, kann auch CW lernen. Das ist wirklic h
nicht schwer. Lebe einfach damit und eswird von selbst zu Dir kommen. Mor-
senist nur eine andereArt, sich zu unterhalten. Klartext-CW zu lernen, Äahnelt
mehr dem Sprechen-Lernen, als dem Lernen einer Fremdsprache. Es ist viel
leichter, weil man nicht lernen mu¼,wie seltsameLaute gesprochen und unbe-
kannte Worte betont werden und weil man keinen neuenWortschatz und keine
neue Grammatik zu lernen braucht. Man mu¼einfach nur die monotonen ein-
fachen Kl Äange erkennen und sie imitieren. Es ist nur eine Frage der richtigen
Motiv ation.

Ich bekam 1929 eine Vibroplex-T aste und als ich so an die 20 Jahre war,
konnte ich fast wie eineMaschine mit 45WpM geben.\ Aber er bekam { anfangs
mit der Handtaste und spÄater auch mit der Vibroplex { einenGlas-Arm. Als die
Morse-Keyboards auf den Markt kamen, stellte er fest, da¼er damit auf sehr
bequemeWeisemit zwei Fingern sendenkonnte.

"
Ich habe niemalsmit 10 Fingern blind tipp en gelernt. Das war fÄur mich bei

der Arb eit mit der Tastatur schon ein Handicap. Mit zwei Fingern kam ich beim
Sendenauf 55 WpM. Das ist auch das HÄochsttempo, mit dem ich gedruckten
Text abtippen kann, weil ich eben gezwungenbin, immerzu schnell zwischen
Vorlageund Tastatur hin- und herzublicken. DiesesHin und Her mit den Augen
fÄuhrte bei mir mit zunehmendemAlter immer Äofter zu Fehlern. In einemAARS-
Wettbewerb habe ich von fÄunf Minuten Sendungbei 55 WpM nur eine Minute
auf der Maschine mitschreiben kÄonnen. Bei 60 WpM kann ich zwar gehÄorlesen,
aber nicht mehr mitschreiben und bei 70 WpM kriege ich nur hier und da ein
paar Worte mit. Ich glaube, da¼die Beherrschung von super-schnellem CW ein
ganznormaler Lernproze¼ist, der ganzvon alleine statt¯ndet, wenn man esam
Anfang auf die richtige Weisegelernt hat und immer weiter trainiert. \

Georgekonnte lange Zeit bis zu 60 WpM mitlesen, aber mittlerw eile kann
er nur noch mit 30{35 WpM geben und daher liegen seineQSO's kaum noch
Äuber dieserGeschwindigkeit. Er glaubt aber, da¼er mit etwasAnstrengung noch
40 WpM mit dem Stift mitschreiben kÄonnte.

Seiner Meinung nach ist die
"
persÄonliche Begeisterung fÄur die Sache die

Haupttriebkraft fÄur den Amateurfunk, besondersfÄur den DX-Verkehr und die
Conteste. Wir tun dies, weil wir unserenSpa¼daran haben\ { und manche tun
eseinfach um der Sache selbst willen.

George arbeitet 40 Jahre lang am Hauptquartier der ARRL. Er ¯ng dort
am 22. August 1938 als stellvertretender Funker der damals neuen Sendesta-
tion W1AW an und war bei seinem Ausscheiden am 1. November 1978 als
Kommunikations-Manager fÄur alle von der ARRL und den angegliedertenVer-
bÄandenunterstÄutzten Funk-Aktivit Äaten verantwortlic h. Nach demErreichendes
Ruhestands-Alters zog er wieder zurÄuck auf \die Farm".

Die meiste Zeit seit 1957 hatte er das Schnelltelegra¯e-HÄoren durch wÄoch-
entliche Trainingssendungenund gelegentliche Äuber Funk abgehalteneQuali¯-
zierungs-Tests gefÄordert und gab an diejenigen, die die \Pr Äufung" bestanden
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hatten, entsprechendeNachweis-Zerti¯k ate heraus. Er hatte dazu eine speziel-
len Klub ins Leben gerufen, der in der ARRL-Zeitschrift \QST" Mitteilungen
Äuber dieseFunk-Aktivit Äaten verÄo®entlichte. Auch nach dem spÄateren Zerfall des
Klubs gingendie Trainingssendungenmit Hilfe einiger Mitglieder der Society of
Wireless Pioneers (SOWP) weiter. Die Sendungenwurden auf Lochband auf-
gezeichnet und mit Geschwindigkeiten zwischen 20 und 70 WpM abgespielt.
In spÄateren Jahren bis in die letzte Zeit erfolgten die ÄUbertragungen von der
Amateurfunkstation seinesBruders in Florida aus.

Lassenwir noch einmal George selbst zu Wort kommen:
"
In der Zeit, als

die ersten Homecomputeraufkamen, lernte ich William C. Smith, K6DYX, aus
Monterey, Kalifornien kennen,der ProfessorfÄur Elektronik an der Ausbildungs-
einrichtung der US-Marine in Monterey war. Er drÄangte mich { eigentlich ent-
gegenmeinen Vorstellungen { mit meinen MorseÄubungs-Sendungenauf Com-
puter umzusteigen.Er bestand darauf, da¼ich seinenalten Apple I I-Computer
annahm, den er mir 1988 zusammenmit einer eigensfÄur mich geschriebenen
Bedienungsanleitung schenkte. Er besuchte mich danach etliche Male, um mir
den Umgang mit dem Computer beizubringen. Ich fÄurchte, ich war ein lausiger
SchÄuler, aber er war ein umso bessererLehrer und sehr geduldig mit mir. Ich
benutze diesenComputer heute noch.\

Nr.9: John F. Rhilinger, K C1MI

John, KC1MI, war in der Lage, mit 80 WpM mitzulesen und 70 WpM mit-
zuschreiben. In einem GesprÄach, das wir 1992 miteinander fÄuhrten, habe ich
ihm 22 Fragen zu seinemWerdegangals Telegra¯st gestellt. Die folgende Zu-
sammenfassungbasiert auf diesemGesprÄach und auf einigenBriefen, die er mir
geschrieben hat.

Sein Vater W1QQS war ein enger Freund des langjÄahrigen Inhabers des
Telegra¯e-WeltrekordsTed McElroy, der hÄau¯g in ihrem Hausezu Gast war und
den er Onkel Ted nannte. Mit sechs Jahren beganner, sich fÄur den Morsecode
zu interessierenund von da ab lernte er das Morsen bis zu einem Tempo von
10{15 WpM, besa¼aber zunÄachst noch keine Funklizenz.

In spÄateren Jahren, als er dann Funkamateur war und eine Geschwindigkeit
von 30 WpM erreicht hatte, beganner mit dem Schlaf-Lernen. (Das Telegra¯e-
Lernen im Schlaf war eine Methode, die Anfang der 1920erJahre von einigen
erfolgreich versucht worden war.) Meistens Äubte er bis zu vier Stunden in jeder
Nacht. Er benutzte dazu ein TonbandgerÄat, mit dem er Texte in unterschied-
lichem Tempo aufnahm und diese dann wÄahrend er schlief (mit 13

4 Zoll pro
Sekunde) abspielen lie¼.So erreichte er letztendlich 60 WpM und mehr. Dies
scheint seine hauptsÄachliche Lernmethode gewesenzu sein, mit der er dieses
hoheTempo erreichte. Er funkte au¼erdemauf den AmateurbÄandern jeden Tag
sechsStunden und versuchte wahrscheinlich, die nachts gehÄorte Geschwindigkeit
auch tagsÄuber zu erreichen.

Ein Schlafmangel, so behauptet er, sei infolge diesernÄachtlichen Telegra¯e-
ÄUbung nicht aufgetreten. Er brauchte sich nicht mental auf das HÄoren in ho-
hem Tempo einzustellenoder sich \aufzuwÄarmen" | er ¯ng einfach damit an.
Typische Schreibfehler des Absendersoder anderweitige Beeintr Äachtigung der
ÄUbertragung haben ihm keine Probleme bereitet. Er verpa¼tenichts von dem,
was gesendetwurde.
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Nr.10: Katashi Nose, KH6IJ

Katashi KH6IJ war lange Zeit Funkamateur, DX-Exp erte5 und Telegra¯e-Aus-
bilder. ÄUber sein Maximal-T empo ist nichts bekannt, nur da¼er beim DX-
Verkehr Äublicherweiseim 60 WpM-Bereich arbeitete. In kÄurzester Zeit verbes-
sertensich seineSchÄuler unter seinerAnleitung problemlos(ausgehendvon Null)
bis auf 30{35 WpM. Katashi Noseschrieb 1959:

"
JederDXer, der dieseBezeich-

nung verdient, sollte mindestens60 WpM hinkriegen. Er pa¼tsein Tempo an
das der Gegenstationan.\ Er war einer der bekanntesten DXer.

Nr.11: Jerry A. Ferrell, WB7VKI

Jerry, WB7VKI (CFO-Mitglied Nr. 760), mit dem ich 1992 einen intensiven
Briefwechsel hatte, gehÄort mit einer Geschwindigkeit von Äuber 100 WpM zu
den schnellsten Telegra¯sten der Welt. Er wurde 1927 geboren und ging 1945
mit 18 Jahren zur Marine. Die dortigen Eignungs-Testszeigten,da¼er dasZeug
zu einem sehr guten Funker hatte. Er wurde daher zu einem sechs-monatigen
Funk-Ausbildungskurs nach Atlantic Cit y geschickt, dessenZiel das Erreichen
von 20 WpM bei der ÄUbertragung von verschlÄusseltenFÄunfergruppen war. Erst
gegenEnde diesesKurses enthielten die ÄUbungen auch ein wenig englischen
Normaltext, aber das fÄuhrte nicht dazu, da¼Jerry darin besondersgut wurde.
Ansonstenwar er aber der BesteseinerKlasse.Nach demLehrplan dieserSchule
der US-KÄustenwache begann man mit 5 WpM, wobei anscheinend auch die
einzelnenZeichen in diesemniedrigem Tempo gegeben wurden. Dies war weit
unterhalb der Schwelle, bei der die Zeichen akustisch als ein zusammengehÄoriges
Ganzes erkannt werden kÄonnen { dies ist erst ab 10{13 WpM mÄoglich. Das
Tempo wurde wochenweisegesteigert,bis schlie¼lich die 20WpM erreicht waren.

Nach Abschlu¼dieserAusbildung fuhr er eine Weile als Funker auf Schi®en
der K Äustenwache, verlie¼aber 1948/49 vorÄubergehenddie Marine und arbeitete
eine zeitlang als Eisenbahn-Telegra¯st. Vor Aufnahme dieser TÄatigkeit mu¼te
er an der Telegra¯e-Schule der Eisenbahn den alten amerikanischen Morsecode
lernen. Ende 1949wechselte er zurÄuck zur US-KÄustenwache und blieb dort bis
zu seiner Entlassung aus dem Milit Äardienst 1966. WÄahrend seiner TÄatigkeit
bei der K Äustenwache schrieb er Mitteilungen in normalem Englisch mit 20{
25 WpM mit und PressemeldungenfÄur die Schi®szeitungmit 35{40 WpM. Er
konnte das mit der Zeit so gut, da¼die Funker der K Äustenstationen, um ihn
auf die Probe zu stellen, mitun ter sogar Lochstreifen fÄur ihre automatischen
SendegerÄate vorbereiteten, die sie ihm mit 50{60 WpM sandten { er konnte
diese ÄUbermittlungen fehlerfrei mitschreiben. Wie er das scha®enkonnte, war
fÄur seineKollegen ein RÄatsel.

FÄur 12 Jahre, von 1996 bis 1978, arbeitete er dann in verschiedenenJobs,
die mit Funk oder Telegra¯e nichts zu tun hatten. Anfang 1978erlangte er die
Amateurfunk-Lizenz und im Mai desselbenJahresbesuchte er die Amateurfunk-
Messein Vancouver. Als er dasGebÄaudebetrat, hÄorte er Morsesignaleund fand
auch rasch ihren Ursprung, nÄamlich Harry Lewis, der fÄur die Besucher der Mes-
se Schnelltelegra¯e-VorfÄuhrungen veranstaltete. Er benutzte dazu eine Morse-
Tastatur und einen TV-Monitor, der das momentane Tempo anzeigt. Jerry bat

5 [DX = interk ontinen taler Fern-Funkv erkehr]
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ihn, es einmal versuchen zu dÄurfen und konnte, beginnend mit 30 WpM und
in 5-WpM-Schritten schneller werdend, schlie¼lich bis 50 WpM fehlerfrei mit-
schreiben.Er und Harry Lewis wurden Freundeund Harry ermunterte ihn, seine
Geschwindigkeit noch weiter zu steigernund lieh ihm zunÄachst die entsprechen-
den GerÄatschaften. Bald darauf kaufte sich Jerry ein 1/4-Zoll-T onbandgerÄat und
eine Morsetastatur und stellte sich an die 50 ÄUbungsbÄander mit 50{75, 60{80
und 70{90 WpM her. SpÄater machte er BÄander fÄur den Bereich zwischen 50
und 80 WpM im 5-WpM-Abstufungen. Zum \ric htigen AufwÄarmen" fertigte
er sich schlie¼lich noch ein Band mit 75{100 WpM an, gegenda¼die anderen
Aufnahmen regelrecht langsamwirkten.

Ich habe ihm eineListe von Fragengeschickt, die er bemerkenswert detailliert
beantwortete:

1. Er vermutete ganz richtig, da¼die steigendeAnzahl von ausgesprochenen
Schnelltelegra¯sten durch die zunehmendeVerbreitung von Morsetastatu-
ren zustandekam. (Von Tastaturen, die Morsezeichen empfangenkÄonnen,
habe ich nie etwas gehÄort. Einige Computerprogramme kÄonnen Morsezei-
chen dekodieren, aber ich wei¼nicht, wie gut und wie schnell.)

2a. Er glaubte, da¼das Mitschreiben mit 60 WpM fÄur einen Berufsfunker
wÄahrend einesganzen12-stÄundigen Arb eitstagesso nervenaufreibend sei,
da¼es praktisch unmÄoglich ist. Dies tri®t aber nur fÄur das Schreiben zu
{ das reine GehÄorlesenin diesemTempo hingegenist keineswegsanstren-
gend. Er hatte sicherlich Recht, wenn er schrieb, da¼Mitschreiben und
Mitlesen von Morsecode zwei ganz unterschiedliche Paar Schuhe sind und
da¼das erstere ungleich viel schwieriger ist. Das kommt davon, da¼der
Morsecode mit dem Ohr aufgenommen,dann im Gehirn verarbeitet und
schlie¼lich auch noch mit den Fingern in die Schreibmaschine getippt wer-
den mu¼.

2b. Er fand es anstrengend,Äuber lÄangereZeit das HÄoren zu Äuben. FÄur einen
bevorstehendenContest Äubte er jeweils nur etwa eine Stunde am Tag,
dafÄur tÄaglich Äuber fÄunf Monate. Direkt vor dem Wettkampf mu¼teer sich
auch erst mental einstimmen und \aufw Äarmen".

2c. Seiner Meinung nach liegt das Geheimnis, wie man hohe Geschwindig-
keiten erreicht, darin, zunÄachst Texte zu hÄoren, deren Tempo mindestens
10WpM oberhalb dessenliegt, wo man noch bequemmitk ommt und dann
mit dem Tempo ein StÄuck herunterzugehen.Das seiungefÄahr dasGleiche,
wie wenn man mit dem Auto eineWeile 130km/h gefahrenist { anschlie-
¼endkommen einem 90 km/h langsamvor.

3. FÄur ihn klingt internationaler Morsecode bei 75 oder mehr WpM wie

"
HÄuhnerfett, das in einer hei¼enPfanne brutzelt 6.\ Wenn er diesesTempo

mitlesen mÄochte, mu¼er sich gedanklich darauf einstimmen, um in den
Strom der Zeichen

"
hineinzukommen\ , und mu¼sich auf die Worte und

Satzteile konzentrieren.

4. Solange,wie er sich bewu¼tkonzentriert, kann er den Text im Kopf mit-
lesen. Aber wie und worauf konzentriert er sich eigentlich, wo doch bei

6 [Daher kommt der Name des CFO-Schnelltelegra¯e-Klubs: Chicken Fat Operators.]
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solch einem Tempo die Dits und Dahs gar nicht mehr zu unterscheiden
sind? Er umschreibt es so:

"
Wenn man im Radio Nachrichten hÄort und

gleichzeitig eine Zeitung liest, wird entweder das eine oder das andere
Priorit Äat haben: Wenn ich meine Aufmerksamkeit auf das eine richte, bin
ich mir der Existenz desanderenwohl bewu¼t,bekomme aber dessenIn-
halt nicht komplett mit { es wird dann etwas verschwommen. Das ist
nur eineunzulÄanglicher Vergleich, aber esist dieses'Umschalten' der Auf-
merksamkeit, das den Unterschied zwischen dem HÄoren einesGerÄausches
und dem Mitlesen des Inhaltes ausmacht. Schwierige und selten vorkom-
mende Worte sind manchmal ein Problem, aber im Allgemeinen fÄuhren
sie nicht dazu, da¼die Konzentration gestÄort wird und verursachen daher
keineAussetzerbeim HÄoren. Man ist sich bewu¼t,da¼man etwasverpa¼t
hat (was auch durch falsche Schreibweiseoder EmpfangsstÄorungen usw.
vorkommenkann) und ist fÄur den Bruchteil einesAugenblicks Äuberrascht
und dann geht esnahtlos weiter. Man konzentriert sich auf das Verstehen
desTextesund macht einfach weiter. Auch langeWorte verursachendabei
keine Probleme.\

5. Er wei¼nicht genau,wo die oberste Geschwindigkeitsgrenzeliegt, glaubt
aber, esmÄusseirgendwo eine geben.

6. Er konnte schon immer Morsecode hÄoren oder sendenund dabei gleichzei-
tig andereDinge tun: mit moderatem Tempo Schreibmaschine schreiben,
sich mit anderen unterhalten, das FunkgerÄat neu abstimmen usw. Wenn
er wÄahrend seiner Zeit als Schi®sfunker zusammenmit anderen Funkern
etwas angetrunken vom Landurlaub zurÄuckkehrte, versuchten diese ihm
mitun ter einen Streich zu spielen, indem sie ihm rÄuckwÄarts buchstabierte
Worte sendeten.Er konnte dieseWorte trotzdem fehlerfrei erkennen!

7. Obwohl er amerikanischen Morsecode mit 30{40 WpM mitlesen und mit-
schreiben kann, hat dieserCode fÄur ihn nicht den richtigen Klang, wenn er
in CW Äubertragen wird. Gelegentlich hÄort er sich ausSpa¼den alten Code
mit einem Ticker an, hatte dies aber nie bei hÄoheren Geschwindigkeiten
geÄubt.

Nr.12: Frederic k M. Ry an, W3NIZ

(geboren 20. Januar 1932)

1942,als Frederick Ryan 10 Jahre alt war, schenkte ihm seinVater zu Weih-
nachten eine Spielzeug-TelegrafenausrÄustung. Man konnte damit zwischen zwei
Stationen SignaleÄubertragen, die wahlweisedurch einen Summer, einen Ticker
oder eine Lampe ausgegeben wurden. Da¼es geradeein Spielzeugtelegrafwar,
verwundert nicht: Fredericks Vater arbeitete als Telegra¯st bei der Pittsbur-
gh and Lake Erie Eisenbahn-Gesellschaft, seinGro¼vater war Telegra¯st bei der
Pennsylvania Railroad und ein Onkel war ebenfalls Telegra¯st (bei der Baltimo-
re and Ohio Railroad Company). Sein Vater brachte Frederick die Buchstaben
und Zi®ern bei { er mu¼tesich diesebei sehr langsamemTempo einprÄagen.. .

Als nach Ende desZweiten Weltkriegesder Amateurfunk wiedererlaubt war,
entschlo¼sich Frederick, erneut das Morsen zu trainieren und meldete sich fÄur
die Amateurfunk-Pr Äufung an. Er Äubte dazu mit dem Spielzeugtelegrafenund
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Zeitungsartikeln und morste auch in Gedanken die Texte der Werbeplakate, die
er bei der Fahrt mit der Stra¼enbahn sah. Sein Vater war in dieser Beziehung
keine gro¼eHilfe, weil er nur den amerikanischen Morsecode konnte.

Er trat dann 1946zum Examen an, ¯el aber bei der 13 WpM-Morsepr Äufung
durch. Damals konnte man sich erst nach einer Wartezeit von sechs Monaten
erneut zur PrÄufung anmelden.WÄahrend dieser Zeit Äubte er noch mehr, so wie
er es zuvor getan hatte und berichtete viele Jahre spÄater, da¼er dadurch ein
ganz vernÄunftiges Sendetempo von 18{20 WpM erreichte, aber beim Empfang
die 13 WpM nur mit MÄuhe scha®te{ immerhin bestand er Anfang desdarauf-
folgendenJahresdie Amateurfunkpr Äufung.

Er drÄuckte sich damals in \Punkten" und \Stric hen" aus und hatte da-
mit anscheinend die Methode seinesVaters Äubernommen{ dies war die Weise,
wie jener mitschrieb und dachte, ganz im Gegensatzzur Vorgehensweise der
spÄateren Funkamateure, die den Klang der Zeichen durch \Dit" und \Dah"
nachsprachen. Ob er nun durch den Klang oder durch Einpr Äagungvon gedruck-
ten Zeichen gelernt hatte { er berichtete spÄater, da¼er fÄur eine ganzeZeit auf
dem 13 WpM-Niv eau der PrÄufung festhing. Durch den Besuch der High School
blieb ihm wenig Zeit, sein Tempo durch gezieltesTraining zu steigern und weil
alle seineFunkverbindungen so langsam abliefen, entwickelte er zunÄachst auch
kein Interesseund kein Verlangendanach, schneller zu werden.

Als er Anfang der 1950erJahre als Funker zur Armee ging, benutzte er eine
Handtaste und erreichte damit den Bereich von 15{17 WpM.

Seineerste echten Fortschritte machte Fred in den 1960erJahren, als er in
Vorbereitung der Extra-Class-PrÄufung damit begann,die MorseÄubungs-Sendun-
gen der ARRL anzuhÄoren. Er wu¼teaus Erfahrung, da¼man unter PrÄufungs-
bedingungen oftmals schlecht mit dem sonst Äublichen Tempo zurechtkommt.
Er wartete daher mit der Anmeldung zur 20 WpM-Morsepr Äufung, bis er bei
den ÄUbungssendungen30 WpM mitschreiben konnte. NatÄurlich bestand er die
PrÄufung. . .

Anfang der 1970erJahre { er benutzte zu dieserZeit eineelektronische Mor-
setasteund schrieb nicht mehr allesmit, waser hÄorte { steigertesich allmÄahlich
seineEmpfangs- und Sendegeschwindigkeit langsam bis etwa 40 WpM. Mitte
der 1970erJahre kamendie Morsetastaturen auf. Als er einigeFunker hÄorte, die
mit 80 WpM sendeten,verstand er vom Inhalt kaum etwas, dachte sich aber,
da¼esdoch recht lustig sein mÄu¼te,dies auch zu kÄonnen. Er berichtete spÄater:

"
Die spielten in einer ganz anderenLiga, als ich, und was die konnten, lag weit

jenseitsmeiner FÄahigkeiten. Ich hatte auch aus beru°ichen GrÄunden wenig Zeit
zum ÄUben.\

"
Als ich 1992in Rente ging, hatte ich genÄugend Freizeit, um mich

intensiver mit CW zu befassen.Ich kaufte also eine Morsetastatur und begann,
damit mit 45 WpM zu senden.Als ich einige Typen hÄorte, die miteinander
QSO's mit 60 WpM fÄuhrten, entschlo¼ich mich, doch einmal zu versuchen, ob
ich an diesesTempo nicht ebenfalls herankommen kÄonnte.\

Es brauchte dazu viel Beharrlichkeit und jede Menge ÄUbung, aber esgelang
mir in den letzten drei Jahren (von 1997bis Ende 2000) von 45 WpM auf Äuber
70 WpM zu kommen. Ich habe vor, so weiter zu machen und noch schneller zu
werden. Das hat mir viel Spa¼gemacht und ich habe auch einige nette Leute
getro®en,die mir dabei geholfenhaben.\
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Er berichtet, wie nach seinerErfahrung die Abl Äaufe im Gehirn beim HÄoren
des Morsecodesvonstatten gehen:

"
Unterhalb von 55 WpM setzeich die Wor-

te im Geiste aus den Buchstaben zusammen und dadurch ist das Verstehen
ziemlich mÄuhselig. Besondersunter 25 WpM ist es sehr ermÄudend, denn die
Buchstaben folgen da so langsamaufeinander,da¼mein KurzzeitgedÄachtnis sie
kaum behalten kann, um die Worte zu erkennen. ÄUber 55 WpM jedoch beachte
ich die einzelnenBuchstaben kaum noch { die Worte

"
blitzen\ dann einfach so

vor meinem inneren Auge auf. Bei 90 WpM erkenne ich immer noch die ein-
zelnen Worte und 'merke', wie sich aus ihnen der Textinhalt zusammensetzt.
90 WpM scheint mir die Obergrenzezu sein, bei der dies noch mÄoglich ist und
ich glaube, da¼ich, um Äuber die 90 WpM hinauszukommen, die Arb eitsweise
meines Gehirns irgendwie gÄanzlich umschalten mu¼.\ Noch mehr ÄUbung und
noch mehr Zeit haben dann schlie¼lich sein HÄor{T empo auf Äuber 100 WpM
gebracht!

Die Steigerung der Tipp-Gesc hwindigk eit

Fred erlÄauterte auch, wie er sein Sendetempo erhÄohte und die Fehleranzahl
beim Tipp en auf der Tastatur mit Äuber 70 WpM reduzierte. Er experimen-
tierte ein wenig herum und fand schlie¼lich heraus, da¼esungefÄahr zehn Tage
ÄUben braucht, bis man beim Tipp en die 100 WpM Äuberschreitet.

Als er mit diesen Schreib-ÄUbungen an¯ng, begann er mit einem Tempo von
70 WpM:

1. Er schaltete den Mith Äorton desCW-Signals aus und

2. er gewÄohnte essich ab, auf den Bildschirm zu sehen,au¼ervielleicht einem
° Äuchtigen Blick, wenn er merkte, da¼er einen Fehler gemacht hatte.

3. Er sahauch nicht auf die Tastatur. Diesedrei VerÄanderungeneliminierten
jegliche Ablenkung vom eigentlichen Tipp en, so da¼er sich voll auf seine
Finger konzentrieren konnte.

4. Er hatte, da er nicht auf die Tastatur blickte, einegedanklichesAbbild der
Tastatur vor Augen, so da¼er sich auf dieseskonzentrierte und dirigierte,
auf welche Taste seineFinger drÄucken sollten. Er \dachte" an die Taste,
die er drÄuckenwollte und seineFinger bewegtensich \automatisc h" dahin.
Es ist schwer, diesenProze¼genauerzu beschreiben.

5. Er umschrieb dies so:
"
Es ist, als ob ich konzentriert Klavier spiele: Ich

bin mir der Anwesenheit der Klaviertasten bewu¼t,aber ich sehenicht
dorthin und beobachte nicht, was meine Finger tun. Selbst wenn ich Äuber
mehrereOktaven springe, tre®emeine Finger exakt die Tasten, ohne da¼
ich hinsehe.Gut Klavier zu spielenist praktisch unmÄoglich, wenn man auf
die Tasten blickt und nachsieht, auf welcher Taste der Finger zu landen
hat.\

6. Bereits nach einigenWochen des ÄUbensstellte er Äuberrascht fest, da¼ihm
dasTipp en mit 100WpM nun genausoleicht ¯el, wie zuvor mit 70 WpM.
Er sagte:

"
Ich kann den Flu¼ meiner Gedanken so anpassen,da¼er der

Bewegung der Finger bei diesen hÄoheren Geschwindigkeiten entspricht.
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Als ich dieseTechnik entwickelt hatte, war ich sehr erstaunt darÄuber, wie
leicht sich Gedanken und Fingerbewegungsynchronisieren lassen.\

7. Eines ist in diesemZusammenhangnoch erwÄahnenswert: er mu¼teseinen
Tipp-Rh ythmus verbessernund Buchstabe fÄur Buchstabe mit konstanter
Geschwindigkeit drÄucken.Er sagte:

"
Die Fehler,die ich beim Sendenmach-

te, z.B. 'adn' anstatt 'and' zu tipp en, kamen dadurch zustande, da¼der
Finger, der das'd' drÄuckte, ausdemRhythmus kam und schneller drÄuckte,
als der 'n'-Finger. Ich achte ganz bewu¼tdarauf, den Tast-Rhythmus ge-
nau konstant zu halten { etwas,das ich die vergangenen50 Jahre niemals
gemacht habe. Ich glaubte eine zeitlang, da¼das schwierig in Gri® zu
kriegen ist, aber eswar dann doch einfacher, als gedacht.\

Erstaunlich, wie gut er beobachtete und entsprechende Schlu¼folgerungen
zog. KÄonnen seineVorschlÄageauch fÄur uns anderehilfreich sein?

Fred berichtete, da¼er in seinen53 Jahren Amateurfunk gar nicht so viel
gefunkt hÄatte: in der Regelunter ein bis zwei Stunden pro Woche. Er freut sich
auch heute noch, wenn es ihm gelingt, einmal im Monat mit einem richtigen
Super-Schnelltelegra¯sten zu kommunizieren, denn Schnelltelegra¯sten sind in
den USA heutzutage selten geworden.

Nr.13: Ted J. Newp ort

Ted Newport wurde am 11. September 1919geboren und ist heute 81 Jahre alt.
Er beschreibt seinenWerdegangals Telegra¯st so:

"
Ich lernte den Morsecode in

der Fliegerschule wÄahrend des Zweiten Weltkrieges. Bevor wir mit dem Flug-
training beginnendurften, mu¼tenwir alle mit 12 WpM sendenund empfangen
kÄonnen. Nach dem Krieg kaufte ich meinem Sohn einen KurzwellenempfÄanger,
hÄorte selbst CW damit und lernte die schon vergessenenMorsezeichen neu.
Ich lernte den Morsecode teils autodidaktisch mit ÄUbungstonbÄandern, teils mit
UnterstÄutzung von anderen Funkern. Mein heutiges Tempo habe ich mit Hil-
fe zweier inzwischen verstorbener Freunde erreicht, mit denen ich Äuber Jahre
Funkverbindung hatte und die mir Ansporn gaben: Jimmy Moss, W5GRJ und
Gene,W4JKT.

Als erstes mu¼man den unbedingten Wunsch haben, CW zu lernen und
mu¼CW mÄogen. Und man mu¼den Wunsch haben, seineGeschwindigkeit zu
steigern, anstatt bei seinemgelÄau¯gen Tempo stehenzubleiben.

Als nÄachstes mu¼man Äuben, Äuben, Äuben. Wenn man bei einem bestimm-
ten Tempo ordentlich mitschreiben kann, mu¼das Verlangenerwachen, auf die
nÄachste Geschwindigkeitsstufe zu steigen. TonbÄander sind ganz gut, aber das
besteTraining ist, wenn man Äuber Funk einen Freund tri®t, der einen antreibt
und mit dem man regelmÄa¼igFunkkontakt hat.

Genebrachte mir bei, wie man esanstellenmu¼,schneller zu werden.Wenn
ich bei einer bestimmten Geschwindigkeit gut mitlesen konnte, erhÄohte er sein
Sendetempo. Wenn ich dann nicht mehr mitkam und ihm diesmitteilte, sendete
er noch viel schneller. Ich habe dann oft kaum noch etwas verstanden. Wenn
er anschlie¼endaber wieder auf ein nur moderat erhÄohtes Tempo zurÄuck¯el,
konnte ich das nicht nur gut verstehen { es kam mir plÄotzlich sogar ziemlich

251



langsamvor. Ich kann nicht so schnell hÄoren und senden,wie esTom Alderman
und andere kÄonnen. Heute versuche ich nicht mehr, in den oberen Regionen
mitzuhalten { mein Empfangstempo (ohne mitzuschreiben) liegt zwischen 60
und 70 WpM.\

Nr.14: Ro dney L. Whitten, W4BI

Rodney Whitten, geboren am 22.4.1912,ist eines der frÄuhesten Beispiele fÄur
Super-Schnelltelegra¯sten. Er interessiertesich erstmals 1924, im Alter von 12
Jahren, fÄur die Telegra¯e.

Die Funkensender,die mit ihrem rauhen, verrauschten Ton auch akustisch
den Eindruck von Kraft und hoher Energie (wie bei einem Motorrad) machten,
kamen allmÄahlich aus der Mode und wurden durch die im Vergleich winzigen
Sender mit VakuumrÄohren ersetzt, die piepsendeCW-Signale von sich gaben
und die Benutzung kÄurzerer WellenlÄangenerlaubten. In dem Ma¼e,wie immer
kÄurzere WellenlÄangen zum Funken genutzt wurden, sogenannte \Kurzw ellen",
die man frÄuher fÄur nutzlos gehalten hatte, nahm der DX-Verkehr rapide zu.7

Rodney ging spÄater zur Marine und wurde dort CW-Funker. Er erhielt eine
Ausbildung in einer geheimenSpezialeinheit, einer Elite-T ruppe von 178 Fun-
kern, die verschiedeneArten von Morsecode beherrschte und vor und wÄahrend
des Zweiten Weltkrieges zum Einsatz kam. Er selbst hatte gelernt, acht ver-
schiedeneArten von Morsecode mitzuschreiben. Zu ihrer Arb eit gehÄorte auch
das Mitschreiben von QRQ-Verbindungen.8 Er verbrachte den grÄo¼tenTeil sei-
ner Dienstzeit im SÄudpazi¯k und war wÄahrenddesjapanischenAngri®esin Pearl
Harbour.

Nr.15: Melvin L. Whitten, KÂPLX

Geboren am 5. MÄarz 1946. Er lernte die Telegra¯e von seinemVater Rodney
Whitten, W4BI (s.o.), der ihm den Morsecode beibrachte, als er 9 bis 10 Jahre
alt war.

Da sein Vater ein QRQ-Experte war, hatte Mel nie das Problem, da¼er
sich den Code als gedruckte Tabelle von Punkten und Strichen einprÄagte { er
lernte die Zeichen von Anfang an als Klangmuster. Au¼erdemscheint er niemals
darÄuber nachgedacht zu haben, ob das Lernen \schwierig" oder \leic ht" sein
kÄonnte. Es war fÄur ihn einfach etwas, das er lernte, genau wie andere Dinge
auch. Wenn sich irgendwo auf dem Wege Schwierigkeiten auftaten, ermutigte
ihn sein Vater, weiterzumachen, indem er etwa sagte:

"
Schau mal, wie viel Du

schon gelernt hast und was Du schon alles kannst.\

Da das nÄachste PrÄufungsbÄuro der FCC 150Meilen entfernt war, benutzte er
fÄur einige Jahre zum Funken das Rufzeichen seinesVaters, bis er esschlie¼lich
irgendwann scha®te,zur Amateurfunk-Pr Äufung zum FCC-BÄuro zu fahren. 1958
erhielt er dann sein eigenesRufzeichen.

7 [DX-V erbindungen sind solche Äuber sehr gro¼eEntfern ungen. Die Abk Äurzung \D X" be-
deutet \distan t x-mitter". \X-mitter" wiederum ist ein Synonym fÄur \transmitter" (=Sender),
das, als XMTR abgekÄurzt, in der Telegra¯e verwendet wird.]

8 [QRQ = Schnell-T elegra¯e.]
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Er konnte 40 WpM mitschreiben, bis er und sein Vater sich vor nunmehr 20
Jahren elektronische Keyboards zulegten. Damit stieg sein Sendetempo an und
gleichzeitig verbessertensich auch seine EmpfangsfÄahigkeiten: er konnte bald
bei 45 WpM mitschreiben, spÄater 50 WpM und erreichte schlie¼lich 55 WpM
{ bei diesem Tempo allerdings artete das Mitschreiben richtig in Arb eit aus.
60 WpM waren fÄur ihn die absolute Obergrenze.SeineÄubliche Geschwindigkeit
war etwa 45{50 WpM. . .

Er sagte, da¼er seineQRQ{F Äahigkeiten den 35 Jahre lang mit seinemVa-
ter gefÄuhrten QSO's verdankt, der selbst lange Zeit mit 60 WpM mitschreiben
konnte.

Er ist der Ansicht, da¼er mit etwasAnstrengung auch noch schneller werden
kÄonnte:

"
Es braucht eben nur eine Menge ÄUbung.\

Nr.16: Ira I. Silv erman

Von ihm ist nichts weiter bekannt, als da¼er ein sehr schneller Telegra¯st war,
der mit 140 WpM auf der Morsetastatur geben und mit mindestens100 WpM
empfangenkonnte.

Nr.17: Oscar (Ozzie) Levin, W5RK

(Geboren am 4. Dezember 1918)

Dies ist einer der interessantesten \F Äalle", denn er illustriert sehr schÄon den
\normalen" Lernproze¼.

Ozzie wurde Mitte der 1930er Jahre vom \Amateurfunk-Bazillus" ange-
steckt, als er einen Kameradenaus seinerPfad¯nder-Grupp e besuchte, der eine
Amateurfunkstation besa¼.Nach diesemBesuch war er mehr als interessiert!

1. Er wollte den Morsecode lernen und hatte zuvor keineirgendwie gearteten
Vorstellungendavon gehabt. Man kÄonnte sagen,eswar eineLiebe auf den
ersten Blick.

2. SeinAusgangspunktwar, die Zeichen als Klang prÄasentiert zu bekommen,
als gesprochene \Dits" und \Dahs" und nicht als gedruckte Tabelle mit
Punkten und Strichen. Er hatte daher gar keine Gelegenheit, irgendeine
mentale Blockade dagegenzu entwickeln. Er lernte

"
autodidaktisch, auf

sich allein gestellt\ , weil er
"
keinen Lehrer hatte oder irgend jemanden,

der ihm etwas hÄatte Morsen kÄonnen.\ Er brachte es sich bei, indem er
eine Zeitung nahm und beliebige Artik el daraus als Dits und Dahs laut
aussprach. Er trat 1937zur Amateurfunkpr Äufung an und bestand sowohl
den 10 WpM-Morsetest, als auch die Theorie-PrÄufung.

3. Als er ans Lernen ging, hatte er keine Vorbehalte etwa in der Art,
"
da¼

es schwierig sein kÄonnte\ , sondern er sagte sich:
"
Es ist eben so, wie es

ist.\ Es war einfach etwas, das er wie andere Dinge auch lernen wollte.
Das Lernen machte ihm einfach Spa¼.Ohne den Ballast einer falschen
Anleitung, den viele unwissentlich mit sich herumtragen, erreichte er in-
nerhalb von drei Jahren eine(Mitschreibe-) Geschwindigkeit von 50WpM.
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Damit gehÄort er zu der relativ kleinen Gruppe derjenigen, die vom aller-
ersten Anfang an auf die richtige Weisegelernt haben und deshalbspÄater
nie etwas neu-lernen mu¼ten.Das ist auch der Grund, warum er diesen
Lernproze¼als etwas \ganz NatÄurliches" empfand. Kurz vor dem Kriegs-
eintritt der USA im Zweiten Weltkrieg ging er zur K Äustenwache und war
dort, obwohl er noch als Jung-Matrose zÄahlte, bereits an den Schnell-
Telegra¯e-ÄUbertragungen beteiligt, die sonst eher von den altgedienten
Funkern durchgefÄuhrt wurden. Er verlie¼die Marine 1946.

4. Die nÄachsten 10 Jahre war er nicht in Telegra¯e aktiv, obwohl er sein
Funkrufzeichen behielt. In den spÄaten 1969erntrat er in den Chicken Fat
Operators Club [CFO] ein, nachdem einesder Mitglieder, das ihn beim
Mitschreiben von Schnell-Telegra¯e-ÄUbertragungenbeobachtet hatte, ihn
gefragt hatte, ob er nicht bei ihnen mitmachen wolle. Er merkte rasch,
da¼er mit dem Paddle nicht das nÄotige Gebe-Tempo scha®te und baute
sich daraufhin eine elektronische Morsetastatur.

Eine Morsetastatur, die letztlich auch nur ein Werkzeug ist, ist sicherlich
dasjenigeAusrÄustungsstÄuck, da¼Äuberhaupt erst das ÄUberschreiten desbei vielen
auftretenden Geschwindigkeits-PlateausmÄoglich machte, der Tempo-Mauer bei
50{60 WpM.

Um diese Barriere zu Äuberwinden, ist anscheinend ein grundlegend ande-
rer geistiger Ansatz erforderlich. (Vielleicht ist diesesUmschalten der mentalen
AblÄaufe etwas, das sich der Kontrolle und bewu¼tenRe°exion entzieht?) Mit
der Tastatur konnte Ozzienun zuhauseoder bei QSO's mit anderenSchnellfun-
kern Äuben. (Eine Schlackertaste oder ein Keyer bzw. Paddle braucht spezielle
motorische FÄahigkeiten, die in diesemTempobereich nur wenigeerlangen.)

Die Benutzung der Tastatur fÄuhrte auch zu einer deutlichen ErhÄohung seines
Empfangstempos und nach einiger Zeit sendeteer mit 70 WpM.

"
Es war eine

wunderbareErfahrung.\ Heutzutage ¯ndet er auf den BÄandern nur noch wenige
Funkamateure, die solche hohen Geschwindigkeiten benutzen.

Nr.18: Florence C. Ma jeras, W7QY A

(Geboren am 21. Oktober 1915.) Bill Eitel sagte Äuber sie:
"
Sie ist eine sehr

talentierte und praktisch veranlagte Frau. Ihre vielen Verdienstesind den mei-
sten unbekannt, weil sie ein bescheidener und aufrichtiger Mensch ist. Sie ist
Pilotin, Musikerin, Schullehrerin und eine Funkerin der Spitzenklasse.Wenn es
um CW geht, mu¼sie sich hinter niemandem verstecken. Ob sie CW sendet,
empfÄangt oder mitschreibt { die meisten Leute werden es kaum merken, weil
sie keine Show daraus macht. Sie ist die Sorte von Funker, derentwegenich den
5-Sterne-Klub gegrÄundet habe.\

DarÄuber, wie siezum Amateurfunk gekommenist und wann siedamit an¯ng,
ist nichts bekannt.

Nr.19: Gary Bold, ZL1AN

Gary ist der einzige NeuseelÄander, der Mitglied des CFO Klubs war. Er sag-
te:

"
40{45 WpM war damals die allt Äagliche Arb eitsgeschwindigkeit. Tastaturen
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benutzte kaum jemand.\ Er war erstaunt, als er hÄorte, da¼in Amerika einige
Funkamateure in Telegra¯e mit 100 WpM arbeiteten. Gary hat mehrereCom-
puterprogramme geschrieben, die Morsezeichen mit moderater Geschwindigkeit
erkennenund in Text umsetzenkonnten. Indem er dieseProgramme benutzte,
erhÄohte sich sein Empfangstempo, bis er seinen jetzigen Stand von 55 WpM
erreichte.

Nr.20: Jesse W. Cara vello, Jr., W8MCP

(Geboren am 7. Juni 1936.)

Die folgendeSchilderung stammt von Gary Bold, ZL1AN:
"
Ich machte 1985

anlÄa¼lich der Sabbat-FerieneinenAus°ug nach Ann Arb or und stie¼im dortigen
Packet-Radio-Netz auf Jesse.9 Er lud mich zu sich nach Hauseein und erzÄahlte
mir, da¼er Mitglied im CFO Klub sei. Ich hatte kein FunkgerÄat dabei, worauf
mir JesseinenSWAN-Transceiver samt Netzteil, Antennen-Anpa¼gerÄat und Fil-
ter borgte, mit dem ich von unseremFerienhausaus bei jeder Gelegenheitmit
ihm und anderenCFO-Mitgliedern Kontakt aufnahm. Er ermÄoglichte uns Äuber
das neuseelÄandische Packet Radio-Netz auch den Kontakt mit unserenzuhause
gebliebenenhalbwÄuchsigenKindern. Als wir wieder in Neuseelandwaren, hiel-
ten wir den Funkkontakt zu vereinbarten Zeiten auf dem 40-Meter-Band. Ich
kam spÄater noch mehrmals nach Ann Arb or und geno¼die Gastfreundschaft
von Jesseund seiner Frau Brenda. Wir wurden richtig gute Freunde. Ich wei¼
fast nichts Äuber seineerstenErfahrungen in der Telegra¯e. Ich bin sicher, da¼er
mir davon erzÄahlen hÄatte, wenn ich ihn damalsdanach gefragt hÄatte. Jessstarb
vor einigen Jahren { ich glaube, an einem Herzanfall.

JesseCaravello war mit Sicherheit ein erstklassiger CW-Mann. Ich wei¼,
da¼er einige Zeit als Funker zur Seegefahren ist. Wie schnell er empfangen
konnte, wei¼ich nicht, aber er verstand alles, was er in CW hÄorte. Ich sah ihn
nie eine Tastatur benutzen. Er konnte unter Rauschen und StÄorungen verbor-
gene CW- ÄUbertragungen mitschreiben, bei denen ich nur hin und wieder ein
paar Buchstaben oder zusammenhangloseWÄorter erkennenkonnte. Ausgefalle-
ne 'Handschriften' waren kein Problem fÄur ihn.\

Nr.21: David H. Freese, Jr., W1HKJ

Er schrieb CW-Software fÄur ein Tempo von 99 WpM und erweiterte dieseauf
Bitte von Bill Eitel, damit sie bis 160 WpM lief. Weiteres ist Äuber ihn nicht
bekannt.

Andere QR Q-Funk er

Es gibt in den RÄangen der Super-Schnelltelega¯sten noch andere, Äuber die ich
keine genauerenInformationen habe. Dazu gehÄorten:

Fred C. Clarke, W9AMC,

9 [Packet Radio ist Datenfunk Äuber Ultrakurzw elle und wird von Funkamateuren zum Aus-
tausch von Textnachrichten verwendet. Es ist einer der Vorl Äaufer der heutigen Funktelefon-
netze. Die Basis-Stationen des Packet Radio-Netzes sind weltweit miteinander verbunden.]

255



Christ C. Kovache®,K9AMC,

Charles F. Vaughn der I I I., AAÂHW (geb. 18.1.1958),

J. Philemon Anderson, W9TP (geb. 31.5.1929),

Raymond H. Larson, WÂGHX (geb. 1.8.1936),

William Sepulveda, K5LN (geb. 1.8.1944),

Carlos Dale Hamm, W5LN,

Melvin J. Ladisky, W6FDR,

Charles H. Brown, Jr., W4AFQ (geb. 28.5.1928),

Wells E. Burton, N4EE (geb. 14.7.1919).

Andere Äaltere Funker, Äuber deren Erfahrungen und Lernmethoden wir keine
Kenntnis haben, sind: Frank J. Elliot, Cpl. JamesRalph Graham, mit 60 WpM
oder schneller: A. J. Burkart (1913), E. Proctor, W5FDR, Earnest L. Sitkes,
W4AFQ/W5GET/W9R UM, William L. Gardiner, Wells E. Durham, N4EE,
Cpl. G. Schaal sowie andere in Europa, die dieseshohe Tempo tÄaglich nutzen.

Bevor der ChickenFat Operators Klub von der Bild° Äacheverschwand, waren
fast 1000Mitglieder o±ziell registriert. Das geforderteTempo fÄur die Aufnahme
in den Klub war 45 WpM.

Ich glaube, da¼die Zahl der hochbegabtenBerufs- und Amateurfunker, die
mit 45 WpM empfangenkÄonnen oder konnten, weltweit mehrere Tausendbe-
tr Äagt. Ein guter Teil von ihnen scha®t auch Geschwindigkeiten deutlich Äuber
60 WpM.
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Anhang C

Weitere ÄUb erlegungen

Der Beruf des Telegra¯sten stand Äub er ein Jahrh undert
lang in hohem Ansehen

1845nahm die erste kurze Telegrafenliniezwischen Washington D.C. und Bal-
timore, Maryland, ihren Betrieb auf. Von da an wÄahlten viele junge MÄanner
und einige junge Frauen den Beruf des Telegra¯sten { einen spannendenund
ehrenhaftenBeruf, der hohesAnsehengeno¼.Er bot einelohnenswerte Aufgabe
{ etwas, das die MÄuhe wert war.

Innerhalb der nÄachsten 50 Jahre wurde immer lÄangereund lÄangereTelegra-
fenlinien gebaut,meist entlang der Eisenbahnstrecken.DieseermÄoglichten neben
der ÄUbertragung von anderweitigen Nachrichten die Kontrolle und Steuerung
der Zugbewegungenund waren ein wichtiger Faktor fÄur die Sicherheit im Eisen-
bahnverkehr.

ÄUber viele Jahre war die Ankunft der ZÄuge die hauptsÄachliche Quelle fÄur
Nachrichten aus anderen Ortschaften entlang der Bahnlinien. Mit der Einf Äuh-
rung der Telegra¯e lieferte das BÄuro des Eisenbahn-Telegra¯sten Nachrichten
aus dem ganzenLand. Bald schon verbanden die Telegrafenleitungendie Zei-
tungen mit ihren Nachrichtenquellen und lieferten Meldungen, die zuvor wegen
des Fehlens von schnellen Transportmitteln Tage oder Wochen verzÄogert ein-
getro®enwaren. Gleichzeitig konnten jetzt auch persÄonliche Mitteilungen rasch
Äuber weite Entfernungentransportiert werden.(Sogardie jÄungstenTelegra¯sten
achteten sorgfÄaltigst darauf, da¼private oder geschÄaftliche Mitteilungen niemals
Au¼enstehendenzur Kenntnis kamen.)

Einige Elektro-Bastler bauten oder kauften sich Telegrafen-Apparate und
legten Leitungen zu Freunden in ihrer Nachbarschaft. WÄahrend des ameri-
kanischen BÄurgerkrieges nutzten die Armeen sowohl der Nord- als auch der
SÄudstaaten Telegrafenlinien,um ihre Truppenbewegungenzu koordinieren, An-
gri®ezu melden, Nachschub zu organisierenu.a.

Von den ersten AnfÄangender Seefahrtan hatte ein Schi® nach dem Auslau-
fen keine Verbindung mehr zu seinemHeimathafen, bis es zurÄuckkehrte (falls
es zurÄuckkehrte. . . ). In den 1860er Jahren begann man, zwischen vielen Ha-
fenstÄadten Untersee-Kabel zu verlegen.Sokonnte die Ankunft einesSchi®esvon
einemHafen zum anderendurch die Kabel-Telegra¯e gemeldetwerden,waseine
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gewaltige Verbesserungim Seeverkehr darstellte. Auch der weltweite Austausch
von diplomatischen und GeschÄafts-Meldungen und von Presse-Nachrichten war
jetzt mÄoglich geworden.

Mit der Entwicklung der ersten praktisch einsetzbaren Funk-Sender und
EmpfÄanger durch Marconi konnten die Schi®enun auch wÄahrend der Reisedie
Verbindung halten. Weite Entfernungen konnten ÄuberbrÄuckt werden, ohne da¼
man dazu auf die teuren Kabelverbindungen angewiesenwar. Allerdings war
die FunkÄubertragung nicht ganzsozuverlÄassigwie die drahtgebundeneTelegra-
¯e, da atmosphÄarische StÄorungen und auch StÄorungen menschlichen Ursprungs
oftmals den Verbindungsaufbauverhinderten oder die SignaleverstÄummelten.

Durch die Er¯ndung desTelefonsim spÄaten 19. Jahrhundert wurde die Te-
legra¯e teilweiseverdrÄangt und mit der Entwicklung der Elektronik gegenEnde
desZweiten Weltkrieges wurden Berufstelegra¯sten immer weniger gebraucht.

Ein anderesEinsatzgebiet der Funktelegra¯e tat sich auf, als das Flugzeug
sich zu einem nÄutzlichen zivilen und milit Äarischen TransportgerÄat entwickelte.
(Anfangs, im ersten Weltkrieg, waren zunÄachst nur sehr wenigeFlugzeugemit
FunkgerÄaten ausgerÄustet.) Die Piloten benÄotigten Wetterberichte und andere
Informationen Äuber Flugplan, Flugroute und Flugsicherheit. Die ÄUbermittlung
geschah erst durch Funktelegra¯e, spÄater durch Sprechfunk.

Auf den Schi®en waren Telegra¯sten noch lÄangereZeit im Einsatz, bis sie
von den heute fast Äuberall gebrÄauchlichen, nahezuvollautomatischen Kommu-
nikationssystemenabgelÄost wurden. FÄahige Funker und Telegra¯sten hielt man
nicht lÄanger fÄur nÄotig { allerdings waren auch die automatischen Systemenicht
perfekt: siewaren teuer, gaben oft Fehlalarmevon sich und versagtenmanchmal
in schweren NotfÄallen.

Die Schi®ekleinerer Nationen kÄonnensich oftmals dieseneuenSystemenicht
leisten und haben immer noch ihre alten GerÄate und Funker an Bord. In einem
vor ein paar Jahren erschienen Artik el (in Morsum Magni¯cat Nr. 74 [etwa
1999]) sind 55 Telegra¯e-ÄUbertragungen aufgelistet, die innerhalb von zwei bis
drei Tagen von 22 unterschiedlichen Schi®en in nur einem nordeuropÄaischen
SeegebietgehÄort wurden.

Die Morsetelegra¯e ist immer noch sehr nÄutzlich und kann mitun ter fÄur die
Sicherheit unabdingbar sein.

In unsererheutigen westlichen Kultur wird die Telegra¯e fast ausschlie¼lich
als ein Hobby betrieben und ist auf die Welt des Amateurfunks beschrÄankt.
Es ist eine ehrenwerte und nÄutzliche FreizeitbeschÄaftigung, die bei Not- und
KatastrophenfÄallen vielleicht das einzige Kommunikationsmittel ist, das noch
funktioniert. Sie sollte deshalbvor dem Aussterben bewahrt werden.
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Anhang D

" Schnell-T elegra¯e in der
kommerziellen
Nachric hten Äub ermittlung \

von James S. Farrior, W4F OK (CF O-Nr. 431)

Bei den Berufstelegra¯sten gab eszwei CW-Nachrichtennetze.Das einewar das
\High-Sp eed"-Netz mit bis zu 400 WpM, das mit Lochstreifen-SendegerÄaten
und empfÄangerseitig mit Tin tenschreibern arbeitete, die als \Slip" bezeichnete
Papierstreifen beschrieben. Das andere Netz bildeten die Funker, die in klassi-
scher Weisemit Bug und \M Äuhle"1 ausgestattet arbeiteten. Das Tempo wurde
dabei sogewÄahlt, da¼Sendenund EmpfangenÄuber viele Stunden durchzuhalten
war.

Ein Funker hatte kaum einmal Gelegenheit,MorseÄubertragungen mit mehr
als 45 WpM zu hÄoren. Einige Nachrichtendienstesendetenzwar mit noch etwas
hÄoherem Tempo, aber da diese ÄUbermittlungen in der Regel gleichzeitig von
vielen verschiedenenStationen mitgeschriebenwerdenmu¼ten,machte eskeinen
Sinn, schneller zu senden,als ausnahmslosalle Funker fehlerfrei mitschreiben
konnten. Ich will damit sagen,da¼es fÄur einen typischen Berufstelegra¯sten
praktisch keinen Grund und auch nicht die technischen Mittel gab, um das
CW-HÄoren bei sehr hohen Geschwindigkeiten zu lernen.

Die alten Schnelltelegra¯e-Netze produzierten bedruckte PapierbÄander in
einem solchem Tempo, da¼mit dem ÄUbersetzen in Klartext mehrere Funker
gleichzeitig beschÄaftigt waren. Nachdem der Streifen beschrieben war, legte ihn
der Funker in eine Art AbspielgerÄat, das oberhalb der Tastatur seiner \M Äuhle"
angebracht war. Wie schnell der Papierstreifen Äuber die \Anzeige" transportiert
wurde, lie¼sich mit einem Fu¼hebel einstellen. Das maximale Tempo, mit dem
der Streifen bewegt werden konnte, wurde durch die Tipp-Geschwindigkeit auf
der Tastatur begrenzt.

Ein geÄubter Telegra¯st konnte den Streifen schneller lesen, als er Tipp en
konnte. Ich erinnere mich zum Beispiel, da¼ich, wÄahrend ich tippte so schnell

1 [= mit halbautomatisc her Morsetaste und Schreibmaschine]
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ich konnte, den Streifen zeitweise schneller laufen lie¼,um zu sehen,was als
nÄachsteskommt und um nicht von ungewÄohnlichen Worten, Namen oder Zah-
len Äuberrascht zu werden. In dem Intervall zwischen ihrem Erscheinen auf der
Anzeige und dem Tipp en hatte ich Zeit herauszu¯nden, was fÄur ein Wort oder
eine Zahl gemeint war. Ein guter Funker scha®te das alles ohne wesentliche
bewu¼teKonzentration und konnte wÄahrenddessenan andereDinge denken.

Als ich damals an¯ng von den Streifen abzuschreiben, konnte ich schneller
Tipp en, als ich den Streifen lesen konnte. Der Grund dafÄur war, da¼ich auf
die Punkte und Striche achtete, aus denen sich die Zeichen zusammensetzten.
SpÄater, mit mehr ÄUbung und Erfahrung, erfa¼teich die Zeichen aufgrund ih-
res Erscheinungsbildesund achtete gar nicht mehr auf den zugrundeliegenden
Punkt-Stric h-Code. Noch eineWeile danach las ich ganzeWorte und Wortgrup-
pen auf einen Blick. Es war genauso,wie man normalen gedruckten Text liest,
nur da¼die Zeichen eben auf andereWeisegeschrieben waren. Von da an wurde
mein Tempo nur noch durch das Tipp en auf der Tastatur begrenzt.

Das Ablesen einesPapierstreifensund das Mith Äoren von Morsecode Äahneln
einander: das Auge liest den Streifen und das Ohr \liest" die hÄorbaren Signale.
So wie einige Leute schneller BÄucher lesen,als andere,kÄonnen manche die Pa-
pierstreifen mit sehr hoher Geschwindigkeit lesen.Das Ablesetempo wird unter
anderem dadurch begrenzt, da¼ein Wort auf dem Streifen lÄanger ist, als bei
gedrucktem Text. Um diesesProblem zu umgehen,wurde beim Aufzeichnen die
Geschwindigkeit des Bandes reduziert. Die Zeichen bzw. Worte auf dem Band
wurden dadurch kÄurzer und besserlesbar.Genauwie beim Lesenvon Text kann
man lernen, nur das \Erscheinungsbild" der Zeichen und Worte zu registrieren,
ohne sich um die Einzelheiten wie Punkte und Striche zu kÄummern.

Anfang 1941,als ich bei der Station WVR arbeitete, der zentralen Funksta-
tion des4. Armee-Korps in Fort McPherson, Georgia, machte ich ein Foto von
Jack Ivy, wie er geradeeinen Streifen liest. Jack war vielleicht unser schnellster
Funker. Er konnte die Streifen mit 80 WpM Äubersetzenund tipp en und machte
selten einen Fehler.

Die Schnelltelegra¯e-Verbindung bestand zwischen unserer Station WVR
und der nationalen Netz-Kontroll-Station WAR in Washington D.C. Innerhalb
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desArmeekorps wurden dann die Meldungen durch konventionelle Funktelegra-
¯e Äubertragen.

In dem Foto ist oberhalb der Tastatur die Anzeige zu sehen,Äuber die der
Streifen lÄauft. Links be¯ndet sich einevon einemMotor angetriebeneSpule,die
wegender schlechten Beleuchtung im Bild nicht zu erkennen ist. Die Streifen-
Geschwindigkeit wurde durch einem Fu¼schalter gesteuert.

Beim Beschreiben des Streifens wurde dieser nicht auf einer Spule aufge-
wickelt, sondern ¯el frei auf den Fu¼boden. Ein Funker, der einen Streifen
Äubersetzenwollte, ging zum AufzeichnungsgerÄat, gri® das freie Ende desStrei-
fens und wickelte diesenrasch in Achter-Form um Daumen und kleinen Finger
der linken Hand. Er ri¼ den Streifen an der Pause zwischen zwei Meldungen
durch, nahm ihn mit zu seinemArb eitsplatz und fÄadelte dasinnenliegendeEnde
in die Anzeigeoberhalb seinerTastatur. Das aufgewickelte KnÄauel, dasmehrere
Nachrichten enthielt, wurde auf den Boden gelegt.

In der Regel wurde an mehreren solchen ÄUbersetzungs-ArbeitsplÄatzen, wie
auf dem Foto zu sehen,gleichzeitig gearbeitet. Um etwasAbwechslung zu schaf-
fen, rotierten die Funker meistenszwischen den Arb eitsplÄatzen: dem Erzeugen
der Lochstreifen mit dem Kleinschmidt-P erforator [Abb. S. 277], dem Senden
des gelochten Bandes, dem Betrieb des Empfangs- und AufzeichnungsgerÄates,
dem Streifen-ÄUbersetzenund den normalen Telegra¯e-PlÄatzen.

Wenn sich der ÄubersetzendeFunker dem Ende einesTelegrammesnÄaherte,
legte er ein neuesTelegramm-Formular auf die PapierzufÄuhrung seiner MÄuhle,
soda¼,wenn er dann dasbeschriebeneFormular herauszog,dasneuevon selbst
in die Anfangsposition gezogenwurde. Auf dieseWeisekonnte man in nur einer
einzigenschnellen Bewegungdas fertige Formular herausziehen,in das Klemm-
brett heften, das oberhalb der Schreibmaschine zu sehenist und ein neuesFor-
mular fÄur die nÄachste Nachricht bereit machen. An den manuellen FunkplÄatzen
ging es Äahnlich zu und ein Arb eiter ging stÄandig herum und sammelte alle an
den Klemmbrettern steckenden Formulare ein, so da¼diesean die Adressaten
ausgeliefertoder anderenFunkern zur Weiterleitung gegeben werden konnten.
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Anhang E

FÄur Funk amateure, die die
Super-Schnelltelegra¯e
lernen wollen

FÄur uns Funkamateure ist die Gebe-Geschwindigkeit durch die Art der benutz-
ten Taste begrenzt und natÄurlich durch unsereeigenenFÄahigkeiten. Mit einer
normalen Handtaste ist 25{30 WpM die Äubliche Obergrenze,nur wenigeerrei-
chen damit bis zu 35 WpM. Ein Bug [Schlackertaste] lÄa¼t40{45 WpM zu. Mit
einem Keyer scha®t man noch mehr, vielleicht bis 55.

Um aber beim Geben in Bereiche der maximalen Tippgeschwindigkeit, al-
so bis 100 WpM oder noch hÄoher vorzusto¼en,braucht es auf jeden Fall eine
Morsetastatur, Äahnlich wie bei einer Schreibmaschine. Und jetzt kommt die ei-
gentliche Herausforderung:Wie schnell kann ich so etwas mitlesen? Bis in die
letzten Jahrzehnte hatte niemals jemand auch nur vermutet, da¼die 120 bis
140 WpM erreichbar sein kÄonnten.

Wenn Sie das nicht wollen, dann lassenSie's! Wenn Sie aber die Herausfor-
derung annehmenund immer schneller werden mÄochten, dann packen Sie's an!
Wenn Sie den Morsecode lieben, werden Sie vielleicht frÄuher oder spÄater diesen
Wunsch entwickeln.

Einigen von uns sind von der Natur Grenzen gesetzt und manche Gren-
zen existieren nur in unserer Einbildung. SeienSie ehrlich mit sich selbst! Sei-
en Sie realistisch! Akzeptieren sie Ihre naturgegebenen EinschrÄankungen, wie
LÄahmungen, schwere Schmerzen o.Äa. oder ¯nden sie einen Weg, um Ihr Ziel
trotzdem zu erreichen. Aber fÄugenSiedem keineeingebildetenBeschrÄankungen
hinzu!

Viele Menschen haben den Morsecode gelernt, noch bevor sie in der Schule
Lesengelernt haben; andere haben ihn erst in hohem Alter erlernt. Das Alter
ist kein Problem! [sieheauch den Abschnitt Äuber den Lernproze¼von Frederick
Ryan, S. 248]

WennunserGehÄor ausreicht, um normaleGesprÄachezu hÄoren(mit oder ohne
HÄorgerÄat), dann sollten wir in der Lagesein,auch Telegra¯e in einemTempo zu
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lernen, dasdem der normalen Sprache nahekommt. Wir kÄonnendann hÄochstens
noch beim Geben physischen EinschrÄankungen unterliegen, wenn wir unsere
Finger nicht oder nicht ausreichend schnell bewegenkÄonnen.

LassenSie uns Äuberlegen, welches Tempo wir anpeilen sollten. Der Zweck
des Morsecodes ist die Kommunikation. Kann ich und auch der Funkamateur,
mit dem ich mich unterhalte, eine bestimmte Geschwindigkeit erreichen?Es ist
relativ sinnlos, schneller zu geben, als der GegenÄuber bequemaufnehmenkann.
Das ist schon ein Frage desgesundenMenschenverstandes.

Auch wenn man mit 80 WpM oder schneller zu hÄoren vermag, kann die
Kommunikation mit 20 WpM Spa¼machen. Wollen Sie wirklic h 60, 80 oder
100 WpM mitlesen kÄonnen?Wenn Sie niemandenkennen,der dieseGeschwin-
digkeit benutzt, macht das nicht viel Sinn, wenn man einmal davon absieht,
da¼das Training an sich schon Spa¼macht. Das Problem heutzutage ist, da¼
immer weniger Funkamateure die Telegra¯e benutzen, weil sie dieseentweder
nicht so gelernt haben, da¼sie ihnen Spa¼macht oder weil sie die Zeit nicht
investieren wollen, die man bis zum Erreichen einesnÄutzlichen Arb eitstempos
benÄotigt. SetzenSie sich ein vorlÄau¯ges Ziel! Wenn Sie wollen, kÄonnen Sie die
Me¼lattespÄater noch hÄoher hÄangen.Es gibt zwischendem AnfÄanger-Niveauund
der Super-Schnelltelegra¯e viele Geschwindigkeiten, in denenman beim Morsen
sein VergnÄugen haben kann.

Die Meinungen gehenwie immer auseinander.Manch einer macht Schnell-
telegra¯e nur so zum Spa¼und hat gar keine Lust, in Wettbewerben herauszu-
¯nden, wer der Schnellste ist. Andere wiederum ¯nden es einfach leichter, sich
mit Geschwindigkeiten Äuber 60 WpM zu unterhalten, weil man dann anfÄangt,
dem Flu¼der Gedanken zu folgen und sich nicht mehr auf die einzelnenWorte
konzentriert.
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Anhang F

Quellenangab en

Im folgenden sind die Quellen aufgef Äuhrt, denen die grundlegenden
Konzepte dieses Buc hes entstammen.

Nur wenige Quellen sind im Text wÄortlic h wiedergegeben. Wenn dies der Fall
ist, sind sie durch AnfÄuhrungszeichen kenntlich gemacht. (Bei den Literatur-
BezÄugen ist grundsÄatzlich nur die erste Seitennummer des jeweiligen Artik el
vermerkt.)

QST

1923: Juli-Heft S.52; 1925: Mrz S.45; 1929: Dez S.1; 1933: Feb S.76,Nov S.39;
1935:Mai S.68;1937:Aug S.7; Nov S.26;1939:Apr S.6; 1940:Okt S.9, 73, Dez
S.90; 1941: Jan S.45, Feb S.48, Jun S.66, Jul S.44, Aug S.51, Sep S.35, Okt
S.44;1942:Mai S.66,SepS.23, (Aug S.40,SepS.23,Okt S.28;1943:Jan S.17,
Feb S.13, Apr S.13, Mai S.14, Jun S.40, 50, Jul S.9, Aug S.9 { diese Artik el
betre®enAusbildungseinrichtungen der Armee), 1944:Jan S.34,Mrz S.19,Okt
S.30; 1949: Okt S.100; 1951: Feb S.54; 1952: Jan S.49; 1972: Mai S.101, Aug
S.58;1975:Aug S.100;1976:SepS.53;1978:Jan S.48;1979:Jan S.51,Aug S.58;
1982:Dez S.55;1983:Jan S.76,77, Aug S.45,Okt S.30;1985:Aug S.49;1989:
Jan S.9; 1991:Okt S.60,66; 1992:Mrz S.51.

Ham Radio

1988:Januar-Heft S.10,35 und 36.

73 Magazine

1971: Dezember-Heft S.83; 1972: Feb, Jul S.120;1978: Jan S.8 CQ; 1959: Feb
S.63;1963:Jan S.47;1970:Dez S.35;1972:Mrz S.45;1973:Mrz S.28;1987:Okt
S.106,Dez S.56.

Worldradio

1987:Nov S.24;1989:Feb S.7,42;1991:Aug S.56.
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Break-In

O±zielles Journal der NZART, Artik elserie\Morseman" (von Gary Bold), ver-
schiedeneAusgaben.

Radio

1935:Artik elserie\Ho w TelegraphOperators are Made" (von Theodore McEl-
roy), 3-teilig: Jan, Feb, Mrz. ( ÄAhnlicher Artik el in Radio NewsNov 1939).

KEY NOTE CW, Fists Club

verschiedeneAusgaben.

Dots and Dashes, Morse Telegraph Societ y

verschiedeneAusgaben.

Learning the Radiotelegraph Code

John Huntoon, ARRL 1942

Your In tro duction To Morse Code

ARRL 19. ARRL National Educational Workshop Nr.1, 2, 3.

Conquer the Code with Rh ythm

Artik el, Quelle unbekannt, Ss.17{21.

Old Wires And New Waves

Alvin Harlow 1936.

Arm y Technical Man ual TM{1{459

TO 31{3{16.

Sparks Journal

verschiedeneAusgaben.

Morsum Magni¯cat

Englische Version, verschiedeneAusgaben.

265



Radio Handb ook

von Bill Orr, 21. Ausgabe.

Radio Simpli¯ed

\What It Is { How To Build and Operate The Aparatus", von Lewis F. Kendall
und Robert P. Koehler, John C. Windston Co. 1922.

Psychological Review

Bd. IV (1897) S.27{53, Bd. VI (1899) S.345{375.

Journal Of Exp erimen tal Psychology

XXXI I I (1943): \The Relative Di±cult y of Morse Code Alphabet Characters
Learned by the Whole Method", S.D. Spragg,S.108{114.

Journal Of Applied Psychology

1943: \New Method of Teaching Code Reception at Columbia University",
S.407{415; \Errors Made in Telegraphy", S.504{509;1944: \Errors, History",
S.254{266;1945: \Second Level Training in Reception", S.161{163;1946: \Ef-
fect of Phonetic Equivalents", S.265{270.

\Memory: Surprising New Insigh ts In to How We Remem-
ber And Wh y Wh Forget"

von Elisabeth Loftus, 1980

Zeitsc hrift fÄur angewandte Psychologie und Charakterkun-
de

Ludwig Koch: \Arb eitspsychologische Untersuchung der TÄatigkeit. . . fÄur Fun-
ker", Februar 1936,S.1{70.

The Candler System

von Walter Candler. Junior Course,1939.

Bo ok Of Facts Ab out The Candler System

Ausgabe von 1939.
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The American Telegrapher

\A Social History 1860{1900", von Edwin Gabler, 1988.

\BRASS POUNDERS. Young Telegraphersof the Civil War.", von Alvin F.
Harlow, 1962.

The Military Telegraph During The Civil War

von William R. Plum, Bd. 2, 1882.

Peak Performance

von David R. Krauss, 1984.

The Psychology Of Skill

von William Frederick Book.

Your First Year Of Teaching Shorthand And Transcription

von Marion M. Lamb.

Geschichte der Telegraphie

von Th. Karass, Braunschweig 1909,S.347{350.

Geschichte der Nachric hten technik

V. Ascho®,Bd.2, S.198{208.

The Story Of Telecomm unications

von GeorgeP. Oslin, Kap. 2, Mercer University Press1992.

Samual F. B. Morse: Letters and Journals

Studen ts Man ual. . .

\. . . for the Practical Instruction of Learners of Telegraphy", J. H. Bunnell &
Co., 1884,Neu-Druck von L. A. Bailey.

The Edison Album

von LawrenceA. Frost, Seattle 1969.
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Cyclop edia Of Telephon y And Telegraph y

Bd. IV, \America { A Technical Society", 1911& 1919.

PersÄonlic he Korresp ondenz von:

R. J. Miller, Teleplex Company, 22. Oktober 1942. Raymond K. White, Dod-
ge TelegraphSchool. L. R. McDonald, Teilnehmer an Schnelltelegra¯e-Wettbe-
werben. Ivan S. Coggeshall,Western Union, u.a. Veranstalter von Contesten.
John F. Rhilinger, KC1MI, Schnell-Telegra¯e. Donald K. deNeuf, WA1SPM,
verschiedenealte und neueAspekte. GeorgeHart, W1NJM, Schnell-Telegra¯e.
Tony Smith, G4FAI, Allgemeinesund Geschichte. L. A. Bailey, amerikanischer
Telegra¯e-Funker. William K. Dunbar, K9IMV, AD9E, amerikanischer Telegra-
¯e{F unker. VerleD. Francis,WÂSZF, amerikanischer Telegra¯e-Funker. Charles
Bender, W1WPR, frÄuherer Chef-Funker der ARRL-Funkstation W1AW. Ce-
cil Langdoc, Elkhart, Indiana, amerikanische MorseÄubungs-TonbÄander. James
S. Farrior, W4FOK, ComputerprogrammefÄur beideArten von Morsecode.War-
ren L. Hart, AA5YI, Allgemeines.Steven D. Katz, WB2WIK, Allgemeines.Tom
Perera, K2DCY, Allgemeines. Louise Moreau, W3WRE, Allgemeines. Lorai-
ne McCarthy, N6CIO, Allgemeines.Carl Chaplain, W7QO, Allgemeines.Gary
E. J. Bold, ZL1AN, und viele andere.

PersÄonlic he Gespr Äache mit einer Anzahl von CW-F unk ern

GeorgeMarshall, Amateur-Rufzeichen 9AER, 9CX, Berufsfunker erster Klasse
von 1915{1916,Navy-Funker bis etwa 1945. Quido Schultise, Amateur-Rufzei-
chen 9NX, Berufsfunker ab 1919, spÄater K6TK, K5OJ. Alvin B. Unruh, seit
1923als 9BIO, (W)9AWP, Berufsfunker, spÄater WÂA WP. Und darÄuberhinaus
viele andere, darunter Clarence Wallace, (W)9ABJ. Mein Bruder P. Kenneth
Pierpont, KF4W O, freiwilliger Funkausbilder. Alle genannten Personentrugen
wertvolle Informationen bei. Da das Material zu diesemBuch Äuber viele Jahre
(seit 1930)zusammengetragenwurde, kÄonnen einige der Quellenangaben verlo-
rengegangenoder fehlerhaft sein.

Mit den Psalmisten kÄonnen wir sagen:
"
Ich wil l Dich preisen, Herr, weil ich so

einzigartig und wunderbar gescha®enworden bin. Wunderbar sind Deine Werke
{ das erkenne ich im Grunde meiner Seele.\ 1

William G. Pierpont NÂHFF

Dritte Äuberarbeitete Au°age, 16. MÄarz 2000.

1 [Psalmen 139:14]
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Anhang G

Flugzeugingenieur,
Sprachforsc her und
Telegra¯st: ÄUb er das Leb en
und Wirk en von William
Gro ver Pierp ont, NÂHFF

Der folgende ÄUberblick Äuber Leben und Werk von William G. Pierpont ent-
stammt zu wesentlichen Teilen dem Nachruf, den Maurice A. Robinson mit
UnterstÄutzung von William Pierponts Bruder Kenneth verfa¼te.Er wurde im
Internet-Journal \TC: A Journal of Biblical Textual Criticism" (Band 8, 2003)
verÄo®entlicht (http://rosetta.reltec h.org/TC).

William Grover Pierpont wurde am 26. Januar 1915 in Wichita, Kansas,
geboren. Sein Vater, der ursprÄunglich aus West Virginia stammte, arbeitete 25
Jahre lang als Jurist am Bezirksgericht und war dafÄur bekannt, da¼nie eines
seiner Urteile in einem Kriminalfall revidiert worden ist. Seine Mutter Helen
hatte einen Abschlu¼im Hauptfach Musik vom Washburn College in Topeka,
Kansas.

An der High School interessierte sich William Pierpont hauptsÄachlich fÄur
Mathematik, Chemie und Physik, ebenso wie fÄur Latein, Deutsch und Spa-
nisch. Nachdem er zwei Jahre lang die Friends University in Wichita besucht
hatte, mu¼te er diese wegen gesundheitlicher Probleme verlassen.Die ÄArzte
hatten ihm damals mitgeteilt, da¼er wohl noch vor Erreichen seines30. Le-
bensjahressterben wÄurde. Im Weiteren lernte im wesentlichen autodidaktisch.
Er brachte sich selbst biblisches Griechisch, Alt- und Neu-Griechisch nach den
alten LehrbÄuchern seinesVaters bei, der dieseSprachen frÄuher wÄahrend seines
Studiums gelernt hatte. Von einemortsansÄassigenRabbi lernte er au¼erdembib-
lisches und rabbinisches HebrÄaisch und AramÄaisch. Mit der Zeit erweiterte er
seineSprachkenntnisse auf viele europÄaische und asiatische Sprachen. Verschie-
dentlich betÄatigte er sich als Dolmetscher fÄur auslÄandische Besucher in Wichita.
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William Pierpont betrieb als einer der ersten Pioniere Amateurfunk, haupt-
sÄachlich in Morsetelegra¯e. Obwohl er bereits einige Jahre zuvor Experimente
mit RadiogerÄaten angestellthatte, erhielt er erst 1930im Alter von 15Jahrendie
Amateurfunklizenz mit den Rufzeichen W9BLK und fÄur den mobilen Einsatz
W9HPU. FÄur seine Funkkontakte mit der Antarktis-Exp edition von Richard
E. Byrd wurde er 1932 von PrÄasident Roosevelt ausgezeichnet. WÄahrend des
zweiten Weltkrieges war Amateurfunk verboten und er lie¼seine Funklizenz
nach demKriege auslaufen,erneuertesiejedoch 1986und erhielt dasRufzeichen
N0HFF.

Seit dieser Zeit arbeitete er an einem Lehrbuch fÄur angehendeFunkama-
teure, \The Art and Skill of Radio-Telegraphy", das nunmehr in der sechsten
Druckversion der dritten Au°age vorliegt. DiesesBuch gilt, wie essein Bruder
beschreibt, als

"
die besteund umfangreichste je geschriebeneAbhandlung Äuber

die Morsetelegra¯e, ihre Geschichte und Anwendung.\ Es wurde in franzÄosisch,
japanisch, portugiesisch, dÄanisch und deutsch Äubersetzt. SeineFÄahigkeiten auf
dem Gebiet der Telegra¯e waren au¼ergewÄohnlich: sein Bruder berichtet Äuber
eine Begebenheit, bei er die ÄUbertragung von zwei gleichzeitig auf benachbar-
ter Frequenzmit 35 Worten pro Minute in polnisch sendendenStationen lesen
konnte. Seine letzte Funkverbindung in Telegra¯e, bevor ihn sein schlechter
werdenderGesundheitszustanddavon abhielt, fÄuhrte er mit seinemBruder am
7. Februar 2002.

William Pierpont heiratete am 11. MÄarz 1939Enid Feeseund arbeitete von
da an bei der Federal Land Bank von Wichita. Etwa um 1940 wechselte er in
die Flugzeugindustrie zur Firma Beech Aircraft, Hersteller von Klein°ugzeu-
gen,wo er zunÄachst als Gewichts-Analytik er in der Abteilung fÄur Gewichte und
Massenbalance arbeitete. Zu dieser Zeit brachte er sich im Selbststudium die
Grundlagen von Flugzeugbau und Flugdynamik bei, stieg bald zum Ingenieur
auf und wurde schlie¼lich Leiter der Arb eitsgruppeStruktur-Dynamik. Er wurde
zu einem auch von der NASA anerkannten Experten fÄur strukturelle Flugzeug-
Dynamik, insbesonderefÄur Vibrations-E®ekte von Trag°Äachen und als solcher
oft als Gutachter zur Untersuchung von FlugunfÄallen bei kleineren Maschinen
herangezogen.Als er 1982in Rente ging, hatte er insgesamt Äuber 40 Jahre lang
{ zum Schlu¼als Chef-Wissenschaftler { bei Beech Aircraft gearbeitet.

Nach dem Eintritt in die Friends University 1933begannWilliam Pierpont
mit dem Studium desNeuenTestamentes in Griechisch. Er las zunÄachst die als
\W estcott-Hort Text" bezeichnete ÄUbersetzungvon ProfessorJ. H. Langenwal-
ter und akzeptierte zu jener Zeit dessenallgemeineAu®assung.FÄur den Rest
seinesLebenswar er von der griechischen Textform desNeuenTestaments fas-
ziniert und verbrachte tausendevon Stunden mit Studien auf diesem Gebiet.
Zusammenmit Maurice Robinson verÄo®entlichte er das in Äuber 15-jÄahriger ge-
meinsamerArb eit entstandene GriechischeNeue Testament in Byzantinischer
Textform. Noch wÄahrend seinerletzten Lebensmonatearbeitete er an einer Neu-
au°age diesesWerkes.

Nach langem Kampf gegenden Krebs legte William Grover Pierpont am
20. Februar 2003in seinerHeimatstadt Wichita, Kansas, im Alter von 88 Jah-
ren die Morsetaste fÄur immer aus der Hand. Damit wurde NÂHFF, wie die
Funkamateure sagen,ein \silent key", eine verstummte Taste. SeineFrau Enid,
mit der er 63 Jahre verheiratet war, Äuberlebte ihn kaum sechs Monate: siestarb
am 10. August 2003.
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Anhang H

Bildanhang

[Anmerkung des ÄUbersetzers:Die ersteAu°age von \The Art and Skill of Radio-
telegraphy" wurde auf Disketten verteilt. Da im Zeitalter der schnellen Internet-
ZugÄange,CD-Brenner und USB-Speichersticks die GrÄo¼eeineseinzelnenDoku-
mentes kaum noch eine Rolle spielt, erschien esangebracht, William Pierponts
Buch um einen Bildteil zu ergÄanzen.Dieser mag dem funktechnisch nicht \v or-
belasteten" Leser eine Vorstellung davon vermitteln, von welcher Art Technik
hier die Rede sein soll. Viele der gezeigtenGerÄate gehÄoren einer Epoche an,
derentechnische Errungenschaften uns Heutigen nicht mehr gegenwÄartig und in
der Regelauch dem Funkamateur nicht gelÄau¯g sind.]

Abbildung H.1: Handtaste (engl. straigh t key): Dies waren die ersten Mor-
setastenum 1900.Hier eineNachbildung der Morsetasteder \Titanic", mit der
1912die Funker Jack Phillips und Harold Bride zum erstenmalin der Geschichte
den damals neuen See-Notruf \SOS" sendeten.Jack Phillips kam beim Unter-
gang der \Titanic" ums Leben. Harold Bride wurde gerettet und sa¼trotz Er-
frierungen an denBeinenkurze Zeit spÄater wiederam FunkgerÄat, um denFunker
desRettungsschi®es\Carpathia" zu unterstÄutzen. [http://www.arrl.org/contests-
/soapbox/large/697.jpg]
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Abbildung H.2: \Double-Sp eed"-T aste; \Sideswip er"; dt. Seiten taste,
patentiert 1888 von JesseH. Bunnell. Der Tastenhebel bewegt sich horizontal
zwischen den beiden Kontakten rechts im Bild hin- und her. Dadurch wird ein
schnelleres Geben mÄoglich, als mit einer \normalen" Handtaste. http://www.-
qsl.net/n6tt/pic/Bunnell double speedkey.jpg

Abbildung H.3: Junk er-T aste, entwickelt 1926 von Kapit Äan zur SeeJoseph
Junker. Die ersten Tasten dieserArt besa¼ennoch kein GehÄause.Die spÄateren
Versionenmit GehÄausewaren und sind weit verbreitet. [http://www.qsl.net/zl2-
bbb/Kapiti RNZAF images/junk er.jpg]
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Abbildung H.4: Vibroplex-Morsetaste; Bug; halbautomatische oder
\Sc hlac ker"-T aste: Diese wurde 1904 von Horace Martin erfunden und ist
das einzige GerÄat in der Kommunikationstechnik, das seit nunmehr Äuber 100
Jahren von der Firma Vibroplex fast unverÄandert hergestellt wird. Die Morse-
'Striche' mÄussendurch Druck des Tastenhebels nach rechts per Hand getastet
werden { bewegt man den Hebel nach links, erzeugt ein schwingender Pendel-
Arm die 'Punkte' automatisch. [http://home.earthlink.net/ ~mjbarrell/WB9DLC/-
Images/vibroplex.jpg]

Abbildung H.5: Key er; Paddle; 'elektronisc he' Morsetaste; Elbug (f Äur
'elektronisc her Bug'): ein Kontakthebel dient der automatische Erzeugung
von 'Strichen', der anderevon 'Punkten'. DieseTastebenÄotigt eineentsprechen-
de Elektronik, die heutzutage in allen AmateurfunkgerÄaten fest eingebaut ist.
[http://www.eham.net/data/classi¯eds/imag es/163406.jpg]
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Abbildung H.6: Tic ker, 1856 erfunden: Dieser diente zum HÄor-Empfang bei
der drahtgebundenenTelegra¯e. Der (schwarze) Elektromagnet bewegt den in
der Mitte erkennbaren Querbalken und erzeugtbei Auf- und AbwÄartsbewegung
zwei verschiedene Arten von \Klic ks". Diese Ticker leiteten sich von den in
der Anfangszeit der Telegra¯e benutzten Papier-Streifen-Schreibern ab. Da man
anhand desGerÄauschesdieserAufzeichnungsgerÄate denMorsecodemit demOhr
sehr gut und schnell aufnehmenkonnte, wurde der Papierstreifen entbehrlich.
[http://www.telegraph-of¯ce.com/pages/imag es/WE sounder 1870s.jpg]

Abbildung H.7: Omnigraph: ein Morse-ÄUbungsgerÄat um 1901. Ein Uhrwerk
(links) drehte mit einstellbarer Geschwindigkeit ein Stapel von Metall-Scheiben,
in deren Rand die Morsezeichen eingekerbt waren. Bei der Drehung betÄatigten
sie einen elektrischen Kontakt. Der Kontakt rÄuckte nach jeweils einer Umdre-
hung selbsttÄatig von einer Scheibe zur nÄachsten weiter. [http://www.faradic.-
net/ gsraven/fons images/Page 16/12.html]
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Abbildung H.8: Instructograph: Morse-ÄUbungsgerÄat um 1930.Die Morsezei-
chen waren in einen Lochstreifen eingestanzt. ÄAhnliche GerÄate wurden von
verschiedenen anderen Firmen bis Anfang der 1960er Jahre angeboten. Die
ÄAhnlichkeit mit den spÄateren Magnetband-GerÄaten ist unverkennbar. [http:-
//www.n4m w.com/cp177.htm]
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Abbildung H.9: Kleinsc hmidt-P erforator, gebaut um die 1920erJahre: Mit
diesem einer Schreibmaschine Äahnelndem GerÄat stanzte man in der kom-
merziellen NachrichtenÄubermittlung Morsezeichen in Papier-Lochstreifen. Das
Blatt mit der Text-Vorlage wurde auf der Metallplatte (in der Mitte) abge-
legt. Mit dem fertigen Lochstreifen wurde der automatische Sendergesteuert,
der auf diese Weise eine extrem schnelle ÄUbertragung mit bis zu 300 Wor-
ten pro Minute erreichte. Dies waren die VorgÄanger der spÄateren Fernschreib-
Technik. [http://www.of¯cem useum.com/ImagesWWW/Edw ard Kleinschmidt prin-
ting telegraph punched code on tape NMAH Smithsonian OM.jpg]

Abbildung H.10: Funk ensender, um 1900 { daher kommt der Begri® \F un-
ken". Mit der gro¼enschwarzen Induktor-Spule wurde Hochspannung erzeugt,
die sich Äuber die darÄuber im Freien angeordneteFunkenstrecke entlud. Die bei
der Entladung entstehendeHochfrequenzwurde der Antenne zugefÄuhrt. [http:-
//www.lizardwireless.org /ima ges/Sparktx.jpg]
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Abbildung H.11: LÄoschfunk ensender, erfunden1906von Max Wien. Die Fun-
kenstrecke war auf mehrere Metallplatten mit geringem Abstand verteilt (im
GehÄauseoben links). Rechts oben das Ampere-Meter fÄur den Antennenstrom.
Die Spuleunten besitzt AnzapfungenfÄur unterschiedlicheArb eitsfrequenzen.Im
Gegensatzzum alten (\Knall"-)F unkensenderzÄundet der Funke beim Durch-
gang durch das Schwebungsminimum nicht erneut. Dies verbessert den Wir-
kungsgradund erlaubt eine ErhÄohung der Funkenfrequenzbis auf 500 Hz. Des-
halb wurde dieser Senderauch als Ton-Funkensenderbezeichnet. [http://www-
.seefunknetz.de/bilder 1/lo efu250.jpg]

Abbildung H.12: Kurzw ellen-Amateurfunkger Äat 1959, vom Typ Collins
KWM 2, vollstÄandig mit RÄohren bestÄuckt. LegendÄar waren und sind die elek-
tromechanischen \Collins-Filter", die eine sehr hohe TrennschÄarfe haben. Viele
der alten RÄohrengerÄate sind heute noch im Einsatz. Sie sind sehr robust, auf
dem Gebrauchtmarkt preiswert zu haben und ein Funkamateur kann sie im Ge-
gensatzzu den heutigen hoch-integrierten Schaltungen meist selbst reparieren.
[http://www.rigpix.com/collins/kwm2.j pg]
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Abbildung H.13: Kurzw ellen-Amateurfunkger Äat 1981, vom Typ Kenwood
TS-830. Eines der wenigen Hybrid-Ger Äate, die sowohl integrierte Schaltkreise
und eine digitale Frequenz-Anzeigeals auch (in der Sende-Endstufe)RÄohren
besitzen. Von den technischen Daten her kÄonnen dieseÄalteren GerÄate mit den
heute hergestellten FunkgerÄaten in der Regel mithalten und sind diesennicht
ganz selten Äuberlegen.[http://m yweb.tiscali.co.uk/martin.atwsm]

Abbildung H.14: Kurzw ellen-Amateurfunkger Äat 2005, vom Typ ICOM
756. Computergesteuert, Farbbildschirm, Echtzeit-Spectrum-Analyzer, digita-
le Signal-Verarbeitung, Bildschirmausgabe fÄur Funkfernschreib-ÄUbertragungen
u.a.; das GerÄat kann vollstÄandig ferngesteuertwerden. [http://www.comdac.com-
/icom/756proiii.jpg]
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ÄUbungszeit, 55
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Vorwegnehmen,38, 41, 48, 58, 68

Wallace, Don C., 226
Weltkrieg

Erster, 143, 175, 218, 221, 258
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Weltmeister, 54
Weltmeisterschaft, 175
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WortzÄahlung, 177

Worte pro Minute, 165
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